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U^ber  die  geburtshülRichen  Bedbaehtangen  des 
Herrn  etc.  Oesterlen  Hberhaiipt ,  und  über  dn- 
zeln  Aarin  zur  Sprache  gebrachte  Lehrgegen- 
stände  insbesondere.    Von  G.  W.  Stein  in  Bonn, 

(Jene  Beobachtungen  finden  sich  in  den  Heidelb^r^  IdisMcliai 

Annalen  Band  6*  Heft  3.) 


JLch  bin  durch  einen  CoUegen  auf  die  oben  genannten 
Beobachtungen  aufinerksam  gemacl^t  worden,  und  das 
zwar  Torzugaweise  •  in  Beziehung  auf  die  Ansicht  des 
Y^assers  Ton  dem  Einflüsse  gastrischer  Affectionen 
auf  die  Gebnrtsthatigkeit. 

'  Ob  ich  mich  nun  schon  hiernach  nur  eben  in  so 
fem  zu  auf sem  hätte ,  und  obschon  ich  dadurch  leicht 
fiir  Herrn  etc.  Oesterlen  gewonnen  wurde,  da  ich 
es  ja  gerade  bin,  der  den  Einflufs  von  dem  ganzen 
Körper,  oder  seiner  krankhaften  Affectionen,  auf  die 
Geburt  zu  einem  besonderen  und  wichtigen  Gegen- 
stände der  Lehre  und  der  Beaditung  in  der  Praxis 
gemacht  bat,  so  kann  ich  doch  nach  andern  Aufforde- 
rungen, die  ich  in  diesen  Beobachtungen  finde,  mich 
SixaoLPS  Journal  XI IL  Bd.  IsSt.  A 
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auf  jene  Sache  nicht  beschränken  ond  etwa  glauben, 
dafs  ich  genug  gethan  hätte,  wenn  ich  Jenem  bei- 
pflichte, oder  etwas  yorbrächte,  worin  ich  mich  für 
ein  Mehr  oder  Weniger  erklärte. 

Inzwischen  möge  das  Bekenntnifs,  dafs  mich  jene 
Annahme  des  Herrn  etc.  Oesterlen  im  Ganzen  gün- 
stig anspreche,  schon  dazu  dienen,  dafs  man  etwaige 
Dij^Teren^n  ^^wtsoben  Ihm  und  inir,  besonders  solche 
bei  andern  (gegenständen,  nicht  so  leicht  dahin  deute, 
dafs  meine  Opposition  der  Person  gelte«  Nein,  sage 
ich ,  ^  .es  ist  dem  so  gewifs  nicht  so ,  als  ich  vielmehr 
manches  in  jenen  Beobachtungen  gefunden  habe,  was 
ich  an  Henrn  etc.:  Oesterlen  schatzei  und  weshalb 
ich  um  so  mehr  wiinschte,  Er  möchte  meine  Offen- 
heit, oder  überhaupt  den  Umfang  meiner  Aeufserun- 
gen,  für  einen  Beweis  meiner  Neigung,  Ihm  zu  nützen, 
gelten  lassen. 

Es  gibt  nun  nicht  nur  iii  jenen  Beobachtung^ 
der  Gegenstände  für  Aeofserungen  meiner  Seits  yiele, 
sondern  es  gibt  ihrer  darunter  sogar  so  wichtige,  >  dafs 
ich  deshalb  die  Sache  der  Aifection  des  Darmkarials 
btc'  nicht  einmal  zuerst  abthun  möchte.  Es  ist  deshalb 
mein  Plan ,  zuerst  von  dem  Aufsetze  des  Herrn  etc. 
Oesterlen  überhaupt  zu  sprechen,  sodann  aber  mich 
den  einzelnen  Lehrgegenständen  besonders  zu  widmen. 

Don  Ginind,  den  ich  zu  letzterm  habe,  werde  ich 
später  finden  lassen ;  und  eben  dann  wird  es  auch  noch 
früh  genug  sejn,  die  Art  und  Weise  dieser  Gegen- 
stände, welche  genauer  besprochen  werden  solleD, 
auszudrücken. 


_   s  — 

Herr  etc.  Oesterlen  fand  die  Yeranlastmig  stt 
sriDem  Aufsätze  durch  einen  Fall,  der  ihm  sowohl 
durch  die  Person ,  welche  seine  Hülfe  gesucht  hattei, 
als  aach  durch  Ereignisse  bei  seiner  Hälfslektnng 
wichtig  eta  geworden  war«  Mich  gehen  hier  nnr  'die 
Ereignisse  an.    • 

Das  hier  yon  dem  Falle  AntKuhebende  ist  Fol^ 
gendes;  «Is: 

Eine  Dame ,  welche  in  der  letst^n  Zeit  der  Sehwui^ 
^erschäft  an  nnz  weideo  tigen  AfFectionen  der  Yerdammgs- 
werks^uge  gelitten  hatte ,   begann  das  Gebnrtsgeschäft 
auf  die  ge^vfTöhnlichste  Art.     Bald  aber  wurde  sie  Ton 
etwas  sehr  schreckhaft  überrascht^  und  es  blieben  nun« 
wie  es  heifst,  die  Wehen  aus, 'oder,  wie  es  nach  einer 
andern  Angabe  scheint,  sie,  die  Wehen^  wurden  selt- 
ner und  schwächer,    ohne  dafs  übrigens  irgend  etwas 
Belästigendes  oder  Besorgnifs  erregendes  da  gewesen 
wäre. 

Es  wurden  'nun  Valeriana  f  Opium  und  Naphta 
gegeben.  Diese  Mittel  brachten  aber  keine  Wehen, 
sondern  begründeten  falsche  Wehen  —  und  führten 
also ,  Btatt  einen  bütfsbedürftigen  Zustand  zu  entfernen, 
erst  einen  solchen  herbei,  einen  solchen,  sage  ich, 
der  nun  erst  alle  die  Ereignisse  reranlafste^  welche 
freilich  noch  glücklicher  verliefen,  als  es  in  so  vielen 
andern  ähnlichen  Fallen  geschieht. 

Ich  meine  so ,  weil  ich  es  nicht  anders  kann  gelten 
lassen,  als  dafs  Zeit,  Zeitlassen,  mit  Entfemthalten 
aller  Reize,  z.  B.  aller  kalten  Luft,  alles  Untersuchens, 
aller  Erinnerung  an  das  schreckende  Ereignifs,   aller 

A  * 
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hitzigen  Getränke  oder  Mittel,  den  frühem  Gang  am 
sichersten,  ja  «ogar  am  schnellsten,  wiederherstellen, 
und  weil  es  überdem  schwer  ist,  Arzneien  zu  geben, 
Ton  denen  man  mit  Bestimmtheit  etwas  fiir  den  Zweck, 
stÄtt  wider  den  Zweck  erwarten  möchte.  Und  sonach 
würde  ich  mich  insbesondere  yielmehr  wider  jene  hef- 
tig wirkenden  Mittel, eii&lärt  haben,  welche  überdem, 
wenn  auch  im  Allgemeinen  gute  Weiberarzneien,  doch 
nicht  solche  für  Schwangere  und  Gebarende  etc.  sind.  — 
HierTOn  will  ich  Gelegenheit  nehmen,  späterhin  über 
den  Unterschied  des  weiblichen  Körpers  in  und  aufser 
Schwangerschaft  etc.  von  den  Ursachen  dieses  Unter- 
schieds und  dem  Anschlage  des  Einen  und  Andern 
fiir  die  Therapie,  und  sonach  auch  betreiFs  der  Zu- 
lässigkeit  jener  Mittel,  zu  reden. 

Nachdem  die  Ausartung  der  Wehen  in  krampfige 
Beschwerde  offenbar  und  erkannt  worden  war,  fand 
man  hierin  neue  Auffoderung  zu  Mitteln  —  aber  auch 
diese ,  wenn  etwelche  gebraucht  werden  sollten ,  wüiv 
den  mir  einen  doppelten  Anstofs  gegeben  haben,  ein- 
mal nämlich  wegen  ihrer  Menge;  welche  zu  Störung, 
zu  Beunruhigung  gereichen  mufsten;  zum  andern  we- 
gen ihrer  reizenden,  erhitzepden  Natur,  wie  z,  B«,  der 
Chamillen-Aufgufs.  Irre  ich  nicht,  so  war  es  ja 
Boer,  der  einst  schon  wider  den  Gebrauch  dieser 
allgemeinen  Weiberarznei  hßi  der  Geburt  sprach  — 
und  zwar  blosnach  seiher  Erfahrung  darwider  sprach. — 
Dabei  verlor  sich  der  Krampfzustand  gaxk  wenigsten. 

Endlich  gab  es  eine  Form  des  Krampfs,  welche 
so  täuschte,    dafs  man  sie  für  wahre  Wehen  gelten 


liefs«  Unter  diesen  täuschenden  Trieben  ftlihe  man 
das  Gesicht  statt  vorher  den  Schädel.  Und  der  Krampf 
wurde  bald  a\s  solcher  merklicher« 

Non  wurde  yon  Seiten  des  Herrn  etc.  Oester- 
len  erklärt,   dafs  künstliche  Hülfe  ndthig  sej  —  ob- 
schon,  wie  ich  meine,  für  jetzt  alle  künstliche  Hülfe 
sogar  nur  contraindicirt  war,   da  die   Gesichtsgebttrt 
an  sich  keine  Hülfe  indiclrt*,  da  femer  bei  Gesichts- 
gebuTt  das,    was  man    etwa  unter  künstlicher  Hülfe 
Terstande,  Operation,  Zangenoperation  (denn  der  Kopf 
sollte  tief  stehen)  so  wenig  anspricht ,  daft  es  in  drin- 
gendem  Fall» sogar  nur  yersuchsweise  zulässig  ist;  und 
da  endlich  Krampf  eine  Sache  ist,   bei  der  so  wenig 
irgend  eine  Operation  angezeigt  ist,  dafs  vielmehr  jede 
daron  contraindicirt  ist,   es  müfste  denn  unter' gewis- 
sen,  hier  nicht   stattfindenden,   Umständen  der  Ter- 
suchsweise  Gebrauch  der  Zange  sejn. 

Der  Arzt  des  Orts  wurde  deshalb  wenigstens  als 
Zeuge  rrschleunigrf  herbeigeschafft.  Mittlerweile  wur- 
den die  wantkpasmodischenr/  Mittel  r^unausgesetzt»  fort- 
g^raucht« 

Der  hinzugerufene  Arzt  urtheilte  (wie  Herr  etc. 
Oesterlen  sagt,  mit  ihm  übereinstimmend),  dafs 
bei  der   r/engen   und  höchst  i^eizbaren  Be* 
schaffenheit  der  Mutterscheide,    bei  dem 
gänzlichen    Mangel    der  Wehen,    bei    den 
Krampfzufällen  und  beider  schon  solang« 
dauernden  Geburtsarbeitr; 
die  Entbindung  keineswegs  der  Natur  überlassen  ysf^ 
dürfe , .  yielmehr  müsse 


I 
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ffäer  Hopf  6  0   viel  möglich  in  eine  z^ngan- 
gereckte  Lage  gebracht  «nd  soidaiin  die  Oebtirt 
niitteUt  der  Zange  beendet  werden.» 
Diese  höchst  wichtigen  Stellen  bedürfen ,  da  sie 
in  unsere  Zeit  geschrieben  sind,   meiner  firwagung, 
wie  dann  hier  folgen  soll;  als:       ' 

Ich  sage  zunächst:  Ist  denn  nicht  hieri»ei  eine 
Haiijptsache  ganz  gegen  die  Geschkthte  des  Falls  i  aJao 
gegen  die  eigene  Angabe  des  Herrn  ete»  Oesterlen? 
Nämlich: 

Man  spricht  ton  Geburtsarbeit  «nd  ton  letvr 

ger  Dauer  der  Sache;  •**  liegt  denn   aber  nicht  in 

> 

der  Angabe  der  Einzelnhetten  der  Sache  gerade  d^e 
Widerlegung  dieser  Anamhraen?  Ja!  mnfs  ich  antwoiv 
t«n!.!  Und  zwar  darum  mufs  ich  mit  Ja!  antworten, 
weil  ja  noch  nicht  einmal  so  viel  Wehen  <und  Wehen 
sind  es  doch  wohl  nur,  weldie  durch  Stärke  und  Menge 
llirer,  also  auch  Dauer  Ihrer,  Geburtsarbeit  selbst 
sind)  da  gewesen  waren,  dafs  man  sie  nicht  yielmehr 
hald  hatte  ^erwecken  wollen,  bald  ihnen  den  KraoE^ 
hatte  aus  dem  Wege  räumen  wollen.  Nodi  mehr: 
Weil  ja,  sage  ich,  noch  nicht  m^r  Wehen  da  gewe- 
sen waren  ^  ab  dafs  der  MutfeermiHid  nur  einige  Eröff- 
nung angenommen  hatte.  Ueberhaupi:  Wann,  Ton 
wann  beginnt  denn  eigentlich  Geburtsarbeit?  ^der:  in 
wichen  Stadien  findet  denn  Gd>m:tsarbeit  statt?  Ist 
es'  nicht  das  3te  imd  4te?  Und  hatte  denn  das  3te 
Stadium  nur  einmal  schon  beaftimmt  b^^oanen?  Nein, 
sag»  i^;  denn  weder  Grofse  des  Muttenaaupda,  noch 
Zustand  etc«  der  Blase  sprachen  besdmmt  dafür]  -** 


Wenn  mn  l)M  ^g«r  kein«  Wetmi  da  ge^rotdn 
wat«n,  80  ist  eben  so  gut  über" die  Dauer,  als  tKer 
4ie  St&die  der  Wehen,  oder  der  Geburtsanstrengung 
entschieden;  imswisoben  ist  mder  das  Drtheil,  ^i^s  in 
if^o  über  die  Sache  gefaUl  wurde,  entschieden^  wenki 
ich  zeige,  daf«  die  Dauer  der  ganzen  Geburt  noch 
nicht  die  war,  dafs  man  darin  eine  Aaff oderung  eu  je- 
ner Bestimmung  hatte  finden  m&gen;  also:  Sobald  die 
Hebamme  sic^  "von  der  Wirkiichlieit  des  Anfan«;»  der 
Gebart  übersepgte,  wurde  Herr  etc.  Oesterlen  ge- 
ruüen;  and  das  war  noch  nicht  länger,  als  dafs  man 
sagen  Itontite,  es  «ej"  eeitdmn  etwas  über  einen  haften 
Tag  rerleufen.  , 

Nutomehr  fi:*age  tdi,  in  Besiehung  auf  obige  Stelle: 
1)  gibt  Krampf  je  Anzeige  zu  rdtttristKcher  Hülfet'  (also 
mechaniscEem  Einschreiten,  OpenrenDf 

Ich  antworte:  TVein!  Hein,  wiederhole  ich,  denn 
gegen  Fufsgeburt  und  Wendung  gibt  Krampf  nur 
vnbedingte  Contrain jücation ,  und  es  mufs  also,  zuerst 
der  Hrampf  beseitigt  werden)  xmd  bei  Perforation 
würde  es  ntdht  anders  scyn,  (ndem  der  augenblick- 
liche Mangel  der  Wehen,  wenn  er  es  anders  nicht 
gar  unentschieden,  sejn  läijKt,  ojb  überhaupt,  und  also 
irgend  je,  Feribuatieii  nodug  sej,  und  atcht  Tielmehr 
das  mechanische  Ififtrerhiltnifs  und  Hinderaifs  eben* 
demnächst  durch  die  Wehen  überwunden  werden 
könne,  für  den  Augenblick  mit  allem  Mechanischen 
einhalten  läfsft,  weil  ^hflüs  die  mit  .dem  Krämpfe  rer- 
bundane  Empfindiiefaheift  tmd  Nadigiebigkeit  (das  Eine 
oder   Andere   mehr  und    weniger)    der    mütterlichen 
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•  TheUe  der  Ansfuliraiig  entgegen  itt^  theiU  auch  nach 
der  Perforation  die  Hülfe  Ton  der  Natur  filr  die  Ex- 
traction  des  Kopfe  fehlt  *),  so  dafs  die  augenblick- 
liche Benutzung  der  Perforation  Seitens  der  Natur 
(bei  sonach  fehlenden  Wehen) '  fehlt  und  solche  Sei- 
tens der  Kunst  der  besten  Unterstützung  eben  ton  der 
Natur  entbehren  müfste» 

Hier  war  nun  freilich  weder  von  Wendung,  noch 
TOn  Perforation  die  Rede,  und  es  fragte  sich  also  da, 
ob  nicht  die  Herren  Raison  für  ihre,  Ansicht  hatten. 
Allein  ich  antworte,  dafs,  da  die  falschen  Wehen, 
der   Krampf,    yon  der  Lage    des  Kopfs  (mit  andern 

/  Worten:  durch  den  Druck  vom  Kopfe  auf  Becken- 
theile  und  Nerven)  nicht  erstanden  war  und  nicht  Ton 
ihr  unterhalten  wurde,  so  unterliegt  er  den  allgemein 
nen  Regeln,  wpmach  die  2^ange  entweder  den  (rieh- 

"tigen)  krampfstillenden  Mitteln  nachsteht,  oder  dann, 
wann  der  Kopf  tief  steht ^  so  y  e  r  s u  ch  s  w  e  i  s  e  ange- 
wendet werden  kann  —  aber  gerade  nicht|  durchaus 
angewendet  werden  mufs,  dafs  ihr  Eindruck  th^ils  den 
noch  schwachen  Krampf  yerscheucht;  theils  allen  An- 

*)  Es  gibt  hier  einen  Fall  der  Ausnahme ,  nämlich  den, 
yon  welchem  ich  in  meinem  Lehrbuche,  so  wie  nach- 
mals im  2ten  St.  I2ten  Bds*  dieses  Journals  rede,  näm- 
lich der  Fall,  wo  die  Perforation  bei  Dru  ck  im  Becken 
und  unzulänglich  gefundener  Zange  statt  finden  mufs, 
wo  also  Krampfwehen  nur  ein  Frodnlit  des  durch  die 
Perforation  zu  hebenden  Drucks  oder  Mifsverhältnis- 
sea  selbst  sind.  Diese  Fälle,  welche  noch  nicht  Sache 
allgemeiner  Kenntnifa  und  Praxis  sind,  will  ich  hief 
nur  um  etwaigen  Einwurfs  willen  bemerkt  haben» 
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acUag  etc.  desselben  durch  leichtes  Entgehen  des 
Hopfs  terminirt«  Doch!  wenn  aoch  yielleicht  die  Her- 
ren Ton  solchen  Grundsätzen  und  Praxis  wuTsten ,  so 
hatten  sie  doch  dieselben  hier  nicht  im  Auge,  denn 
sie  reden  Ton  nothwendigen  Eingriffen,  also  ent- 
weder Ton  Ohnmacht  der  Natur  oder  Ton  Gefahr. 

Da  nun  schon  bewiesen  ist,  dafs  weder  Dauer  der 
Geburt,  noch  Anstrengung  hei  derselboi  angeschlagen 
werden  konnten ,  so  mnfsten  wohl  gefährliche  Zufalle 
da  gewesen  sejn.  Allein  dem  war  so  wenig  so,  dafs 
vielmehr  erst  durch  den  nicht  angezeigten  Gebrauch 
der  Mittel  der  erste  gefahrdrohende  Zustand,  wie  sich 
nachher  ergeben  wird,  eintrat.  Und  wenn  nun  den- 
noch der  Ausgang  der  Geburt,  dem  man  gewisser- 
mafsen  mehr  entgegen  wirkte,  als  nachhalf ,  nichjt  an- 
ders als  gttcklich  war,  so  wird  jene  Annahme  gewifs 
nur  für  ungegründet  zu  nehmen  sejn. 

Nebenbei  war  ihnen  die  nunmehrige  Gesichtsyor- 
lage  ein  Anstofs.  Aber  dieser  Anstofs  und  die  sich 
Torgenommenen  l^ittel  geben,  wenn  ich  irgend  mein 
Fach  kenne,  neue  Einwendung  wider  ihr  Urtheil  und 
Beschlufs. 

Ist  denn,  darf  man  nämlich  fragen,  die  Gesichts- 
Torlage  durchaus  eine  erschwerende,  geschweige  denn 
gefährliche ,  Sach^?  Und  was  gar  noch  mehr :  Hat 
denn  uns^e  gejpriesene  Kunst  erfahren,  dafs  das  Ver- 
ändern der  Kopflage  thunljich  sey?  Weifs  man  denn 
nicht ,  dafs  die  Natur  auch  bestimmt^  Arten  der  ab- 
weichenden Kopflage  hat,  und  dafs  sie  eben  so  gut, 
wie  bei  den  natürlichsten  Lagen,  Veränderung  dersel- 
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ben,  bestiflimte  Norm  der  Yerän  AeruBg  d^rselben^  beim 
Vorrücken  der  Gebart  beobachtet ,  raid  das  zwar  für 
gleichen  Zweck,  als  bei  den  natürlichsten  Lagen  ♦)? 
und  wer  unser  Fach  genauer  kennt,  der  wird  wissen, 
dafs  es  nicht  thunlich  ist,  die  Torgefundene  widerna- 
türliche Lage  durch  die  Kunst  in  die  natürliche  zu 
redaciren,  und  dafs  unser  Einflofs  auf  die  Lagen  nur 
der  ist,    die  davon  entstandene    Schwierigkeit  durch 
gewisse  Lagen  der  Gebärenden  zu  mindern.  ♦ 

Solche  Ansichten  vermifst  man  aber  bei  den  bei- 
den Herren  5  so  wie  ihr  ürtheil,  so  war  denn  anah 
ihr  Verfahren  anders  —  und  deshalb  auch  der  nächste 
.Erfolg  am  wenigsten  der  beste  —  und  der  entferntere 
Erfolg  lag  aufser  ihren  Mitteln  und*  dem  Gebrauche 
derselben. 

Ich  rüeke,  um  dies  zu  zeigen,  in  der  Geschichte 
des  Falls  weiter. 

Es  wird  sich  über  den  Erfolg  der  Bemühungen, 
die  Kopflage  zu  yerändem,  unbefriedigend  ausgedrückt. 
Sodann  aber  wurde  die  Zange  angelegt  —  und  zwar 
die  mit  so  starker  Kopfkrümmung  versehene  Brü: 
ninghausische  Zange. 

Die  Zange  glitt,  sogleich  beim  Gebrsiuche  aus- 
Dies  beweiset,  dafs  die  Kopflage  am  wenigsten  geän- 
dert war  —  wenn  man  anders  davon  nicht  auf  Dinge 
«cMiefsen  will,  welche  noch  mehr  Anstofs  geben; 
entweder  nämlich  war  die  Anlegung  nicht  richtig  ge- 

*)  Nur  zwei  Lagen  des  Kopfs  gibt  es,  wo  es  oft  keine 
Veränderung  Ihrer  im  Vorrücken  der  Geburt  gibt, 
weil  die  Veränderung  der  Lage  alku  schwer  föllt. 
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maciit,  oder  4er  Hopf  staad  noch  so  hoeh  —  imd  dies 
i»t  Biit  damiB  »i  giattben,  wril,  wie  man  hören  irird, 
e»  am  Ende  noch  eine  Fnlageb«^  fiir  eine  I{op%ebiut 
gab,  —  dafs  die  Zange  nicht  wirken  konnte. 

Nach  dem  einen  und  andern'  yengeUichea  Anle- 
gen de»  Instmraenls  —  hatte  sich  plötdich  die  Lage 
des  Kindes  so  y^önderC,  daTs  eine  Hüfte  sammt  So- 
belstrang  statt  de»  Kopfs  gefühlt  wurde. 

Ein  eigenes  ^  mir  durch  keiii  anderes  Beispiel  be- 
kasxnties  Ergoknifsl  Sfan  miifs  inzwischen ,  so  gewifr 
auch  scfaofl  der  J&zahler  zeigte,  dafs  seine  praktischen 
Ansichten  nicht  für  seine  Aotontät  sprechen ,  die  Sache 
so  .gelten  lassen,  da  man  die  Möglichkeit  dayon  nicht 
ableugnen  kann;  so  lange  man  das  ^Zusammenwirken 
yon  Krampf  des  Uterus  und  eigener  Bewegung  des 
Kindes  annehmen  darf,  und  da  es  überhaupt  Fälle 
yon  auffallenden  plötzlichen  Lageyeränderungen  um 
jene  Zeit  der  Geburt  gibt,  wenn  auch,  so  yiel  ich 
weifs,  sol<äie  yon  diem  Hafse  eben  nicht  zuyerlässig 
bekannt  sind. 

Der  Herr  etc.  Onst€rlen  nennt  diese  Yeran- 
demng  eine  Selbstwendung.  Mir  kommt  es  zu, 
mich  gegen  den  Gebraudi  dieses  Worts  zunSchst. 
hier  im  Allgemeinen  zu  erklären,  und  späteriiin  der 
Sadie  der  Selbstwendnng  ihre  Rechte  besond^s 
zu  yindiciren. 

Ich  eriiläre  also  yorlfiiifig  nur,  dafs  man  nach  dem 
Begriffe  yon  Selbstwendang^  nüraHch  der  Veranderang 
einer  Lage  des  Kindes^,  welche  die  Wendung  erfo- 
derte,  um  die  Geburt  im  AUgemeinen  möglich  werden 
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zu  lassen  9  und  zwar  Yeränderung    daveh  natürliche 
,   Triebkraft,  nicht    durch    widernatürliches    Verhalten 
des  Uteri,    dieser  Yeranderung  nach  Art  Ihrer,   nach 
Hittebi  fiir  sie  und  nach  Zweckbarkeit  Ihrer,   jenen 
Namen  noch  nie  gab. 

Ich  kehre  zu  den  weitem  Erkenntnissen^  Urtiiei- 
len  und  Mitteln  etc.  des  Herrn  etc.  Oesterlen  zurück. 

Jetzt  erkannte  Herr  ete.  Oesterlen  am  Mutter- 
,  munde  etc«.wiederun» Krampf,  der  wohl  noch  nie  auf- 
gehört hatte  und  urtheilte  nun  ganz  anders  als  früher 
nämlich  nun  wieder  gegen  den  Krampf  zu  wirken  und 
aufserdem  den  Zuschauer  zu  machen,  während,  wenn 
er  consequent  gewesen ,  er  jetzt  gerade  um  so  mehr 
die  f/ künstliche  Hülfer/  hätte  für  nöthig  erachten 
müssen.  Früher  nämlich  entnahm  er  vom  Krämpfe, 
von  der  Dauer  und  von  der  Übeln  Lage  des  Kindes 
den  Drang  der  Umstände  und  die  Nothwendigkeit  des 
Operirens;  —  und  nun  war  mehr  Zeit  verflossen,  es 
war  noch  stärkerer  Krampf  da,  und  die  Lage  des  Kin- 
des war  erst  eine,  die  im  AUgemeinen  nicht  ohne 
Hülfe  bleiben  kann,  und  man  fand  keine  augenblickliche 
Hülfe  der  Art  nothig» 

Man  wird  nicht  urtheilen,  dafs  ich  vielmehr 
jene  Hülfe  für  passend  erachtete,  statt  früher;  nein! 
ich  bin  jetzt  zum  erstenmal  der  Meinung  des  Herrn 
etc.  Oesterlen  (nur  nicht  in  Betreff  der  Art  der 
hrampfw  Mittel) ,  nnd  ich  will  seine  jetzige  Meinung 
zur  Bestreitung  seiner  frühem  brauchen. 

Die  nun  wider  den  Krampf  gebrauchten  Mittel 
waren  in  aller  Art  wieder  so  oder  die,  welche  im 
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Allgemeinen  vielmehr  f&r  —  bei  Gebärenden  •*  ftr, 
sage  ich ,  krampferweekende  gelten  müssen.  Ja, 
dies  gilt  von  der  Behandlung  der  Person  wegen  der 
yielen  Mittel,  womit  man  sie  irritirte,  und  wegen 
der  hitzigen,  reizenden  Natur  der  Mittel.  Kljstire, 
Fomentationen ,  so  wie  dann  Chamille  und  Valeriana 
in  rerschiedenen  Formen  bestätigen  dies  wohl.  —  Ich 
habe  schon  geänfsert,  daC»  ich  mir  rorbehalte,  über 
den  Unterschied  der  Schwängern  etc»  und  Nichtschwan- 
^em  för  die  «'Krampfs  tili  eh  den«/  Mittel  zu  reden, 
und  ich  erinnere  daran,  um  noch  nichts  weiter  sagen 
zu  müssen. 

Nach  einigen  Stunden  soll  sich  Strictur  des  Uteri 
geringer  haben  finden  lassen  —  allein  bei  der  Un- 
tersuchung dessen  fiel  der  Nabelstrang  TÖllig,  näm- 
lich 4  Zoll  vor  die  Genitalien,  vor. 

Wer  sieht  nicht  ein ,  dafs ,  wenn  nachmals  dem- 
ohngeachtet  das  Kind  lebend  kam;  dafs  —  sage  ich*— 
früher  keine  Schwache  irgend  eines  Tbeilis,  keine 
Hül&bedürftigkeit  der  Natur  statt  fand  —  um  so  mehr 
nicht,  da  späterhin  unter  Terschlimmearten  Umständen 
die  Sache  nicht  nur. gut  ging,*  sondern  noch  yon  der 
Natur  so  gut  gemacht  wurde,  da  unsere  Kunst  upter 
solchen  Umständen  wenig  kann  — -  und  es  hier  nicht 
that.  Und  wenn  dem  so  ist,  so  hatte  also  die  Natur 
Kräfte  und  Mittel  so  yiel  später,  imd  so  riel  mehr  als 
man  geglaubt  hatte«  Hatte  sie  aber  so  yiel  Kräfte, 
darf  ich  dann  dies  nicht  dazu  brauchen ,  um  zu  fra- 
gen,  ob   man  nicht  früher  durch    Ader lafs,    statt 
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durch   suppeti tirt 6  ,  Stellvertretung  der  Nator  das 
Beste  der  Sache  gewahrt  ha^n  wurde?! 

Ich  drücke  uyn  d^s  Weitere  aus  —  um  alle»  Frü* 
here  um  so  mehr  beurtheilen  z^k  ksaen;  also: 

Das  Yoüfallen  des  Nabelstrangs,  was  nun  aller- 
dings ein  Ding  war,,  wodurch  periculum  in  mora 
aufser  Zweifel  gesetzt  ward,  bestimmte  den  Herrn  etc. 
O es terlen  wieder  die  Offensive  zu  ergreifen.  Ja, 
das  wäre  gut  gewesen  -—  wenn  nicht  die  Irregularität 
der  Geburtsthäcigheit  noch  hätte  befürchten  lassen, 
dafs  die  ExtractiOn  des  Kindes.  Ton  daher,  statt  sonst 
durch  die  Wehen  unterstützt  zu  werden,  erschwert 
werden  würde.  Doch!  Herr  etc.  O  es  terlen  fand 
nun  gerade  in  der  normalen  Geburtsthatigkeit  (v.  Seite 
346.  Zeile  9  — 11.  jener  Zeitschrift)  eine  AufFoderung 
zur  operatiyen  Hülfe.  Ja ,  wissen  wir  doch ,  dafs  Man- 
gel der  Wehen,  und  also  Mangel  der  Unterstützung, 
bei  dem  Austritt  des  Rindes,  mit  den  untern  Theilen 
Toraus,  eine  üble  Aussiclit  für  das  Leben  des  Hindes 
gibt,  so  dafs  keine  Fufsgebürt,  .ohne  dringende  Noth, 
befordert  werden  soll,  ehe  nicht  Wehen  da  sind,  die 
dann  sogar  die  Theilnahme  iiaiserer  Hand  mehr  und 
weniger  entbehrlich  machen;  nun  aber  gar  Krampf, 
Krampf  wehen!  ,  Diese,  nämlich  Werden  öfters,'  da  sich 
in  dem  cervix  uteri  und  der  Vagina  der  Krampf 
leicht  in  der  Form  der  Stricturen  zeigt,  noch  oben- 
drein ein  Hindemifs  im  Vorrücken  des  Kindes ,  so 
dafs  es  durch  die  Zögerung  und  die  yon  daher  langem 
Leiden  des  Strangs ,  oder  durch  die  Gewalt  der  Hand 
leidet  und  sein  Leben  einbtifs^ 


—    15    — 

Herr  etc.  Oesterlen  giogviiiin,  irie  er  sagt, 
mit  einigen  Fingern  ein  j  ftuchte  in  der  linken  Schein 
teUmge  zu  haften. (Seite  346*)  und  zog  daran  rfherah, 
um  "^  demnaclist  an  dem  Schenkel  heraafzugehen  oad 
den  Unterschenkel  fassen  zu  können*//  Allein  auch 
dies  war  ja  nicht  richtig  angefangen;  iimgekehrt  näm- 
lich macht  man  es:  man  geht  lämUch,  so  lange  der 
Hintere  hoch  steht,  mit  der  Hand  ein  mtm  Herahlel: 
ten  der  Schenkel  <,  und  geht  dann  gleich  zn  dem  Un« 
te^schenkel ,  weü  nur  in  freiem  Baume  ^die  Schenkel 
ohne  HindamTs  herabgefährt  werden  können«. 

Inzwischen  ereignete  sich  bei  dem  Anhaken  in  der 
Scfaenkelbttge  etwas^,  was  mir  eben  so  unerhört  ist, 
als'  die  obige  Lageveräadenmg,  und  was,  auch  ange- 
nommen,  es  seyen  dayon  andere ,  schwerlich  zn  er- 
klärende, Ursachen,  als  Gewalt  des  Herrn  etc.  Oe* 
sterlen,  anzunehmen,  sich  nicht  ereignet  haben  würde, 
wenn  jene  Verfahrungsweiae  beobachtet  worden  wäre. 
Es  brach  näoiilic^  der  Schenkel  mit  hörbarem  Krachen 
entzwei!  —  Hiermit  liefs  der  Hran^  plöitzlich  nach. 
IKes  Nachlassen  ist  ^weniger  unerhört  als  -^  die  nun 
schnell  erfolgte  glückliche  Fu£igeburfc  --->  ein  unyer- 
dientcs  Glück! 

Das 

Wochenbett 

gab  zunächst  zu  einem  nochmaligen  Beweise  irriger 
Beurtheilnng  der  Umstände  und  Kräfte  der  Dame  das, 
dafs  sie  sich  nach  eiber  halbem  Stunde  vollkommen 
erholt  hatte     ohnerachtet  n<^Gh  ohendrein  ein  konvul- 
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tfiybcher   Anfall   und  eine  Terroeintliche  Hamorrhagie 
der  Geburt  gefolgt  gewesen  war.    Doch  gibt  dieser  Anfall 
wieder  Gelegenheit,    eine   allgemeine   irrige  Meinung 
anzugreifen.     Es  traf   nämlich ,  so  viel  zu  sehen  ist, 
nach  natürlicher  (ja,   es  heifst  auch  ausdrücklich 
so)  Lösung  der  Placenta,  der  natürliche,  nöthige,  also 
auch  heilsame /Blutabgang  ein.      Es  mufs  der  Blutab- 
gang um  so  gewisser  für  natürlichen  gehalten  wer- 
den, da  er  nicht  nur  alsbald  aufhörte,  sondern  auch 
der  Dame,   nach  bald  beendetem  kouTulsiTischem  An- 
fdle,    keine    Schwäche    zurückblieb«     Der   Gebranch 
der  Mittel   wider  diesen  Blutabgang  kann  nicht  dafür 
gelten,  ihn  sistirt  zu  haben,   denn    es  wirkt  kein  Mit- 
tel durch  die  Bauchdecken  auf  den  schlaffen  cervix 
uteri,  der  nur  einzig  in  solchem  Fall^  die  Quelle  des 
Bluts   hätte  seyn   mögen«  —  Es  soll  mir   dies  später 
Gelegenheit  geben,   über   die  yerschiedenen  Quellen 
des  Blutabgangs,  über  richtigen  Anschlag  des  Blutab- 
gangs und  Beurtheilung  wirkender  Afittel  zu  reden. 

Ob  nun  schon  die  Dame  sich  bald  nachher  wtoII- 
kommenr^  erholt 'hatte,  und  somit  uin  so  weniger  ihr 
Wochenbett,  in  welchem  anfangs  leicht  jede  Person 
sich  angegriffen  fühlt  und  Buhe  sucht,  und  in  welchem 
besonders  nach  Krampf  nicht  leicht  Eine  ist,  die  nicht 
etwas  Nachwehe  habe,  nämlich  empfindlichen  Abgang 
des  den  Uterus  weiter  entleerenden  üluts,  so  yer- 
mochte  dies  doch  wieder  den  Herrn  etc.  Oesterlen 
zu  einer  Diagnose,  welche  yiele  und  heftige  Mittel  zu 
geben  yeranlafste ,  von  denen  im  Allgemeinen  nicht  eines  . 
für  eine  Wöchnerin  anders  als  sehr  unpassend  ist  Die 
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Prascription  bestand  (Seite  347«  6«)  aus  vAq»  cinnaat» 
Tr.  cinnam.  Alum*  crud^    Napkt*  vitr.  und  Land* 
liquid*'»  m  forma  Mixturae* 

Der  nächste  Tag  des  Wochenbetts  führte  zu  der 
Sache,  die  dem  Herrn  etc.  Oesterlen  mit  zu  der 
Annahme  diente,  dafs  Affection  des  Darmkanals 
grofsen  Einflufs  auf  die  Geburt  Habe.  Hier  nämlich 
entstand  nach  dem  Gebrauch  so  yieler  hitziger  Mittel 
(s.  oben^  —  und  sieben  Tage  ausgebliebener  Leibes- 
oftnung  Fieber,  Auilreibung  des  Leibe^tc.  Da  wur- 
den Abxltl  ausleerende  Mittel  gegeben ,  jmd  es  gab 
derbe  Ausleerungen,  so  wie  Besserung. 

Hierbei  darf  ich  wohl  fragen;  als:  Angenommen, 
es  hätte  nach  entstandener  Alienation  der  Geburtstha- 
tigkeit  einer  Arznei  bedurft,  wie  yiel  besser  wurde 
dann  eine  jenen  hitzenden  Arzneien  mehr  und  weni- 
ger entgegengesetzte  gewesen  seyn?!  Wie  gut  würde 
das  kühlende  etc.  Glaubersalz  gewirkt  haben !  Alle 
die  Prooeduren,  Leiden,  Fehlschüsse,  Seltenheiten  etc. 
hätte  yielleicht  dies  so  milde  wie  gemeine  Mittel  nicht 
entstehen  lassen! 

Wenn  nachmals  Herr  etc.  Oesterlen  seine  Be- 
trachtungen über  den  Fall  macht,  und  wenn  er  dabei, 
nach  seiner  Meinung  Ton  besonders  grofsem  Einflufs 
der  Affectionen  des  Darmkanals  auf.  den  Uterus  selbst 
darauf  kommt,  dafs  die  Ton  ihm  gegebenen  Mittel, 
als  Valeriana,  Opium  etc«  yon  nachtheiliger  Wirkung 
möchten  gewesen  seyn,  indem  sie  die  Entleerung  des 
Darmkanals    hinterhalten    hätten,  so  setze  ich    doch, 
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meiner  Seit»  und  rot  4«t  Hand,  hinzn,  dafs  sie,  diese 
Mittel,  auch  unter  andern  ümständrai  ungünstig  ge- 
wirkt  haben   würden,    weil  «ic    absolut  unpassend 

.Acyen  bei  Gebärepde^^.  .... 

^  ,  .Herr  Q„ej9,trer}^n,  der  öun  vor  hat,  der 
^(>He    d^  gastrischen  .  Äff  ectionen   etwas   ?u  widmen, 

;gU»bt.  die  Wichtigkeit  der  Sache  durch  die  Wichtig- 

tkeit  der  verschiedenen  Modifikationen  der  Geburtsthä- 
itigkeit  Äelbst^  begründen  zu  müssen«  Und  somit  thut 
er  zunächst,  i^nd  angeblich  auf  eigene  Erfahrungen 
gestützt,  A^ben,  die  nur  leider,  so.gewifs  es  auch 
ist,  .dafs  bei  den  besten  mechanischen  Verhältnissen 
zwischen  Frucht"^  und  Mutter  die  Geburt  langsam, 
schwierig  und  unglücklich  seyn  könne,  wenn  die  Ge- 
burtskraft anomal  sey,   der  guten  Sache  schaden  müs- 

•  - 

sen  —  gleich  dem  Frühern, 

Solche   Angaben,   vermeintliche  Erfahrungen  etc. 
müssen ,   als  Seitenstücke  zu  dem  Frühern  selbst,  ehen 
hier  interessiren.    Sie  zeigen,  wie  es  in  unserm  Fache 
und   seiner   Praxis,    so    wie   Journalistik,   aussieht    — 
und  wie   es  nöthig  ist,    dafs   auf  diesen  Zustand  auf- 
merksam gemacht  werde.      Wahrlich!    das,    was    ich 
atis  "dem  Oesterlen  sehen  Aufsatz    ais    Folge  -    und 
Fachwidrig   aufgestellt  habe,   und   das,   was   idh  von 
der  Art  sogleich  will  folgen  lassen,   ist  so,  dafs  wohl 
nicht  mehr  ausgesonnen  werden  könnte,  wenn  es  auf 
•  den  Beweis  ankäme,    dafb  unser  Fach  nicht  nach  ein- 
deinen  Scribenten  beurtheilt  werden  möchte  *).  Aber! 

4  ' 

*)  So  geht  es  npuerdings  mit  einer  erschienenen  2ten  Auf«- 
'  lago   des  dritten   Theils  eines  Lehrbuchs,  in  welchem 
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da  zogleicli  die  Be^action  der  Zeitsciirift  nnterlasaen 
liait,  in  Noten  die  Rechte  des  Bessern  zu  wahren  und 
Mmit  nieht  nur  das  Terfeblt  hat,  wodurch  der  Anfsats 
nl^eresaant  und  lehrreich  werden  konnte,  sondern  aodi 
das,  wodurch  die  Beortheilung  der  Gegenwart  unsevs 
Faches  nach  langer  Zeit  gesichert  wäre;  so  wird  es 
hier  doppelt,  wichtig,  eben  das  Weitere  zu  hdrcn. 
Ahoz 

Herr  O  esterlen,  dem  es  schon  zugestan- 
den ist,  8aCs  der  gunstigsten  mechanischen  Verhält- 
nisse ohngeachtet,  die  Geburt  durch  die  Abweichung 
der  Gebartsthätigkeit  sehr  übel  werden  kann  ;  nnd  dem 
es  gewifs  nichf  soll  abgestritten  werden,  dafs  mehr 
als  Ya  ^^^  abweichenden  Geburtsstände  in  den  Ab- 
weichungen der  Geburtsthätigkeit  begründet  seyen; 
ja!  dem  es  nicht  übel  angerechnet  werden  soll,  darin 
etwa   zu  weit   zu  gehen,   dafs  die  gastrischen  Reitze 

durchaus  nidits  Neueres  und  Bessere«  cvine  6lc4le  ge- 
funden hat.  AI öcbte  doch  joinand  die  Arbeit  «henieli* 
Tuen,  nach  dieüem  Rmiie  4er  Welt  vor  Augen  sh  le- 
gen ,  welcher  Mifsbrauch  mit  Sc^brlftstellcrei  getrieben 
wird)  denn:  der,  welcher  sich  nicht  mit  seiner  Zeit 
beltannt  macht,  sollte  beliauiH  werden«  um  nicht  ge- 
hört zu  werden 5  und  der,  welcher  das  Bessere  nicht 
zu  beurtheilen  weifs,  cnler  su  hinterhaJtcn  sucht,  sollte 
öffentlich  mit  Gerin^scjiäVzuvKg  bejegt  werden.  Wie 
ist  CS  doch  gar  übel,  wenn  aplcher  mifshrauchten 
Schriftstellerei  zugleich  durc^  den  Mifsbrauch  des 
Ansehens,  welches  die,  wenn  auch  nur  ad  interim^  dem 
Verfasser  zustehende  Leitung  einer  öffentlichen  An- 
stillt  leiht,  Eingang  etc.  vcrschaift  wird. 

B* 


I 
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die  allerhäufigsten  Begründer  jener  Abweichung  der 
Geburtsthätigkeit  seyn  sollen,  sagt  dann  nun,  was  von 
ganz  anderer  Art  ist,  als  das  so  ehen  mehr  und  we- 
niger Zugestandene ,  nämlich :  //Eine  Geburt  kann  bei 
den  ungünstigsten  organischen  Yerhaltnissen  gut  ge- 
hen, wenn  die  Dynamik  des  Uterus  etc.w  i/Mir  —  fahrt 
er  fort  —  tt  «ind  Fälle  vorgekommen,  wo  bei  manch- 
faltig  fehlerhafter  Struktur  und  Richtung  *)  des  Bek- 
kens ,  bei  einer  Conjugata  unter  drei  Zoll, 
die  Entbindung  dennoch  mit  der  Zang^  glücklich  be- 
endet wurde,  die  ich  anfänglich  nicht  ohne  Kaiserge- 
burt oder  Perforation  vollbringen  zu  können  glaubte,// 
Nun  ^olgt  das,  angebliche,  Detail  eines  Falls,  wo  es 
dann  heifst;  als:  //Eine  Person  mit  2^/«  Zoll  rhachiti- 
schem  Becken,  hatte  von  einem  Geburtshelfer  schon 
zweimal  nur  durch  //Embryulciei^  —  (vermulhlich  will 
Hr.  O.  sagen:  4urch  Perforation!)  —  entbunden  wer- 
den können.  Diesmal  entband  ich  sie,  zwar  mit  vie- 
ler Anstrengung,  jedoch  glücklich;  mittelst  der  Zange 
von  einem  lebenden,  sieben  Pfund  schweren 
Kinde.  Ich  bildete  mir  nicht  wenig  auf  diese  Opera- 
tion ein  —  das  hätte  auch  Herr   Oesterlen  ge- 

•)  Sobald  ich  von  „Ricfatung'*  des  Beckens  sprechen 
höre,  denke  ich  allemal  an  das  „Nachschwatzen  (wie 
die  Nonne  dfen  Psalter).**  Da  hat  tirist  Herr  Oslan- 
der etwas  von  starker  Neigung  des  Beckens  als  Ur- 
sache schwerer  Geburten  gesagt,  was  er  selbst  nicht 
begriiTen,  und  fast  spricht  es  jeder  nach,  ohne  sich 
etwas  dabei  zu  denken.  Wie  schwer  wird  es  doch 
der  Wahrheit  etc.  in  Cours  zn  kommen?!  aber  der 
Unsinn  findet  stets  seine  Herolde! 
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k5iuit,   wenn  seine  Knnst  so   viel  gröfser  wäre,*  wie 
die  unsere,   dafs   er  7pfön€lig6  Kinder  durch  2^/«  zöl- 
l%e   Becken  lebend  bringen  konnte!  — '•   /»allein  mein 
£igendünkel  wurde  schon  im  nächsten  Jalure  bei  eben 
der  Frau  und  bei  nicht  yerschlimmerten  Orts-'  und 
IjageTerhältnissen  hart  bestraft,   ilkdem  diesmal  auch 
ich  das  Kind  nur  durch  Perforation,   mit  spitzen  und 
stumpfen  Haken,   fast    stückweise    zur    Welt  bringen 
konnte,  rr     ff  Jetzt  erst,  heifst  es  weiter,  lernte  ich  die 
Wichtigkeit  des  normalen  und  abnormen  djnamischen 
"Einflusses  gebörig  würdigen ;,  die  zwei  erstem,  so  wie 
diese  vierte  Niederkunft  wdren  mit  schmerzhaften  Kräm- 
pfen  und  höchst  unregelmäfsigen  Wehen  yerbunden, 
bei  der  dritten  aber  war  gesunde  und  kräftige   Ge- 
Jburtsthätigkeit  gewesen.'/ 

Was  ist  wohl  hierbei  eher  zu  glauben,  ist  es  das, 
dafs  im  dritten  Falle  der  Kopf  durch  ein  2^/4  zölliges 
Becken,  mit  der  Zange  lebend,  gebracht  sey,  und 
somit  Steins  so  schöne  Bemühung  und  Lehre  aas 
den  70ger  Jahren  zu  Schanden  geworden  sej,  odei* 
dafs  alle  die  Herren  sich  in  den  mechanischen,  so 
wie  djnamischen  Yerhaltnissen  geirrt  gehabt  hätten  t- 
und  daher  Kind  und  Mutter  gelitten  hätten,  was  da 
nicht  hätte  seyn  sollen?!  —  Nein!  so  gewifs  es  auch 
ist,  dafs  schon  yerschiedene  Grade  gesunder  Geburts- 
thätigkeit  bei  gleichen  mechanischen  Yerhaltnissen  im 
Allgemeinen  einen  grofsen  Einflufs  haben  auf  Dauer 
der  Geburt  und  auf  Leben  des  Kindes,  geschweige 
nun  gar  die  £xtreme  zwischen  besonders  kräftig  trei- 
benden und  krampfig  hemmender    Action,    so    bleibt 
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dainm  doch  die  Annahme  Steins,  dtfs  ein  7p£&adi> 
ge»  Kind  durch  ein  3zöllige»  Becken  nieht  ohne  Yet* 
lu9t  seines  Lebens  gehen  kann,  nur  allzuwahr  und  ist 
nur  allzu  gewifs  ein  Axiom  des  Fadis.  Was  nun 
gar  bei  einem  2^^«  zolligen  Becken! 

Für  die  Trüglichkeit  de»Urthei]i  aller  Uirer,  und 
besonders  de»  Herrn  etc.  Oesterlen,  bedarf  es  wohl 
nicht  leicht  mehr  etwa»,  nachdem  die  Angaben  bei 
der  Geschichte  des  Falls,  der  seinen  Aufsatz  in  dexl 
Heidelb.  klin.  Andalen  veranlafst  hat^  nach  meinen 
Deutungen  erwogen  worden  ist.  So  also  wird  ma;n 
vielmehr  glatibeii,  dafs  da  kein  merklich  enges  Becken 
war,  sondeiifi  dafs  der  yon  selbst  entstandene  oder 
von  den  frühem  öder  dent  spätem  sogenannten  €re* 
burtshelfer  ei^regte,  aber  nicht  wieder  beseitigte 
Krampf  sie  zu  solcheii  Schlüssen  und  Fehlgriffen  reran- 
lafst  hatte.  Ja,  die  Umstände,  unt^  welchen  Herr 
Oesterlen  bei  der  letzten  Niederkunft  der  Person 
die  Perforation  machte,  geben  wieder  insbesondere 
so  Tiel  wid<Bpr  seine  Einsicht  urid  Urtheil,  dafs  ich 
doch  am  wenigsten  wüfste ,  wie  man  sein  Urtheil  über 
Beckenenge  auf  einen  Yiertel  2iOll  für  untrüglich 
sollte  gelten  lassen,  da  es  ja  nicht  etwa  der  Fall 
ward,  dafs  die  Person  gestorben  wäre  und  das  Becken 
nach  dem  tTode  derselben  genau  gemessen  werden 
konnte. 

Was  gibt  nun  diese  letzte  Entbindung  wider  seine 
Einsicht?  Ich  sage:  Zweierlei!  Denn  Einmal 
handelte  er,  der  bei  Krampf  die  Perforation  unter» 
nahm ,  wider  die  allgemeinen  Regeln ,  da  währ^id  des 
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Krampfs   alles   Operiren  acliwwer  xua^  .aclwiersdMfter 
ist,*  zum  Andern,  aber  mufste  ihm  ja  mehr  der  We* 
henzustand   als  der    Beckenzostand    fiir    die    Ursache 
schwerer  Geburt  gelten ,  indem  t  va/^dktß',  er  W^  vf^io 
JSecken  glauben  was  er  woU^cs  ihm  bekannt  war,  da(a 
ea  kein  iinbie^ngtes  I|indemir^  der  Gebar!  «ej.     Wp 
non  aber,  in  aller  Welt!  gilt  ^tkn  Hraoipf  als  Indika- 
tion zur  Perfora^UoÄ^  einer  Op^raJ^i^o^^  ^ie  YecUeifio- 
rung  des  Kopfs  TO^hat,  und  da  die  Ferbleiiieriuig  des 
Kopfs  nicht  daaso  gereidlit,    das  HmA^tnih  Ten   dem 
Krämpfe  zu  mindern! 

Bedenkt  man  non,  dafs  demnach  diese  .arme  F.dui 
nicht  blofÜB  einmal  litt,  wie.  jene  Prinzefs,  sendet* 
dreimal  litt;  imd  dafs  sie  nicht  einmal  «in  bea^^hadig«- 
tes  Rind  hatte,  sondern  alle  drei  verloir  -^  dafs  an 
allem  dem  die  sogenannte  Gebnrtabülfe  selbst  siQh^Id 
war,  und  dafs  ea  nicht  die  Geburtshalle  Eines  Arstes 
war,  die  sich  so  zweideutig  zeigte,  sondern  die  Ge* 
burtshülfe  der  ganzen  Gegend  nur  fehlerhaft  war 
(denn  es  waren  somit  leicht  vier  Qehurt^^lfer,  welche 
an  diesen  Fällen  Theil  hatten);  «^.nn4l^eifs  man  länd- 
lich, dafs  unaer  Fach  so  gewifs  nur  andere  und  ^Qhe^ 

remde  Grundsätze  kennt  und  gut 'halfst,  dafs  diejeni^ 

• 

gen  Lehren  9  deren  Bechte  ich  hier  ea  Tindieiran 
suche ,  schon  60  Jahre  alt  sind ;  so  wird  man  am  we-r 
niesten  über  mich  indignirt  aejn,  de^"  ich,  obschoa 
davon  ausgehend,  ein  ganz ^  andeires  Thema  lA  dem 
Aufsätze  des  Herrn  Oesterien  au  Nutz  und  From* 
men  des  Fachs  und  unserer  Zeit  zu  ergreifen  ete. ,  über 
diese  Praxis  Nachweis  gebe! 
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So  entschnldigtö  ich  mich,  wenn  es  anders  notihig 
wäre,  wegen  ded  Tielen,  was  ich  bereits  gesagt,  ehe 
ich  noch  an  mein  eigentliches  Thema  komme.  Man 
sah,  dafs  nicht  ich,  sondern  das,  was  mir  Wichtiges, 
wenn  schon  IJebeles,  in  dem  Aufsatze  aufstiels,  an 
dem  Vielen  und  Andern  Schuld  war,  was  iöh  bis  d»> 
hin  behandelte:  entschuldigt  dies,  so  — '  würde  es  so- 
gar nicht  zu  entschuldigen  seyn,  wenn  ich  andere  zu- 
gleich noch  da  yorkommende  Dinge ,  welche  die  De- 
siderien  der  öffentlichen  Praxis  gleichsam  noch  auf 
eine  andere  Art  kennen  lernen  lieTsen,  überginge. 
Um  das  nun  nicht  zu  thun,  so  lasse  ich  das,  was  Hr. 
Oesterlen  gleich  zunächst  in  einem  Falle  mittheilt, 
für  uns  redend  werden;  also: 

Es  wird  (Seite  354  und  f.)  erzählt,  dafs  Herr 
Oesterlen  tu  einer  nrobustenv  Bauersfrau  ge- 
kommen sey,  wo  die  Wasser  zwar  schon  lange  abge- 
flossen, jedoch  keine  beunruhigende  Zußille  da  gewe- 
sen, und  nur  seit  einigen  Stunden  etwas  krampfige 
Wehen  verspürt  wären.  Ob  nun  schon  überdem  die 
Unruhe  der  Person  grofs  und  der  Puls  beschleunigt, 
und  Stuhlgang  hinterkalten  gewesen,  so  verordnete 
er,  aufser  einem  Klystier,  das  Linimentum  volatile 
mit  Opium  in  den  Unterleib  zu  reiben  und  das  Do- 
wer'sche  Pulver  mit  Borax.  So  verliefs  er  die  Per- 
son Nachmittags  4  Uhr,  und  wurde  endlici^  des  an- 
dern Morgens  10  Uhr  wieder  gerufen,  weil  die  Sache 
sich  nicht  gebessert  hatte,  sondern  vielmehr  nun  aufser 
sonstiger  Zunahme  des  Geburts -Krampfs  grofseHitse, 
rothes  Gesicht,  Angst  etc.  da  war. 
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Wer  möchte  nun  wohl  nicht  längstens  eine  gute 
Y^aesection  vorgenommen  und  Sak  gegeben  haben.  — 
Es  wurde  dann  auch  eineVenaesection  —  aber  nur  Ton 
6  Unzen,  statt  2  nnd  3mal  so  yiel,  gemacht;  —    und 
nun,  statt  antiphlogistischer  Mittel,  und  das  zwar  so- 
gleich u/ig^  cinnam.  mit  Liqi  c.  c.  succ.  und  Naphi. 
viir."  gegeben.  —  Welch  eine  Therapie J     Wo  eine 
allgememe  Indicationslehre?!  —  Freilich  wurde  wohl 
davon  vergebens  alsbald  Besserung  erwartet !   Da  nun 
aber    dieselbe  nach   2  Stunden  nicht  erfolgt  war,   so 
wurde  zum  Operiren  mit  der  Zange  geschritten. 

Wer  dergleichen  Fälle  kennt,  glaubt  nun  recht 
gern,  was  da  weiter  versichert  wird,  dafs  nämlich 
alles  Ziehens  mit  der  Zange  ohngeachtet  der  Kopf 
liicht  um  eine  Linie  vorgerückt  sey,  ^'obschon  zwi- 
schen ihm  und  dem  Becken  Haum  genug^r  gewesen 
sey.  Ja!  liest  man  weiter,  so  sieht  man  nicht  nur, 
dafs  der  schlaffe  Muttermund  noch  »mm  den  Kopf 
herum  hingt/,  und  dafs  sonach  der  Kopf  noch 
nicht  in  der  Krönung  war  und  also  der  Operateur 
nicht  die  Zeit  zum  Gebrauch  der  Zange  kannte,  son- 
dem  auch,  dafs  die  Form  des  Krampfs  die  sogenannte 
Striktur  war  —  und  dafs  dennoch  der  Operateur  wohl 
nicht  einsah,  woher  es  komme,  dafs  der  Kopf  nicht 
vorrücken  wolle,  und  nicht  erkannte,  dafs,  abgesehen 
von  dem  noch  nicht  gekrönten  Kopfe,  hier  keine  In« 
dication  für  die  Zange,  sondern  vielmehr  die  Contra- 
indication  sey. 

Freilich  entfernte  er  endlich  auch  die  Zange  wie- 
der und  schritt  zu  innem  Mitteln;  aber  zu  welchen? 


Antwort:  Zu  vinf.  r.  Valer.  u»  r.  SerpenL  Virg. 
mit  tinct.  cinru  Liq.  c.  c«  succ.  «nd  tinct^  thebai" 
ca**!  Habe  ich  doch  je  gehört,  daft  man  Feuer  mit 
Oel  lösche!  —  O bschon  sich  inneriialb  4  Stunden 
Iteineswegs  der  Krampf  entfernt  hatte,  so  legte  er 
doch  in  dieser  Zeit  nochmals  die  Zange  an  (S.  356)* 
Es  wui^de  eine  volle  Stunde  operirt  —  aber  Erschöp- 
fung des  Operateurs  war  nur  der  Erfolg  der  Bemü- 
liung  —  und  das  de  jure  I 

Diese  Erschöpfung  reranlaCste  das  Herbeirufen 
^  eines  zweiten  Geburtshelfer s.  Mittlerweile  wur- 
den die  obigen  Mittel  #mn aus ges et zV'  fort  ge- 
braucht.^ Die  Gebärende,  heifst  es,  habe  sich  in  be* 
denklichen  Umständen  befunden.  Würde  sie  das,  frage 
ich,  wenn  in  der  ganzen  Zeit,  statt  jenes  Verfahrens, 
gar  nichts  geschehen  und  Ruhe  gelassen  .wäre?  Nein! 
sage  ich!  —  und  hätte  man  16  Unzen  Blut  gelassen, 
Statt  6  Unzen,  und  hätte  eine  odßr  einige  Unzen  Glau- 
bersalz gegeben ,  so  würde  sie  mit  ihrer  Geburt  langst 
selbst  fertig  geworden  seyn. 

So  aber  war  ihr  noch  ein  Anderes  bereitet.  Nach 
3  Stunden  kam  der  //rüstige,  starke.  Mann»,  wel* 
eher -zur  Beihülfe  gerufen  und  legte,  im  Vertrauen 
auf  seine  Arme  (ach !  hätte  er  doch  Vertrauen  auf  sei- 
nen Kopf  haben  können ! ) ,  nach  einer  hurssen  Explo- 
ration mit  einer  den  r/nahen  Triumph  rerkünden- 
den  Miencf/  eine  alte  levret^sche  Zange  an.  Mit  ihr 
arbeitete  er  r/ unausgesetzt  eine  halbe  Stunde  mit  allem 
Aufwand  seiner  Kräfte.^'  Auf  einmal  glitt  die  Zange 
aus  und  der  Operateur  fiel  fast  rücklings  zu  Boden. 
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Olme  auf  VorftteUangeii  imd  Bitten  iq^ead  Janand« 
zü  acjiten,  legte  er  die  Zange  sogleich  wieder  aa  — 
der  Mann  hat  am  wenigsten  gehört:  Non  vi,   sed 
arte!  -r-  und  war  nach  einfer  abermaligen V^^tfindigen 
Arbeit  ^'so  glücklich,  den  Hopf  des  Kindes  aofserhalb 
der  Scheide  za  bringen.»     fr  Abpr  adle  seine  Bemühungen, 
das  Kind  yoUends  zu  Tage  zu  bringen,  waren  yergeb-* 
lieh;  ermattet,   aufser  Aibem  und  von  Schweifs  tri^» 
fend ,  setsste  er  sich  auf  einen  Stuhl  und  erklärte,  dafs 
das  Kind  angewachsen  se/n    müsse,'»     Nunl  al«o 
wufste  er  nicht  einmal,  dafs  er  es  mit  dem  Krämpfe 
zit  thun  habe,  der  nns  in  diesem  Falle  ein  so  intere»* 
santes   als  trauriges  Beispiel  seiner  Macht  gibt!    Und 
er  hatte   sonach  auch  noch  nicht   daran  gedacht  ge- 
habt, warum  er  operirä  und  was  er  bezwingen  wolle ! 
Nim  die  Idee  von  Ange  wac  hsen -seyn?!     In  je- 
nem Lande  mufs  es  ja  traurig  aussehen,  indem,  wenn 
Oslander    in    seiner    Geschichte    bei   dem   Namen 
D  e  i  s  c  h  sagt ,  es  habe  um  das  Jahr  1740  in  -manchen 
Gegenden   noch  gar  übel  mit   dem  F^ch  ausgesehen, 
so    dafs   man   gar   manchen  Gebartshelfer    mit  gutem 
Gewissen  nicht    habe    empfehlen    können;  —   indem, 
sage   ich,   nun  100  Jahre   spater,  wo   dem  D  ei  seh 
vom  AugsbuEger  Mag^istrat  das  Handwerk  gelegt  wurde, 
es  in  der  Besidenz  Wurtembergs  *)  nicht  um  ein  Haar 

*)  Schon  vor  einer  Reihe  von  Jahren  Ist  es,  dafs  ein  n. 
f.  Lcibcbirurg  Dr.  Klein  in  Stuttgard  zu  meinen  Rü- 
gen  in  meinen  Annalen  Veranlassung  gab.  Man  hat 
geschwiegen,  scheint  aber  nicht,  sich  gebessert  su 
haben. 
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besser  ist;  denn  mehr  Barbarei  kann  zu  keiner  Zeit 
geübt  worden  seyn,  und  dieser  Operateiir  ist  nun  n. 
f.  der  fünfte  solcher  Art  im  Wirkungskreise*  des 
Leibarztes  Herrn  etc.  Oesterlen,  ohne  dafs  wir 
von  einem,  der  besserer  Art  wäre,  gehört  hatten. 
De i  seh  hatte  zunächst»  durch  seine  Praxis  seine  Ob- 
rigkeit aufmerksam  und  thätig  gemacht;  —  diese  Her- 
ren aber  verkünden ,.  wie  man  sieht,  ihre  Thaten 
selbst,  und  es  entsteht  keine  Thätigkeit  gegen  sie. 
Wenn  man  das  Naturgeschick  des  weiblichen  Ge- 
schlechts gegen  das  männliche  beklagt,  so  möchte  man 
wohl  nicht  mehr  fragen,  ob  dem  so  sey,  wenn  man 
an  die  Geburtshülfe  denkt! 

Ich  kehre  zum  Weitem  des  Falls,  der  uns  nun 
auch  zeigte ,  wie  man  da  die  Zangenoperationen  übt, 
zurück. 

Nach  längerer  Zeit,  wo  es  überdem  Beweise  gab^ 
dafs  auch  Herr  etc.  Oesterlen  nicht  wufste,  dafs 
es  der  Krampf  war,  der  alle  Gewalt  dieser  Gewalt- 
menschen brach,  lie^fs  sich  der  herbeigeholte  starke 
Geburtshelfer  nicht  abhalten,  den  Kopf  zu  umfassen 
und  ihn  nach  allep  Richtungen  ziehend  zu  bewegen, 
bis  er  Ton  dem  Rumpfe  abreifsen  wollte.  Nun  ver- 
liefs  er  die  Unentbundene.  Einige  Zeit  später,  wo 
der  Krampf  nachliefs,  wurde  das  Kind  ohne  alles  Wei- 
tere geboren  —  aber  'Einige  Stunden  hiernach  verschied 
die  Frau. 

Da  ging  es  also,  hinsichtlich  des  Aufhörens  des 
Krampfs   und  der  nunmehr  völligen  Leichtigkeit  d^ 


Akts,  ganz  wie  in  dem  Klein'schen  Falle,  Ton  dem 
ich  in  meinen  Annalen   gehandelt  habe.    Ja,  Klein, 
zwei   andere  Männer   und  drei   alte  Werber  warteten 
in  ihrem  Fall  der  Frau,    die  sie  sogar  mit  der  Perfo- 
ration   (weil    sie  kein  Mittel  wider  den   Krampf  ist) 
nicht  hatten    entbinden  können  (und   die  sie  früher, 
aller  Operationen  mit  einer  guten  AderlaCs  hätten  über- 
heben können) ,  das  Ende.     Plötzlich  aber  wurde  das 
Kind  von  selbst  geboren  und  nach  1*/^  Jahren  bewies 
die  Frau,   dafs  sie  kein  enges  Becken  hatte    (Klein 
bat  es  sogar  auf  2V2  Zoll  taxirt)  —  und  auch  keifie 
Geburtshelfer  brauchte.  —  Wie   yiele  Geburten  sind 
wohl,  welche  rerkehrte  Geburtshelfer  erstyerderben— 
•  und  nie  bessern  können  ? ! 

Aber!  ich  kann  noch  nicht  ganz  schweigen:  Man 
mofs  hier  hören,  was  Herr  etc.  Oesterlen  als  die 
Ursache  solcher  Schwierigkeit,  welche  die  roheste 
Gewalt  scheitern  liefs,  und  wobei  uns  schon  der  Krampf 
über  seine  Gewalt  in  Staunen  setzt,  wähnte.  Er  habe, 
sagt  er,  gemeint,  es  müsse  entweder  kurze 
oder  umschlungene  Nabelschnur,  oder  üble 
Stellung  der  Schultern  im  Spiel  gewesen  seyn! 
Endlich  freilich  (yielleicht  erst  beim  Niederschreiben 
des  Falls)  meint  er  auch,  es  müfsten  Strictoren  des 
Halses ,  des  Uterus  so  reagirt  gehabt  haben. 

Dieser  endlichen  Annahme  des  Herrn  etc.  Oe- 
sterlen, dafs  nämlich  der  Krampf,  die  Stricturen, 
das  Hindemifs  gemacht  hätten ,  folgön  einige  UTorte, 
denen    ich   beipflicAfte  und   die  ich   insofern  auffasse^ 


als  ihre  nähere  Erwägung  etren  4a(tlr  spricht,  dafs 
gerade  die  entgegengesetzte  Behandlungsart  hätte  statt 
linden  sollen.  £r  meint  nämlieh  (Seite  358.  59-)  ganz  - 
richtig,  »dafs  durch  die  vielleicht  eu  frühe  und  ge- 
uwaltsame  Anwendnng  der  Instramente  diese  krampf-, 
»hafte  Zusammen&chnüruQg  nur  aoch  Tergröfsert  wor- 
"den  sej",  der  Krampf  hörte  auf,  als  die  Todesschwä- 
nche  eintrat  und  durch  eine  Art  motus  intettinus 
ndes  Uterus  wurde  das  Kind,  welches  den  grefsten 
"Wirkun^H  de«'  Zange  widerstanden  hatte,  sanft  umd 
»leicht  ausgestoi^en."  —  Denkt  Herr  etc.  Oesterlen 
so,  so  darf  ich  wohl  fragen; 

1*  ob  nicht  eben  so  üble  Wirkung ,  als  von  dem 
Operiren,  von  den  erhitzend  reizenden  innerii 
Mitteln  entstehen  mufste; 

2)  ob  nicht,  da  er,  wie  g^nz  richtig,  in  dpr  end- 
Hell  folgenden  Ersdd^fi'Hng  die  UrMfihe  ^ea  ge- 
hobeaen  Krampfes  annimmj;,  früher  mit  Yei-t^eil 
durch  Veaaesection  nnd JV/^um  £^ohl&l£uBg  Va- 
'erlangen  gewesen  ^re?. 

Warum  also  nicht,  wie  schon  Tor  hundert  Jahren 
geschehen,  bei  robusten  Personen,  glühendem  Ce- 
«icht  ttc.  Antiphlogisttca?  —  Doch,  wäre  auch  gar 
nichts  geschehen,  wären  nur  keine  Geburtshel- 
fer da  gewesen,  so  würde  Mutter  und  Kind  weder 
inai'tert  noch  getödtet  worden  sej'ii !  —  So  i»t  meine 
oinung! 

£he  noch  jene  Frau  aUec\> ,  <ging  Ton  ihr  eineg;rofse 
U)ge  Ce<^r  £xQr«meBte.   .Hietin  will  nun  Herr  ;etc. 
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Oesterlen  Ave  entfernte  XJrsacbe  des  Krampfes  fin- 
Aen  —  und  es  gftb  ihm  dies,  wie  er  sagt,  früher- 
hia  Veranlassung,  seine  Praxis  auf  dergleichen  Falle, . 

mit   glücklichem  Erfolge,   einznriehten,   so  wie  jetzt 

Veranlassung,   niehrere  Fälle  eben  jenes  glücklichem 

Erfolgs  kurai  mitzutheilen. 

Da   ich   liun   nicht  Willens  Tain,  mich  hier    zu- 
nächst  über   den   Gegenstand   des    Einflusses   gastri- 
scher Affectionen   einzulassen,    sondern  ihm  erst  eine 
allgemeine  Vorbereitung  zu  widmen,   so   verspare  ich 
auch  äas^    was  die  Falle  des  Herrn  etc.    Oesterlen 
eigentlich  ergeben,  bis  dahin,    nämlich  bis   zur  Fort- 
setzung dieser  meiner  Arbeit  in  einem  späteren  Hefte 
des  Torliegenden  Journal». 

In  eben  dieser  Fortsetzung  werde  ich  dann  auch 
der  Sache,  welche  in  der  Ueberschrift  gegenwärtigen 
Aufsatzes  mit  den  Worten  r/yon  Lehrgegenstän- 
den insbesondere!/  angedeutet  ist,  genügen. 

Sie,  diese  Lehrgegenstände,  sind  gewählt,  oder 
werden  gewählt,  nach  gewisser  Auffbderung,  welche 
der  Aufsatz  des  Herrn  Leibarztes,  der  schon  zu 
obiger  Erörterung  etc.  so  wichtiger  praktischen  Ge- 
genstände Veranlassung  gab,  eben  neben  Jenem  da- 
zu gibt.         '  j-  ' 

Manches  nämlich  zeigt  da,  dafs  Herr  etc.  Oe- 
sterlen mit  neuem  Gegenständen  des  Fachs  so  un- 
bekannt geblieben  ist,  wie  es  die  etwaige  blofse  Lek- 
türe der  Zeitschriften  bleiben  läfst.  Und  da  es  nun 
in   unserer  Zeit  überhaupt   so  ist,   dafs  man    sich  in 


—  sa  _ 

Erhaltung  seiner  Bekanntschaft  mit  der  Wissenschaft 
gern  auf  das  beschränkt ,  was  die  Journale  oder  Wör- 
terbucher geben  — '  und  man  also  meint,  man  finde 
dasjenige,  was  man  zu  wissen  bedürfe,  so  will  ich, 
durch  Behandlung  mancher  Lehrgegenstände  theils 
zeigen ,  wie  die  Journale  solchen"  Lesern  bisher  nicht 
genügten,  theils  denselben  nunmehr  manche  Befriedi- 
gung geben. 


II. 

Geschichte   eines  Kaisencfanittes  mit  Lebensret- 
tung  des  Kindes.     Von  Dr.  Rast,  praktischem 
Arzt  9  Operateur  und  Geburtshelfer  in  Zeitz. 


JLin  Monat  Juli  1822  wurde  ich  in  der  Nacht  zur  Ent- 
bindung der  35  J^hre  alten,  unehlich  schwängern  Wii- 
helmine  Taubert  in  Zeitz  gerufen.  Ich  fand  eine  Frauens- 
person Yon  4  Schuh  Länge,  deren  Constitution  durch 
ToUendete  Rhachitis  untergraben  und  deren  Figur  durch 
eine  yerdrehete  und  in  ihrem  untern  Theüe  einwärts 
geschobene  Wirbelsäule,  so  wie  durch  aufserordent- 
Uch  nach  aufsen  gebrummte  Oberschenkelbeine  ver- 
unstaltet war.  Sie  hatte  schon  imm^r.  durch  meinen 
besonders  wachelnden  Gang  und  ihr;hdobs^  atrabilaresi 
Colorit  meine  Aufmerksamkeit  auf.  sich  gl^^ogen.  *Sie 
-war  Ton  einem  athletischen  HiiusI^eGhte  geschwäj^geit 
worden.  Die  Schwangerschaft  hattf  si^,  ohne  sonder- 
liche Beschwerde  überstanden  und  yf^r,  da  sieiobüci 
Eltern  und  Y^rwandte  war,,  behuls  ibrer  ,Entbiii4Qn8 
zu  einer  alten  Vvßn  in  &n  Ueiaes^t.tjbeig^egeiiet.aiid 
niedriges  Stübchen  gezogen. 

SiS90L98  Journal  ^III.  Bd.  USt.  C 


i 


—    54    — 

Die  Gebärung  hatte  bereits  einen  halben  Tag  ge- 
dauert; den  Muttermund  fand  ich  drei  quer  Finger 
breit  geofinet,  die  Eihäute  noch  unverletzt.  Der  Kopf 
des  Kindes  stand  auf  dem  rechten  Darmbeine  und  honnte 
durch  die  Geburtsanstrengungen  unmöglich  in  die  obere 
Apertur  hineingedrängt  iif erden,  da  die  Conjugata  nur 
SVs  Zoll  enthielt.  Das  ausgetragene  Kind  beurhundete 
durch  kräftige  Bewegungen  sein  Leben  und  seine  Ge- 
sundheit. 

Nachdem  ich  mich  noch  einmal  durch  den  Bau- 
deloque'schen  Dickenmesser  und  zum  Ueberflufs  durch 
einen  natürlich  mifslungenen  Versuch,  die  ganze  Hand 
einzuführen,  Ton  der  absoluten  Unmöglichkeit  einer 
Entbindung  dprcl^  di<ß  Yagina  überzeugt  hatte,  stelltt 
ich  der  Krqisfind^n  ohne  Weiteres  aber  schonend  vor, 
yfie  sie  an|.  leichtesten  durch  einen  Schnitt  in  die 
J^auqhdecken  zu  entbinden  sey.  Mit  4cr  grofsten  Er- 
gebenheit  wil|igte  si^  auf  der  Stelle  ein.  Ich.  liefs  zur 
Assistenz  sogleich,  noch  einige  Collagen;,  Yfundib^zte 
und  Hebamm,en  isntbi^^^. 


'^       •       #      • 


• 

'"Da»  Zbnmer  imrde  durch  TalgHchter  gehörig  er- 
hent^  dieGHbärevin  aufweinen  ki  die  Milto  der  kleinen 
Stube  g^iteltoen  «nd'tnit  Betten  «weckmäfsig  bedecktto 
VMh  gcSegt^  die  fHase  dureh  den  Catheter  von  ihrem 
Inhalte  entlieei^;  Beehts  s«ellte<  idh  den  Wundarzt  W. 
«nd  links  den  OebtfrtsMi^fer  B.  »^  Beide  sollten  dem 
«twaigeii  HerrotsHMs^  d^  XyedSbfm6  wehren«  Auch 
jedem  €ee  Ocftrigen>it«tr  eine  spleciHIe  Fiinhtion  tiber- 
tragen. •''*" 


/ 
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Ich  hatte  mkk  theils  wegen  geringevto  Bnwfi^s 

einer  Biatnag  becnv  Durehschnetdw  d^  B#«chdecken, 

tbob  wegen  leichtem  Angfliefnam  der  Wriui4feaf^tig- 

hiiten  nnd.  endlich  wegen  daatechnfterfle  ttrilfUBg  der 

Bauchwnnde  nnd  V^hatnng  eimttgeeBancyMiifiebe  Ar 

den  Schnitt  in  der  imea  alia>  \ßuximak.    Bi  weren 

auch  keine  Momente   vorhanden,  «die  den  Schnitt  in 

anderer  Richtung  zu  führen  toIcäi  ndthigtaa. 

Die  l/Väftser  waren  während  den  yorb^veitimgen 
hereiu  abgeflossen  und  es  ward  daher  aofiarl  nur  Ope- 
ration geschrittiM. 

Der  redts  stehende  Gehülfit  fioEiete  den  Utems 
und  ich,  zwischen  die  8ehn|el  dies  ^{bmiäenden  ge- 
stellt ,  dttpchschnitt  ißittelst  etae^ancfaiglen  J^klaivia 
die  mitten  anf  d^r  weifsen  Linie  gebild)|^grotteBanch- 
falte  mit  eine»  iiSttge,  den  Sehttitt-his  sn  nnemlSoll 
unterhalb  des  Nabels  und  bis  zu  Vl^  Zoll  obeiiulh 
der  Symphysis  ossium  pubu  TeBÜHigemd'  nnd  die 
Danehwand  bis  «afs*i?eistVowo»f/m  brennfind.  Bie  Länge 
ili  ij^ilmimiii  hetimg  etwe  7  ZcdL  Biejpmd  n^fchce  ioh 
am  öbem  Wfiihel  der.^n^Mtfde  in.  das  Ban^i&M  eine 
€>efl&nu|g'v  farafihte'  zwei.  S&sgev  «in  nnd  ^erllngevte 
auf  .dieaenrden.  Schnitt  nadt:  unten,  dem  BfMhd«cken- 
sefattitte  enispdecheind.  £a  spvaqg  migefäfas  ein  Efai* 
liiffd  voll  sei:osev  Milssiglbeit  hecfntr,  was  den  asaisti** 
loaden  Gtdwirtahe]fer  zn  dem  Aswinif e  beslinuate :  Aeh! 
sie  hidifBi.dse  'Blase  «wieisU    Allein  es:  Jisar  nichts  ab 

IterUaneQiheüleBaaJtratnuB/in  diejgrofse  Sdmitfr* 
i4e,     Hf^iv  mmm  bsncl^gten    Bhtonet  machse   idi 


migesMiit  vben  am  Grunde  eine  Ineition  tmd  die  »ich 
alsbald  zeigende  weifte  Farbe  des  ftindea  iUiersengte 
mich)  dafs  ich  die  Inaeistionsstelle  der  Flaeenta  glück- 
lich Termteden  hatte,  in  die  Utems.wmide  brachte  ich 
hierauf  ehie'HoUsonde.mid  anf  dieser  das  gerade  Bi- 
stouri ein,.nm  dieselbe  bis  auf  5  ZaVL  L«ige  nach 
nnteh  hin  zu  erweitem. 

Unter  £rmunterang  meiner  Assistenten  zur  Ver- 
doppelmig  ihrer  Fürsorge,  das  Herrorsti&rzen  des  Netzes 
tmd  der  Darmwindongen  zu  yerhüten,  erg^nff  ich  das 
Kind  an  den  im  Muttergnmde  liegenden  Füfsen«  zog 
es  ohne  alle  Behinderung  heraus,  übergab  es  dem 
dazu  beauftragten  CiOllegen  und  schritt  alsbald  zur  Ab- 
Schalung  und  Herttubefördernng  der  Placenta.  Das 
itind  schlug  augenbucUich  beide  Augen  weit  «a£  und 
schien  tot  Ueberraad&ung  nicht  sogleidi  schreien  zu 
können. 

Aber  bei  diesem  höchst  denkwürdigen  Momente 
hatte  der  assistirende  Geburtshelfer  B.  seine  Funktion 
rein  Tergessen,  und  es  stürzten  auf  der  linken  j^j^ite 
die  Qedarme  mit  Macht  herror  und  zwar  bis  herun- 
ter auf  die  Seite  des  Tisches.  Dieser  unangenehme 
YorCsU  erfüllte  mich  mit  Schrecken.  Ich  mnfste  beide 
Hände  dazu  nehmen,  um  dici  Torgefsllenen  Gedärme 
wieder  in  die  Bauchhöhle  zurückzubringen  und  über 
mekien  Binden  und  «iter  allmahligem  Zurückziehen 
derselben  mnfsten  die  assistirenden  Ghinirgen  die 
Bauchdeckenwnnde  mittelst  blutiger  Hefte  yereinigen ; 
in  dtai  untern  Winkel  wurde  ein  Bourdoimit  und  zu 
Mden    Seiten    zwei   lange   Compressen  gelegt;    das 


•9 


Ganze  durch  eine  veremigende  BinAe  befaitigt  'imd 
die  TfdcknMn  xa  Bette  in  eine  bequeme  eeLtwiito 
geneigte  Lage  gebeaebt» 

Wahrend  der  ganeen  Oanor  der*  Operation  (halbe 
Stande)  hatte  die  Leidende  nic^t  einen  Sehrei  der 
Schmerzes  hören  lassen;  sie  bat  aieh  nur  einnid,  g» 
geschwind  ivie  mögli«^  zn  operiren«^  Knr  beiva  Ent<- 
wischen  der  Gedärme  -ana  der  BanehhiUe  und  bei 
dein  nethwettdig  gewaltthätigen  Znräckbringen  derseK 
ben  entstellte  sich  ihr  Gesiebt  gräiUichi.und  ihr  Auge« 
sckien  zo  hrecheB, 

Das  Kind  war  angesaamty  -aanmit  der  Plaeentä,  itt 
em  warmes  Bad  gebracht  worden,  und  gab  dardtla»» 
tes  Schreien  sein  Wohlbefinden  nnd  seiike  Kraft  za 
erkennen. 

Bei  mefaiem  ersten  Besuche  am  Mocgen  fiemd  ick 
die  Entbundene,  trotz  der  wiederholten  Ermahnungen,, 
dal^  sie. sieh  ganz  ruhig  yerbalten   solle,   und  unter 
den  Augen  der  Wache  haltend«a  Hebamme,  zu  mei« 
nem  gröfsten  Erstaunen  im  Bette  aufrecht  sitzend  und 
mit  untersHizong  der  alten  StabengftK>ssin  sich  den 
Kopfputz  ordnend.     Sie  war  zur  Verwunderu|ig  mun- 
ter, heiter,  klagte  weder  den  geringsten  Leibschmerz, 
noch  über  Reiz  zum  Brechen;  sie  sprach  mit  Ld>haf«' 
tigkeit  .Nur  der  Athem  war  etwas  beklomn^en;  die 
Haut  war   mafsig  warm.     Unter  der  Leibbinde  drang 
etwas   blutige   Fl&ssigkeit   hervor  und  a^ch  aus   der 
Vagina  war  etwaa  Blut  geflossen.    Später  entwickelte 
sich  über  den  ganzen  Körper  eine  lebhaftere  Warme,^ 
das  Gesicht  wurde  rothi  wie  bei  einer  so  eben  na- 
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tfibdich  Etttbundeneti;  eil  ceigten  sich  einige  Naehwe- 
hto;  der  PaLs  wurde  nein*  gehoben  und'  schneller. 
Gegen  Mittag  fand  ich  ihren  ganzen  M6rper  mit  war^ 
mem  Schweifte  li^debk«^  rcinnehrten  Durst,  den  Athem 
freier ,  aber  etwas  Pressen  «her  dem  Sohambogen ; 
sehr  ntfif^igen  Li^ibscbnitos  bei  Berührung.  Sie  er- 
hielt eine  Erhulsio  päpä^eris  und  warme  narkotische 
Foment^tienen  über  den  Bauch.  Am  Abende  dessel- 
ben Tages  hatte  sich  zwar  stärkeres  Fieber  entfrickelt, 
jedoch  war  ihre  Seelenstimmung  überaus  freundlich 
und  ToU  Ton  Zufriedenheit  iä>er  ihren  Zustand;  ue 
hatte  die  folgende  Naeht  yon  Zeit  zu  Zeit  etwas  ge- 
sdilafen,  eine  feuchte  Haut  dabei  gehabt  und  der 
Bauchschmerz  schien  sich  rerringert  zu  haben.  Der 
Puls  hielt  ungefähr  98  Schläge ;  nach  Genufs  von  et* 
was  Süpjpe- wollte  sie  einige  Neigung  zum  Brechen 
Ters]p6rt  haben.  Um  Mittag  dieses  zweiten  Tages 
nach  der  Operation  klagte  sie  nicht  nur  über 
stechehde  Sehmerzen  in  der  Gegend  des  letzten  Hef- 
tes unter  der  Temichefung,  es  sey  ihr,  als  wäre  die- 
ser Heft  aufgegangen,  sondern  sie  empfll^d  auch  in 
der  Gegend  des  Nabels  und  in  der  linken  Seite  des 
BauVhes  einen  ^iehendien,  aber  flüchtigen  Schmerz. 
Die  Berührung  der  kugelförmig  zusammengezogenen 
Gebärmutter  erregte  ihr  keine  etliebliche  Empfindung. 
Sie  hatte  tiel  Urin  gelassen.  Dieser  zweite  Tag  rer^ 
ging  ohne  Yerschlimmerung  ^  oder  Yermehrnng  der 
ZuJFSAe.  "Dei  Samenemulsion  wurde  etwas  Salpeter 
zu^setztjimdmit  den  warmen  Fomentationen  des  Bauchs 
fortgefahren.     Auch  die  dritte  Nacht  war  glücklich 


Toroberg^gaiigen;  sie  hatte  eu  mehretn  Malen  eiiie  halbe 
Stande  lang  geschlafen  und  oiemlieb  geschwitst.  Am 
dritten  Tage  imrde  fenm  Ersten  Hai  dw  Verband 
untersucht  und  Alles  niich  WaMch  befattden»  An  dem 
imtem  Htffte  hatte  b^anders  viel  Atfsfliift  M«kti)g;en 
Serums  statt  gefundeki.  I>er  Cnterieib  war  niöht  im 
mindesten  aufgetrieben  und  bei  der  BeriftiHn^  <^Utt^ 
Schmerzen.  Nur  der  Uterus  war  tkiydtk  taebr >  ynt  «a 
sejn  «olHe,  vorragend  läid  bei  ßetastun^  jliebt  iftltie 
alles  Schmerageftifal;  die  Pnerperallirtetete  ^  SMnrelfa 
und  Mtlchs^iiretfonen  fingen  an  edgeiM  zu  #ei4en. 
Es  wurden  Blategel  auf  die  Gteb&rtuuttergiegend  Ttnv 
ordnet,  tlbrigens  die  zeitfaerige  Medikation  und  na- 
mentlich die  warmen  narkotischen  Fomentationen  fort* 
gesetzte  Während  der  yierten  Na^t  Stmr  der  Ab- 
flufs  aus  der  Wunde  bedeutend  gewdsCn  und  selbst 
durch  das  Bett  hindurchgedrongen;  auch  aus  der  Va- 
gina hatte  sich  der  blutig -seröse  Abgang  vermehrt. 
Diese  Ausflüsse  verbreiteten  einen  sehr  fauligen  Ge- 
ruch. Die  Hantfonktion  verfiel  mehr  und  mehr  und 
die  Wöchnerin  versicherte,  eita  sehr  angireifendes 
Banchgrittmen  zu  haben.  Ukn  ihr  eine  Leibes6fihung 
2u  Wege  zu  bringen,  ettdelt  sie  EicimusÖl;  jedoch 
ohneEdMg.  Am  Abende  des  vierten  Tages  hatte  sich 
ihr  Zustand  noCh  bedentender  verschlimmert.  Die 
Schmerlen  hatten  sich  vermehrt,,  der  ßaul^h  war  mehr 
au%eftrittben,  und  es  hatte  sich  häufige^  Erbrechen 
eingestellt  t)as  Erbrechen  war  mit  ungeheurer  Anstren- 
gung verbunden,  und  es  mufifte  iht'  aus  Besorgnifs, 
dafs   die  Hefte  nicht  ausreifseu' möchten),    der  Bauch 
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gehalten  werclen;  der  Schweifs  war  spwrloe  Teischwao- 
den,  die  Brüste  gaii3  leer  geworden,  die  Haut  s^hr 
heifs  und  trocken;  der  Durst  brennend;  die  Pulse 
scthr  schnell  und  härtlich;  der  Athem  beklommen  und 
eipigermäfsen  tiefe  Inspirationen  yermehrten  die  Schiner- 
zen im  Unterleibe;  die  Beängstigung  wurde  so  grols 
und  der  Schmeiis  so  heftig,  dafs  sie  fortwährend  schrie. 
Es  wurde  sogleich  eine  Yenaesektion  yon  ^xij.  ange- 
stellt, und,  es  bildete  sich  auf  der  Stelle  eine  dicke 
EntzUndnngshaut.  Die  lindernde  Wirkung  diesea  Ader- 
lasses war  jedoch  nur  sehr  kurz.  Die  Entzündungs- 
symptome verloren  nur  sehr  wenig  Ton  ihrer  Heftig- 
keit und  es  wurde  daher  nach  einigen  Stunden  eine 
abermalige  Blutentleerung  yon  ^x  vorgenommen.  Die 
Sp^ckjbiaut  bildete  sich  eben  so  schnell.  Dieser  zweite 
Aderlafs  brachte  bessere  Besultate.  Di^  Phlogose  ver^ 
minderte  sich  auffallend,  der  Schmerz  wurde  gerin- 
ger, die  Athmung  freier,  die  Hitze  beschränkt.  Sie 
hatte  nebenbei  ein  Dec.  Alth.  c.  izi/.  und  Pulver  au& 
Calomel  und  ext.  jE(yo je*  genommen;  es  folgte  ein 
Schlaf  von  4  Stunden  und  es  wurde  die  Haut  wieder 
etwas  feucht.  Allein  bald  verschlimmerte  sich  i^les 
wieder  mit  gänzlichem  Verfalle  aller  kritischen  An- 
deutungen. Der  Puls  hielt  über  100  Schläge.  Das 
Terlangen  nach  kaltem  Getränk  wurde  sehr  ungestüm. 
Das  Bicinusol  und  das  Calomel  waren  unwirksam  in* 
Beziehung  auf  Leibesöffnung  geblieben.  Auch  fruch- 
teten Klystire  nichts.  Unter  ununterbrochenem  Pol« 
tem  in  ihrem  Unterleibe  wiederholte  sich  das  Erbre- 
chen, wodurch,  wie  beim  Ileus,  eine  braune  stinkende 
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Mat)Brie  zo  Tage  gefördert  wurde.  Besonders  Uigte 
sie  über  ein  sehr  lästiges  YoUsejn  im  fiaucke  und 
über  ein  äafserst  sehmerzbaftes  Baacbgrtmmen .  in  der 
Gegend  des  Nabels.  Der  Bauch  war  gegen  Beröhmag 
wieder  aufserordentlich  empfindlich  geworden^  Mmd 
es  marhirten  sich  uayerkennbai^e  Zeichen  ^iner  innena 
Einhleni^iing  im  lianfe  des  Darmkanais«  Das  Brechen 
vnirde  immer  stiirmisober»  die  Bewegung  der  Dann* 
Windungen  immer  heftiger  und  hörbarer;  der  Bauch 
trat  dabei  immer  mehr  in  die  Höhe«  Sie  bekam  nun 
Liavements  yon  fiicinusöl,  und  Abends  erfolgte  endr 
lidi  eine  sehr  ^reichliche  und  mit  harten  Knoten  un^i 
tennischte  Stuhlansleerung,  Demungeachtet  dauerte 
das  Erbrechen  und  Bauchgrimmen  mit  derselben  Ye- 
hemenz  die  ganze  Nacht  hindurch  fort;  die  Nabeige* 
gend  war  namentlich  der  ToramelplaU  der  unertxag- 
liebsten  Schmerzen.  Am  Morgen  des  sechsten  Tages 
fand  ich  ihren  Leib  mit  kaltem,  klebrigem  Schweifs 
bedeckt ;  dem  Erbrechen  folgte  jedesmal  ein  ohnmacht- 
ähnlicher  Zustand;  ihre  Physiognomie  war  hippokra- 
tisch  entstellt  und  unter  den  wechselnden  Zeichen 
der  Angst,  des  Schmerzes  und  des  Strebens,  sich  zu 
entblofsen,  starb  sie  Mittags  um  1  Uhr. 

Die  Leichenöffnung  ergab  die  unzweideutig- 
sten Zeichen  der  Entzündung  und  des  Brandes  det 
Gedärme  und  der  Gebärmutter.  Die  Wunde  des  Ute- 
rus war  noch  klaffend  und  schieferschwarzen  sphace- 
lösen  Ansehens;  es  wurde  jedodi  keine  Einklemmung 
ii^end  eines  Darmstueks  qder  Netzes  in  ihr  gefunden^ 
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In  der  Bauch*   und  Beokenhohle  fand  sich  ^n  reich- 
ücher  Crgufa  einer  schwarzbraunen  Flüs^gkeit. 
*       Es  '  ist   schwerlich  anzunehmen ,  dafs  die  hanfige 
Töddichkdit    des    Kaiserschnitts  durch  die   so  äusge- 
dehnte  Terwnndung   des   Bauchfells  und   dies  üterns^ 
als  solche^  bedingt  werde,  da  weit  gefahrlichere  Ver- 
letzungen   und  zwar   in  weit  wichtigem    und   selbst 
centralen  Organen'  geheilt  worden  sind;   yielraehr  be- 
ruht  sie   auf  einer  eigenthümlichen  Modification  des 
indiyiduellen  Lebens  einer  Wöchnerin. 

Das  Weib  hat  im  Ganzen  eine  mehr  plastische 
Lebensrichtung  und  ist  von  Natur  bestimmt,  selbst 
über  eigeiie  organische  Grenzen  hintatlszttbilden.  Die 
'  Katamenien  sind,  wie  bekannt,  nttr  typische  Entladun- 
gen dieses  stets  regen  plastischen  Lebensprozesses, 
der  im  schwängern  Znstande  des  Weibes  zum  höch- 
sten Grade  gesteigert  und  namentlich  in  allen  den 
Theilen  überwiegend  hervortritt,  die  yom  hypogastri- 
schen Nervengeflechte  beherrscht  werden.  Das  Ute- 
rinleben stellt  sich  zur  Zeit  der  Schwangerschaft  gleid^ 
sam  egoistisch,  aber  in  allseitiger  Leb^ftsrichhAig 
heraus;  denn  nicht  Massenbildung,  nidhlt  Yiergtofoe^ 
rung^  und  Verdickung  der  Gebärmutterwandungen  allein 
ist  es,  die  hier  so  augenfällig  ist,  sondern  es  wird 
auch  das  irritable  und  sensitive  Lebensverhältnifs  des 
Uterus  und  des  nachbarlichen  Bauchfells  aufserordent- 
lich  und  allm&falig  bis  zum  Extrem  gesteigert  Mit 
dem  Geburtsacte  zetlXltt  dieses  LebensverhSItnirs  und 
der  Torwätts  schreitenden  Entwickelung  des  Uterus 
stellt  sich  ^ine  rückwärts  schreitende    Metamorphose 
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entgegen.  Es-  ul  nuAt.  genug,  dafs  flie  icbWBngcm 
Gdianaatter  ibrte&liibiltnieclianiich  aoisldfst ;  es  mofs 
in  ihr  anch  nodi  gleichsam  ein  dynaoiiseher  Endnn- 
dongsproaefs. statt  finden  and  das  Wohlbefinden  enner 
fintbudenen  hängt  l^digttch  von  dem  ungehindeiten 
Yonstattengehen  und  der-  glücklidien  Förderung  die« 
ses  höchst  wichtigen  Prozesses  ab.  Das  irritable  Le« 
benselement  nändidbi  ^veraxbeiiet  uoh  durch  die  Gebar* 
muttercontraktionen  behn£r  der^AQSstefsüngdes  Fötus 
und  der  Placenta;  das  sensible  entbindet  sich  durch 
den  Schmetsij  der  jenen  betgesellt  ist  und  —  durch 
den  mit  der  Gebarung  verbundenen  Blutveilnal,  s» 
wie  durch  die  beh»inten  Piterperalkrisen  wird  das 
plastische  Element  ausgeglichen»« 

Hemmung  und  Unterbrechung  dies^  höchst  wich* 
tigen  Rjhdibildnngsproaessea  bringt  der  Wöchnerin 
Krankheit  und  Gefahr«  Alles  das  abei^  wird  ihm  stö^ 
rend  und  hemmend  in  den  Weg  treten,  was  die  Yer* 
arl>eitimg  und  Losreifsung  der  im  Uterus  anfgesohich- 
taten  und  iir  ihrer  Energie  gesteigerten  L^bensprin- 
zipe,  deren  Mafs  und  Summe  für  die  Gehaxmnttisr  •*- 
eben  weil  deren  schöpferische  Beaiehungen  att%eh&rt 
liaben  -^  nun  ftbCrflttssig  und  daher  sweckwidrig  wird 
und  ist,  beschränkt,  und  ihr»  peripherisdie  Uebertra- 
gttng  hindert.  Was  ist  wohl  aber  inÜkr  geeignet, 
diese  bewundernswürdige  Naturbestrebnngen  zu  rerei« 
teln,  ab  eine  Verwundung  des  Bauchfells  und  des 
Uterus  von  dem  Umfange,  wie  befan  Haiserschnifcie? 
Die  Wehen,  deren  Bedeutung  aufser  da|||iuBschliefsung 
des  Kindes  und  der  Placcnta ,  wie  scli<^  erinnert,  Yer- 
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arbekong  und  EatbiAdnng  der^hochgesteigerteit 
lität  des  Uterus  ist,  können  undi  d&efen  beim  Hnser* 
scbnitte  als  ziir  Förderung   der   Gdbnrt    zweck»  und 
fruchtlos' niobt  abgewartet  werden,  und  dadaroh  wird 
das  Neryenprinzip  eben  soi  weiiig'  als  das  irritable  saftt-» 
sam  erschöpft  und  Termindert  nnd  die  mehr  laateriel- 
leii  Puerperalkrisen  können-  sich,-  durdh  deii  Entzün^ 
dungsreiz  der  Wunde  gebunden  «ind  festgehalten,  mchf 
gehörig  polarisch  «it^ickeln'*odefi  sie  werden  in  ihrer 
Entwicklung  unterbrochen«    .^ 

Das  Leben  der- TerrfundetenyVöchnerin  ist  daher 
zu  Folge  dieses  Umstandes  durdi  zwei  mögliche  Fälle 
mit  Gefahr  bedroht;  entweder  Ton  Seiten  des  plastisch- 
irritabeln  Elements  «*«  dur«^*  Entzündung  und  ihre 
yerderbHchen  Ausgeburten;  oder  von  sensitrrer  Seite 
aas  -^  durch  das  Erwachen  eines  übergrofsen  Neryen- 
erethismus  in  dem  Banchgangliengebiete ,  der  di^  Ent- 
bundene leicht  durch  Krampf  und  Lähmung  tödtet. 

Der  erstere  Fall  ist  l^ut  ErCaJirang  der  bei  wei- 
tem häufigere  und  zwar  mit  der  Eigenthümlichkeit,. 
dafs  die  Entzündung  leicht  nervös  wird  und  in  Brand 
übergeht,  da  dieselbe  nicht  in  einem  rein  pla^ischea 
Boden  wurzelt,  sondern  in  einem  Boden,  der  noch 
mit  Nenrenprinzip  übersättigt  ist«  das  durch  den  Ge- 
bärungsakt  nidit  sattsam  verbraucht  und  beschränkt 
wurde. 

Endlich  ist  bei  der  Operation  des  Kaiserschnitts 
noch  der  Umstand  ins  Auge  zu  fassen,  dafs  er  über- 
haupt schon  ^i'VMton  Abnormität  und  mangelhafter  Or- 
ganisation unternommen  wird,   was  einen  Lebenszu- 
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stand  Toraufftetzt,  der  bereits  in  seinen  Gnmdfesten 
erschiittert  und  wankend  ist;  einen  Zustand,  bei  dem 
der  sorgliche  phjsische  Lebensgeist  schon  firfihzeitig 
eine  Niederlage  erlitten ,  zu  Folge  deren  er  weit  we- 
niger, als  bei  gesunden  Individuen  fähig  ist,  die  Idee 
des  Lebens  ungetrübt  durchzuföhren  und  zu  erhalten. 
Auch  mich  brachte  die  Concurrenz  aller  dieser 
Momente  um  die  Freude  eines  yoUkommenen  Erfolgii. 
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111. 

Ein  Fall  von  Zerreifsung^  des  Scheidengewölbes 
während  einer  Geburt.  Mitgetheilt  von  Dr. 
CarlE.  Theod.  van  Siehold  j  Physikus  zu  Heils- 
berg in  Preufsen» 


Im  Monate  März  d.  J.,  früh  8  W,  lief»  mich  eine 
Hebamme  seu  einer  kreisenden  armen  Arbeitsfrau  m« 
fen ,  bei  der  sich  schon  am  Tage  Torher  kräftige  We- 
hen eingefunden,  aber  plötzlich  in  der  Nacht  ganz 
yerloren  hatten.  Ich  fand  die  Frau  im  Bette  liegend 
mit  eingefallenem  Gesichte,  ^reiches  mit  kaltem  kleb- 
rigem Schweifse  bedeckt  war,  ihre  Extremitäten  Tiefsen 
sich  todtenkalt  anfahlen,  der  Puls  war  nicht  zu  ent- 
decken, auch  hatte  sich  bei  der  Leidenden  häufiges 
Erbrechen  eingestellt;  kurz,  ich  sah  wohl,  dafs  ich 
es  mit  einer  Sterbenden  zu  thun  hatte,  und  überzeugte 
mich  nur  zu  bald  aus  allem ,  was  ich  ron  .den  Umste- 
henden über  die  vorhergegangenen  Umstände  erfuhr, 
dafs  hier  etwas  Ungewöhnliches  vorgefallen  und  die 
Gebärende  rettungslos  verloren  sej.  Bei  genauerer 
Untersuchung  zeigte  sich  der  Unterleib  stark  ausge- 
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dehnt  und  {^pannt,  er  liefs  sich  nickt  tihoiersliaft 
anfühlen,  nur  klagte 'die  Kreisende  über  einen  fixoi 
Schmerz  f  der  sehr  empfitodlich  wäre  und  sich  ^leieh 
nach  dem  Aufhören' der  Wehen  eingefvnden  hätte^ 
swischen  rfabel  nnd  Schamberg  etwas  nadi  links  in 
der  Tiefe*  dos  Leibes,  dwch  die  Berührung  dieser 
Gegend  wms^  lener  Schmerz  yergnlfeert.  Auffallend 
dentlioh  waren  durch,  die  Bauchwandungen  in  der 
linken  Seite  der  Mutter  die  Kindestheile  hindnrchzn*> 
föUen.  Bei  der  inneren  Untersuchung  fanden  sich  die 
Scbamlefzen  bedeutend  ödematös  angeschwollen,  die 
Yagma  war  fast  trocken  und  wenig  heifs.  Der  Yor^ 
liegende  Kindestheil  gab  sich,  in  der  mittleren  Apertur 
dea. kleinen  Beckens  stehend,  als  Kopf  zu  erkennen, 
eiqe  sehr  bedeutende  Kopfgeschwulst  liefs  die  eigent- 
liche Lage  des  Hopfs  nicht  xnehr  erkennen,  Ton  dem 
Rande  des  Muttermundes  war  keine  Spur  mehr  zu  fuh« 
len.  Der  Kopf  #tand,  bei  einem  Yemuche,  ihn  etwas 
zn  bewegen,  ganz  fest  Ymi  einem-  Bluterguls  in  die 
Scheide  wnr  durchaus  nichts  zu  bemerken.  Eine  Kinds* 
bewegimg  hatte  die  Frau  schon  in  der  Nacht  nicht 
'  mehr  gefiihlt.  Die  Kri^sende  klagte  überdi^  noch 
über  grofse  B?Ji»g8kigiing  auf  der  Bmst,  ^berSohwin* 
den  der  Sinoe  mid'  Schwarz  wer  den  rov  den  Augen, 
ihre  Stimmer  ifpr.  Mhwach  «nd  heiaeir,  und  so  wmrde 
denn  >ivndi  dmrch.  diese ifeiahet«.  UnteMudrang  wivklioh 
bestatigeti,  dAfs{fatf9r.»nu0  dw-  'Bodgewüh^  sef  ^  ich  be- 
kam lümlieh  die  üefcordlBngung,  AA  dee  Ctems  aer« 
rissen,  des.  Kind  in  die  Beuehhltfil^  g^Ureten  #ey  und 
die  UnglficklieiBfiian  euier/innpm  ¥eH^lntung  umliom- 
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men  wflrdei^  wie  denn  auch  der  Tod  gar  bald  nach 
memer  Ankunft  erfolgte^  - 

Was  ich  über  das  frühere  Leben  der  Verstorbe- 
nen erfahnen,  war  ungefähr  Folgendes;  sie  war  etwa 
36  Jahr  alt^  sonst  immer  gesund  gewesen  i  und  hatte 
früher  schon  zweimal  geboren;  das  eirstemal  halte  sie 
ein  lebeiides  Mädchen  leicht  zur  Welt  gebracht,  das 
zweitemal  aber  war  sie  nach  einer  zögernden  Gebort 
mit  einem  todten  starken  Kinde  niedergekommen.  Bei 
der  Schwangerschaft  mit  dem  letzten  drilten  Knide 
hatte  sie  viel'  durch  oedematöse  Anschwellung  der  un* 
teren  Extremitäten  und  der  Schamtheile  zn  leiden  gcv 
habt,  so  dafs  sie  genöthigt  war,  den'  gröfst«A  Theil 
ihrer  Schwangerschaftszeit  ohne  Strümpfe  zn  gehen« 
Nachdei^  sich  nun  am  Tage  vor  ihrem  Tode  die  We- 
hen einzustellen  angefangen  hatten,  wurde  des  Abends 
6  Uhr  eine  Hebamme  gerufen,  diese  war  sogleich,  er- 
schienen und  hatte  die  Blase  bereits  gestellt  angetrof- 
fen, der  Kopf  hatte  sich  hinter  derselben  dei^iieli  fiih^ 
len  lassen,  die  Wehen  wirkten  oft  und  kräftige ^  die 
Wasser  waren  etwa  um  8  Uhr  Abends  abgelaufen  und 
der  Kopf  schien  vorzurücken,  wahl^end  die  Wehen 
immer  häufiger  und  kräftiger  wurden,  so  dafs  die 
Hebamme  eine  recht  baldige  Beendigung  der  Geburt 
hofilte ;  indessen  bildete  sich  bald  .Kopfgeschwulst  ans« 
die  immer  mehr  anschwoll,  ohne  dafs  der  Kopf 'nun 
weiter  Torrückte,  trotz  der  kräftigsten  Weheii',  und 
plötzlich  in  der  Nadit  halb  ü  Uhr  "waren  die  Wehen 
wie  abgeschnitten,'  nachdem  die  letzte  Wehe  noch 
eben  so  stark  gewesen ,  wie  die  firüheren.    Die  Frau 
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Uagte  sogleich  über  den  oben  beftcbriebenenSiduiiers 
in  dem  Innern  des  Unterleibs  zwischen  dem  Nabel 
und  Schamberg  etwas  nach  linhs.  Die.  Hebamme, 
nichts  Böses  ahnend ,  wartete  auf  neue  Wehen ,  statt 
dessen  aber  stellte  sich  Erbrechen  ein,  die  Kräfte  der 
Kreisenden  fingen  an  zu  sinken,  ohne  dafs  sich  noch 
im  mindesten  eine  Wehe  verspüren  Uefs,  auch  be- 
hauptete die  Hebamme ,  dafs  sich  der  ^opf  des  Kin- 
des nach  dem  Aufhören  der  Wehen  allmahlig  weiter 
zurückgezogen  habe^  während  er  unter  den  Wehen 
schon  ziemh'ch  tief  ges^tianden  habe,  weshalb  sie  auch 
immer  das  baldige  Hervortreten  des  Kopfes  erwartet 
hatte;  da  aber  die  Kreisende  jetzt  immer  schwächer 
geworden  wäre,  so  habe  sie  sich  genöthigt  gesehen, 
die  Hülfe  eines  Geburtshelfers  in  Anspruch  zu  nehmen« 

Dafs  es  nim  wohl  zu  einer  Hülfe  hier  zu  spät 
war,  liefs  sich  leicht  einsehen.  Es  handelte  sich 
nur  noch  um  das  Leben  des  Kindes,  die  schleunige 
Yerrichtung  der  Gastro tomie  schien  mir  hier  ange- 
zeigt, allein  Gründe,*  die  ich  weiter  unten  angeben 
will,  bestimmten  mich,  diese  Operation  zu  imterlassen 
und  die  Sektion  des  Leichnams  am  Tage  darauf  yor- 
zmiehmen. 

Bei  Eröffnung  des  Unterleibs^  der  durch  schon 
eingetretene  Fäulnifs  zu  einer  enormen  Gröfse  ausge« 
dehnt  war,  zeigte  sich  in  der  Bauchhöhle  nicht  über- 
mafsig  yiel  ergossenes  Blut;  die  Gedärme  waren  ge- 
sund, eben  so  Leber,  Magen  und  Milz,  bei  Aufsu- 
chung des  Uteras  fand  sich  derselbe  etwas  nach  der 
rechten  Seite  hingedrängt  und  sehr  hoch  über  dem 
SiEBOLM  Journal  XI IL  Bd*  \%  St.  D 
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SfetMAibo^etk  ^^ttA*^    h^  niherer  Untenuehuiig  er« 
schien  ^effselti^  ker,   fast  gehörig  kontriAirt  und  zu 
Avdtf^  ^erihhiAerttt^  an  sfAnet  «ofseren  Fläche  ohnte 
alle  y  ^letzniig ;  iiafcfa  dem  Eröffnen  detvelben  mit  dem 
M^s^ei*  iidgte  sitlh  anth  in  seinem  innere»  iridils  Nmiq- 
wtdi'igeä ,  die  Ptacenta  t^ar  daraMs  ettuUtnt,    Ich  sah 
mich  also  rüicksichts    detf  Uterus  m  meiiier  IHugnose 
getäuscht.    Als  ich  nach  dem  Khlde  suchte,  entdeckte 
ich  dassellye,  nach  Skniickschlagung  der  Gedärme,  fr^i 
m  der  linken  Bäuchhöhle  mit  an  den  Leib  angesoge- 
nen Knieen  liegen^  eine  Beratung  fävtn^  also  doch 
Torhanden  seynf,  die  sich  deirm  auch  gcfr  bald  im  deiiei- 
dengewoH)^  torfand ;  dieses  war  ndMiicl»  ron  dem  Ge* 
h'^rmuttei^alse  an  der  linken  Seite  los  und  eingeris- 
^^ ,   dlirch  die  entdtdtidene  Oeffnufig  tinav  de^  Ikunpf 
Ata  Hhide«r  hindurchgetreteii ,   währeivd  sieh  Aet  Hals 
d^^elhfM  in  dem  gerissenen  Loche  und  der  tkßft  selbst 
MOt  m  der  Scheide  befand.     Has^  Kind  hätte  m^ 
hddrst  Ihlhi'seheinlfch  in   ddr  eiMeil  hotmAeti  Lsrge 
befoüden,  da  def  Hopf  noch  iMcht  ToHköiflttM  ini  ge- 
rade Dätchme^ser,  sohdeim  ntflt  dea^  HlnleHiaiilti^e 
•  cft^as^  nach  Itttlis  r&a  4et  Sympf^sü-  Ö^Jf.  pub.  ge^ 
richtet  stand ;  nur  mit  einiger  Schwierigkeit  iiet^  *sich 
das  Kind  heryorciehen ,  indem  der  Uoft  in  das  kleine 
Becken  ^t  liiMlivgekeilt  wui»;      &i^  gäriiee  Scheide^ 
welche  idh  äü  ihfertt  Oe^dlbe  tAü  l»h<öp  ohg^hetiren 
Weite  trtid  »tonfe  atiSgedeh«!  fand,   so  Wi^  äu«h  die 
dle^^tn  Ot-gahe  angren^cudeh  Theile  waren  im  hWh- 
sten  Grade  ittlfsfal^big.     Das  Ititi*,  ein  l(n^^ ,   hMe 
feine  tootme  etöfse,   die  nicht  m  kurze  MabetsehKur 
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iiBtte  sicit  eUmd.  vmäBh  IM0  gitecUikigta^.  tiiitf  llndl- 
gfibmt  i»t  üMil  EälBuien  la^  in  der  flbhdde  y  SMkl 
YOif  dem  Mdfienn»*Mle  5  rage^  «ber  mam  Thefl  dsnii 
die  geriMend  Od&img  d«r  j^dwUe  i«  die  BMidi» 
höhle  hfaicin.  ^  ^ 

Hatte  ich  mich  nun  gleich  in  der  fiäigadse;  etMi 
getäuscht,  so  hatte  ich  doch  erkannt^  dafs  durch  eine 
innere  Verletzung  das  Kind  in  die  Bauchhöhle  getre- 
ten -war.  Bas  Kind  dffbh  Eröffnung  der  Bauchhöhle 
der  gleich  nach  meiner  Ankunft^  gestorbenen  Frau  her- 
auszuschaffen, habe  ich  nun  unterlassen,  denn  brachte 
ich  den  Moment  in  Betracht ,  wann  die  Zerreifsung 
des  Uterus  etwa  erfolgt  seyn  konnte,  so  war  es  doch 
wohl  der,  als  die  letzte  Wehe  sich  gezeigt  hatte  (in 
der  Nacht  halb  H  Uhr) ;  von  da  an  bis  zum  Tode 
der  Frau  w^en  über  9  Stunden  yerflossen,  ich  konnte 
also  annehmen,  dafs  das  Kind  gleichsam  9  Stunden 
schon  geboren  war,  da  mit  der  Zerreifsung  der  Va- 
gina gewifs  auch  der  Austritt  des  Kindes  in  die  Bauch- 
höhle geschehen  ist,  und  die  Nachgeburt  demselben 
bald  nachfolgte,  daher  auch  auf  den  längst  erfolgten 
Tod  des  Kindes  rechnen.  Die  Gastrotomie  -w^e 
also  sicher  yergeblich  angestellt  worden,  ob  ich  aber 
durch  die  Angehörigen  der  Verstorbenen  nicht  an 
der  Operation  yerhindert  worden  wäre,  ist  ein  ande- 
res, da  es  mir  kaum  gestattet  wurde,  die  Sektion  zu 
machen,  hätte  nicht  noch  Aberglaube  mir  die  Zulas- 
sung zur  Sektion  yerschafft. 

Dafs  ^ie  oben  beschriebene  Verletzung  dadurch 
herbeigeführt  wurde,    dafs   der  zu    grofse    Kopf  des 
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Rindes  durch  die  stärksten  Wehen  nicht  weiter  ge- 
schafTt  werden  konnte,  und  das  Scheidengewölbe, 
durch  das  Zusammenziehen  des  Uterus  über  den  Hin- 
d^öi*per,  nach  oben  gezerrt  wurde  und  endlich  der 
Gewalt  nicht  mehr  widerstehen,  konnte,  leidet  wohl 
keinen  Zweifel 

Heidelberg,  Aen  9-  Oktober  1832. 


lY. 

Fall   einer    Einsenkung    der   Nabelschnur    in   die 
Eihäute  und  Abgang*  der  Piacenta  80  Stunden 
nach  der  Geburt  des  Kindes.     Von  Dr.  Her- 
mann Vezm  zu  Otinabrflck. 


iTJit  nicht  geringem  Interesse  lese  ich  so  eben  im 
zweiten  Stücke  des  zwölften  Banden  dieses  Journals 
S.  373  die  Anzeige  einer  in  Heidelberg  erschienenen 
Dissertation  »»de  Haemorrhagia  inier  partum  orla 
ex  rupto  venae  umbilicalU  ramo.  Auct*  Rob. 
Benckiser.  Pforzh.  4«  32«  cum  tabula  pictß.»  nebst 
der  Nachschrift  des  Herrn  Herausgebers,  und  beeile 
mich,  einen,  mir  Tor  kurzem  yorgekommenen ,  hier^ 
her  gehörigen  Fall  ebenfalls  mitzutheilen. 

Den  18.  Oktober  1832  Nachmittags  2  Uhr  ward 
ich  aufgefordert,  nach  einem  drei  Stunden  von  hier 
entfernten  Flecken  möglichst  bald,  mit  Instrumen- 
ten, zu  einer  Kreisenden  zu  kommen.  Unvermeid- 
liche Verzögerungen  machten,  dafs  ich  erst  um  6  Uhr 
bei  derselben  eintreffen  konnte,  wo  ich  denn  eine 
junge,  wohlgebaute  Frau  fand,    die    bereits  Mittags 
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halb  zwei  Uhr  einen  lebenden,  starben  Knaben,  ihr 
erstes  Kind,  geboren  hatte.  Der  anwesende  Arzt,  Hr. 
Dr.  L.  und  die  Hebamme  erzählten  mir:  In  der  letz- 
ten Nacht  haben  die  Wehen  angefangen  und  wäre 
Morgens  um  7  Uhr  das  Wasser  abgeflossen.  Da  nun 
die  Geburt  heine  rasche  Fortschritte  machte,  schickte 
man  um  10  Uhr  zum  Dr.  E.^  der  bei  seiner  ^Ankunft 
eine  regelmäfsigß  Kopflage  fand  und,  bei  übrigens 
normaler  Beschaffenheit,  den  wenig  ki'äftigen  Wehen 
das  nicht  sehr  rasche  Fortschreiten  der  Geburt  zu- 
schreiben'mttfste.  "Tlfie  Kreisende  soll  dabei'  sehr  un- 
geduldig und  gegen  Sefames^  scihr  -^npfiRdlicfa^  so  «wie 
sie  uiftL  ihre  Angehörigen  sehr  ängstlich  gewesen  sejn, 
was  denn,  nebst  dem  ton  der  Kreisenden  bestimmt 
ausgesp^ocfieikeli  Wtmsiihe,  bald  eirtbuiftdefi  'au  wer- 
Citti\  ötti 'IBh:'/  L.  teranlafijte,  kurz  «acKÄ^m  der  Bote 
an  iMcfh^äb^dbltiiekt^'Wär,  ^i^  18a!n^6  tinsklegen«  IMSt 
ft^ri^lb^eii  20^  ^,  ^eiW^  AAgethe  niMsh,  den  K<y^  i^ 
'v^A§'^tiefei*'in  das  Becken  herab  und  titdim  %,^ax^  die 
2fahgte,  da  kräftige  Wehen  ^traten,  wieder  ab,  wop- 
aitfaucb  bald  die  ßetmrt  d6s  ^Kindes  einigte« 

IStwd  ei;rre  Tieitel  Stvkhde  naehher  »ög  die  Aeb« 
amme  die  Nfifbelsehnur  g^nide  an  vnd  förderte  die* 
seMbe,  trabst  einem  Anhange,  den  sie  sowo&l,  wki  der 
Ar2t,  für  eCnen  Thcffl  der  Nack^burt  hicflt,  leioht 
heraus.  %d  entleerte  ^ichMernaeb  l4el  %\a%  was  den 
tttiX  tetäidafste,  Mit  der  gansen  üand  'etnaiUgdien, 
üM  dfßfl  net3h  «urücde^^y^^ten  l^est  der^aeenta  «n 
holen.  Sa  ^Iber  flies  4kft  Frau  scfhr  heftige  Aofamm^ 
ttfA  nnd  bedeutenden  Bl8rtift)gaD^  yemrttaoAite,  der  At«t 
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OHob  MI  Ccanis  keine  Placeuta  fand  oad  ^ife  flbWk 

I 

schnür,  die  «b  Leiter  liitte  dienen  Jlitanen,  %ikkt> 
mehr  vorhanden  ivar,  so  estfiemte  er  seine  Hand  eu» 
den  Geburtttheiien  und  Hefy  die,  jjetet  «ehr  ertdbieiifte 
Frau  zu  JBctte  faringen.  {Kesdbe  Uagfie  bei  meiner 
Aidurnft,  4  Stunden  naeh  der  Entbindumi  über  ^geeCNl 
Mattigkeit^  sie  ivor  blab,  der  Pide  Mein  und  sdlV 
sehnen.  Früher  Torhanden  gewesene  Bfftagslif^tngBtv 
Druck  auf  der  BraErt;  und  HeraUej^n,  liattiii  aSch 
YerWren.  Der  Unterleib  iwar  .jueodieh  «esgeddülti 
iw^eich ,  der '  VUfmB ,  gehörig  JsasanMneageEOgen ,  iber 
den  SehambeiMn  eu  fdhlen,  häi  icfterm ,  j^faü  etar* 
keim  Drtt<^  dorehaes  unschmerahaft«  Ueberhaag« 
batte  «ie,  nodi  den  ifertochen,  die  Plaeeate  «a  en(> 
fernen,  beine  SoheMreen  mehr,  'weder  ias  Umerleibe 
noch  im  Bücken,  gehabt,  aach  war  kein  Bint  mehr 
dbgegMigen  und  war  dies  aoeh  dann  nicht  Aer  Fall^ 
wenn  ich  die  kugliolft  «Mammengezogene  Gebürnnit* 
ter  gelinde  rieb  eder  drückte. 

Bei  derUntersuohetag  des  abgegangenen  Tenaela- 
ten  Theiles  der  Plaoenta  fand  jwh  eine  97"  lange.  Feste, 
saftige  Nabelschnur,  an  der  die  pausen  ßihäate,  aie 
ein  t4"  langer  leerer  Sack,  «idiin^en,  in  weichem 
sich,  an  dem  der  Insertion  der  Nabeischnnr  entgegtttF* 
gesetzten  Ende,  also,  wenn  ich  das  Cranee  an  4Ab 
Nad[>elsehnur  hielt,  unten  im  Sacke  iHne  aam  Dmdk^ 
gange  des  Kindes  hinreichende  Oeffnang  heftoid.  4j^ing 
ich  mit  der  Hand  in  diesen  Sack  ein,  -and  kehrte  den- 
sefben  um,  so  hing,  Ton  4er  ISahelsohnar  nach  innen 
ein  etwa  '/s"  langer  Fortsatz,   der  nicht  hi^lb  ee  dich, 
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wie  die  Nabdsehnur  und  ohne  GefüTiöffimiig  war.  Die 
fprofsere  Hüfte  der  Nabekdumr  yerior  sich  in  die 
Eihäute.  Yen,  auch  nur  dem  kieinsteii  Theile,  einer 
Placenta  war  nichl  eine  Spur  an  entdeeken. 

War  hier  eine  Nachgeburt  noch  mrack,  oder 
hatte  Schwangerschaft  ohne  eine  solche  Statt  geftmden? 
Mir  war  ein  ähnlicher  Fall  nicht  Torgekommen «  anch 
nberall  nicht  bekannt;  denn  wenn  ich  auch  wohl  wufste, 
dafs  die  Nabelschnur  sich  in  seltenen  Fällen  in  die 
EihSote,  in  einiger  Entfemnng  yon  der  Placenta,* in« 
serirt,  so  steht  'sie  dann  doch  immer  mit  dieser  in 
hinreichender  Yerbindnng,  um,  wenn  auch  gewöhn- 
Keh  erst  nach  längerer  Zeit,  doch  gemeinschafir 
lieh  abzugehn.  An  eine  gewaltsame  Trennung  war 
hier  wohl  *  nicht  zu  denken ,  da  man  die  Spuren  der- 
selben an  den  Häuten  würde  bemerkt  haben.  Nimmt 
man  dazu,  dafs  der  Arzt,  beim  Eingehen  mit  der  gan- 
zen Hand  in  die  Geburtstheile,  keine  Nachgeburt 
fand,  der  Uterus  jetzt  gehörig  contrahirt  und  weder 
Schmerz  noch  Blutung  Torhanden  war^  so  wird  man 
es  mir  nicht  eben  yerargen,  wenn  ich  in  diesem  Falle 
das  noch  Yorhandenseyn  einer  Placenta  bezweifelte. 
War  es  denn  so  ganz  unmöglich,  dafs  die  Frucht,  die 
doch  bis  zum  Tierten  Monate  ohne  Nachgeburt  lebt 
und  wächst,  dies  in  yorliegendem  Falle  auch  bis  zur 
völligen  Reife  gethan  habe?  Und  was  konnte  man 
für  Nutzen^ Ton  einer  Placenta  erwarten,'  die  mit  den 
Eihäuten  und  der  Nabelschnur  in  so  lockerer  Yerbin- 
dnng  stand,  dafs  ein  geringer  Zug  sie  spurlos  davon 
trennte  ? 
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Nur  eine  Um^sachnng  der  Wöchnerin  konnte 
hier  Aufklärang  geben,  allein  diese  bat  sehr  dringend, 
sie  doeh  in  Ruhe  zu  lassen.  Sie  fahle  sich  jetzt  frei 
und  leicht,  nur  sehr  matt»  mache  man  ihr  aber  aufs 
neue  so  heftige  Schmerzen  und  bekomme  sie  wieder 
Blutyerlust,  so  werde  es  ihr  gewU's  wie  nach  der  to- 
rigen  Untersuchung  gehen,  wo  sie  gar  nicht  mehr 
habe  sehen  können  und  so  erschöpft  gewesen  seye, 
dafs  sie  geglaubt  habe,' gleich  sterben  zu  müssen.  Na- 
türlich ward  diesem  Wunsche  nachgegeben,  da  eines 
Tbeils  keine  Zufalle  yorhaaden  waren,  die  eine  Un- 
tersuchung erhieischten,  diese  wahrscheinlich  aoch  nur 
^dann  zu  Einern  Resuisate  fuhren  konnte,  wenn  man 
mit  der  ganzen  Hand  einging,  wo  es  denn  freilich 
wohl  nicht  ohne  alle  Schmerzen  abgeht,  ander»  Theiis 
aber  Ruhe  und  nur  Ruhe,  im  glücklichsten  Falle  mit 
Schlaf,  es  ist,  was,  nach  einer  beschwerlichen  oder 
zögernden  Entbindung,  besonder»  wenn  diese  noch 
mit  ^tärkerm  Blutverluste  yerbunden  war,  die  erschöpf- 
ten Wöchnerinnen  wieder  zu  Kräften  bringt. 

Nachdem  ich  einige  Stunden  yerweilt  hatte,  über- 
zeugte ich  mich  nochmals  durch  Befühlen  des  Leibes 
davon,  dafs  der  Uterus  gehörig  kontrahirt  und,  bei 
gänzlichem  Mangel  von  Blutabgang  aus  den  Geburtsn 
theilen,  weder  innere  noch  äufsere  Blutung  vorhan- 
den seye,  und  verliefs  dann  die,  sich  in  gelindem 
Schweifse  befindende,  Wöchnerin,  über  deren  ferne- 
res Befinden  ich  den  im  Orte  wohnenden  Arzt  mir 
bald  Nachricht  zu  geben  bat. 
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Den  26Mn  Morgens  «ohrieb  mir  Herr  Dr.  L. : 
irGestem  Abend 7^/^%}kei8lt  4ie  Placenla  von  der  Wöch« 
nerin  abgegangen,  w  Die  6a<^  war  mir  zu  interea- 
aant,  um  mich  mit  diesen  wenigen  Worten  begnügeii 
EU  können,  we9)iaH>  iek  noch  am  selben  Tage  hin«- 
fiihr,  mich  nach  den  näheren  Unistäiiden  2ii  eriimdi- 
gen.  Den  Arzt  traf  ich  nicht  en  Hause ,  erfuhr  «bf^r 
Ton  der  W5cdinerin  und  ihren  Manne  Folgendes: 

In  der  Naoht  Tom  ISten  auf  den  tOten,  mehrere 
Stunden  nach  meiner  Abreise,  hatten  sieh  wehenartige 
Schmerzen  b^  der  Frau  eingestellt,  und  waren  auidi 
am  19tcn  Ton  Zeit  su  Zeit  «uritckgekehvt,  j|Abei  ^;iag 
aehr  wenig,  S^^t  dOames,  Blut  ab«  Oft  «tdke  eich* 
Drang  auf  den  Urin  ein,  der  aber  dann  nnr  aitfit  Be- 
schweMe  ^dassen  wenden  kennte.  Wie  Abends  7V2 
Uhr  die  Wöehnei^in  das  iNachtgeschnfr  brauchte,  ging, 
ohne  wefiere  'SohmerEen,  die  Plaeenta  von  deraett»esi 
ab  und  4iel  in  den  Naohttcpf«  Bis  dahin  hatte  die 
fVau  sich  anhaltend  sehr  matt  gefiiUt,  erholte  dick 
dann  aber,  so  dafs  ieh  am  20ten(  ^gegen  Abend  ihr 
JBc&aden  bjci^iedigend  fia^d. 

Ich  selbst  habe  leider  die  Nachgeburt  ikicht  gese- 
jien,  doch  30U  dieselbe  grofs  ge^esem  und  von  der 
4B»eseadcn  Hebamme  und  dem  hinzugerufenen  ArztCj 
{gleich  als  solche  eij&annt  worden  ^eyn.  Von  einer  Na- 
belschnur JianA  sich  nicht«  an  .dcrscl|>en. 

Offenbar  hatte  bier  eine  Einsackang  und  Jkrampf- 
bafte  £inschUc£ftm^  der  Nachgeburt  in  einem  Thqilip 
des  Uterus  Statt,  und  konnte  der  Ai:zt,  mit  d^  gan- 
zen Hand  in  den  ofienen  Muttermund  eingehend,  sie 


nicht  finden,  Aa  die  ]Nafael6c]Hiiv  tlmi  nicbt  als 
Leiter  diente  and  bekaniitlich  diese  Einsohlif  Isimgen 
oft  ^o  YoUstandig  Statt  finden,  daCs  e%  jücht  möglich 
ist,  auch  nur  mit  einem  Finger,  neben  der  vorhan- 
denen Nabelschnur  zu  der  Placepta  zu  gelangen* 

Dieser  F^l  reihet  sich  in  so  fem,  an  die  oben 

erwähnten   im  2«   Hefte  des  XII.  Bapdes  d.  J.  mitge- 

theilten  an ,   als   aiich  hier  di^  seltene  ^anz  komplete 

Einsenhung  der  Kabelschnur  in  die  Eihäute  Statt  fand. 

Wahrscheinlich  war  dies  hier  in  einer  noch  gröfsem 

£ntfemun^  yon  der  Placenta  der  Fall ,   da  die  Häute 

$!)me  Ftacema  ttnyerletzt  abgingen,    mit    dieser  also 

mäht  iittr  ia  «ehr  lockerer  TofMuduiig  stehen  konn- 

«eü,  und  ist  «ns  dopchaos  lum  Jhnlieher  PoU  bekannt. 

Das  Präparat  besitze  ich  gane  unrersdiit  in  Weingeist 

aufbewahrt 

D.afs  ii;h  aber  in  diesem  Falle  an  dem  Yorhanr 
d.eiis,^jn  einer  Placenta  ganz  zweifelte,  kann  mir  wol^ 
um  so  weniger  yerargt  werde;a,  als  der  untersuchende 
Arzt  keine  solche  fand,  und  Fälle  der  Art  doch  nicht 
ganz  unerhört  sind.  So  sagt  s$.  JB.  G.  Ch.  Conrad! 
in  seinem  #'}laad.b«che  der  pathologischen 
Anatomie,  Hann-orer  179-6  p-  364^:  Hen- 
kel hat  eine  Frau  YOn  einer  Mifsgeburt  entbunden^ 
welcher  Kopf,  Jfabelschnur  und  Kuchen  mangelte, 
so  dafs  deren  Ernährung  allein  durch  den  Idquor 
amnii  geschehen  seyn  mufste,  und  daselbst  p.  368 
beifst  es :  die  NabeKphnur  kann  gänzlich  fehlen,  H al- 
ler g^enkt  niebrerer  Kinker,  die  phne  dieselbe  ge- 
"boren  sind-    Aehnliches  findet  sich  in  ^'F*  B.  Osian- 


ders    Handbuche    der  Entbindungskunst   1. 
Theil  p.  611  etcv  *). 

Schliefslich  erlaube  ich  mir  die  Bitte  an  den  Hrn. 
Herausgeber,  dafs  er  sich  die  Mtihe  geben  möge,  aus 
der  oben  genannten  Dissertation,  welche  wahrschein- 
lich nur  wenigen  Lesern  dieses  Journals  zu  Gesichte 
h^mmt,  uns  auch  noch  die  Fälle  mitzutheilen,  welche 
in  derselben  nach  der  Sammlung  des  Herrn  G.  H.  R. 
Tiedemann  und  aus  älteren  Schriften  beschrieben 
sind  *♦). 

Ich  reihe  an  diesen  Fall  noch  an  die  Erzählung 
▼on  einer  Einsenkung  der  Nabelschnur  in  den  Rand 
der  Placenta  und  Abgang,  der  letztem  34  Stunden 
nach  der  Geburt  des  Kindes.  — 

Madame  P.,  32  Jahre  alt,  von  starkem  Körper- 
bau,  blühender  Gesichtsfarbe,  blonden  Haaren  und 
blauen  Augen,  war  im  Allgemeinen  als  Mädchen  ge- 
sund«   Ihre   Regeln  traten  früh  ein  und  erschienen, 

*)  Vergl«  hierKu  die  interessante  Schrift:  De  fujueidi  um- 
hilicali»  deftetu,  Comment.  academica  auetore  RoberU  Fro^ 
riep.  BtroL  4S32.  8.  c^  ßg^ ,  wo  namentlich  p.  39*.  21 
Beobachtungen  älterer  und  neuerer  Schriftsteller  über 
den  fraglichen  Gegenstand  susammengestellt  sind.  In 
einem  der  nächsten  Stüclte  des  Jonrnals  soll  die 
Schrift  selbst  ausfuhrlicher  angeseigt  werden. 

**y  Zur  demnächstigen  Erfüllung  dieser  freundlichen  Auf- 
forderung sind  bereits  die  nöthigen  Vorliehrungcn 
getroffen.'^  D»  H* 
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dcfr  Zeit  nach,  regelmafsig ,  nur  war  ihr  Eintreten 
meist  mit  so  heftigen  Sehmerzen  verbunden,  dafs  sie 
gewöhnlich  den  ersten  Tag  das  Bette  hüten  mufste, 
bis  die .  Menstruation  gehörig  zu  fliefsen  angefangen 
hatte,  diese  dauerte  dann  4  —  5  Tage  und  war  ziem- 
lich bedent^d.  —  Im  Oktober  1827  verheirathete  sie  ' 
sich  und  ward  bald  darauf  schwanger.  In  den  ersten 
Tsigen  des  Januars  1828  beham  sie,  ohne  Schmerzen, 
etwas  Blatabgang  aus  der  Scheide,  was  bei  ihren  bei- 
den älteren  Schwestern  in  der  ersten  Schwangerschaft 
auch  der  Fall,  jedoch  ohne  nachtheilige  Folgen  fiir 
ihren  danraligen  Zustand,  war.  Ein  hinzugerufener 
Arzt  verordnete  einen  Aderlafs  am  Arme,  nebst  sauren 
Arzneien.  Vor  dem  Aderlasse  ängstigte  Patientin  sich 
sehr,  liefs  sich  denselben  nur  mit  vielem  Widerstrcr 
ben  gefallen  und  verfiel  dabei  in  leichte  Krämpfe. 
Bald  nachher  stellten  sich  Schmerzen  im  Unt^^leibe  - 
ein  und  den  6*  Januar  erfolgte,  unter  nicht  unbedeu- 
tendem Blutverluste,  ein  Abortus.  Patientin  erholte 
siöh  darnach  bald  wieder  und  bekam  die  beiden  fol- 
genden Male  die  Menstruaüon  bei  weitem  stärker,  wie 
früher,  jedoch  ohne  Schmerzen. 

In.  den  ersten  Tagen  des  Aprils  erschienen  die 
Regeln  zum  letzten  Male  und  bald  traten  kleine  Un- 
bequemlichkeiten,  als  Uebelkeit  etc.  ein,  welche  auf 
eine  abermalige  Schwsmgi^rsjphaft  schliefsen  liefsen. 
Alle  erhitzenden  Speisen  vMad  Getränke  wurden  jetzt 
möglichst  zu  meiden,,  dabfji  aber  l)t$u%e  Bewegung 
empfohlen ,  wobc«  die  Schwangerscliai^.  auch  vollkom- 
men gut  verlief. 


Ben  5»  Jaa«ar  lg29i  YondiDlags,,  tomffailjt  MnA^ 
P«  aMist  etwa»  Ziehen  im  Iteterleibe«  jedooh  wAAt 
im  B4teken  oder  ton  dieaem  »«egehend,  wdiifti  m 
ihrer  hiraslicken  Geschäfte  noch  Terriehkete  und  Mtt<> 
tags  zum  Essen  atts^ng.  Biedb  demeelben  ktte  mt 
eine  kleine  Pvetnenade,  okid  ette  BeMhftm^de,  igei- 
naefat.  Maum  dairon.  zvtföekgeiMk't^  Wai^  ihr,  auf  dein 
Kampe  sitzend  f  unter  nicht  hetAeukmden  Seknevueri, 
vmi  4Vhir  INachmittags  das  Wasser  abgegai^glBn»  GMeii 
hsnaagerufen»,  revanla^ste  ich,  dab  Mad.  P.  2»  mTagcn 
in  ihve  eigene  Wohnung  gebi^eht  und  dort  gehövig 
nngekleidel;  ward.  Die  kurifr  dautfihidea  Wehen  tr^«^ 
ten  jetzt  langet»  ein  und  hei  der  tnai  8  ^hr  angestellt 
ce»  innern  Umersuchteng  fendl  ick  dio  l^eic^ei»  O^ 
faputtstheile  gehiörig  ^othneitei.  Her*  gröfttj^nthdils 
Mi  dem  Bedheneiiigangi^  atekswdci'  g^dfise^  Hinde»tkiaiil 
«eigt«  sich ,  naeh  ümf ^  mttä  B&tVt-f  äi»  dei<  äopf 
Der  Muttermund  -^ar  nicht  ttt.  etfMIkeiü  DJe  Webe» 
WalM  alle  10  hk  12  HnMiten  einr,  tr^^eit  y<^n  kur2?ey 
D<auex»  i  wenig  kräftig  uttd  nieht  tAkt  üthrii^rtfiäk.  >^ 
merkenswerth  ist  es^  dafo  wfih^eftd^  de»- gatizüsn  iMgeit 
Geburtsarheit  keine  BQekeiMolMet^Cttt  efnffaten,  ^t^m^ 
dem  Mt  Seftmeft  immet^  mit^  liet  im  LeS^  ->-  im 
MtfttermMde  -^  gefiiAlt-i^rd; 

Sie  Gehüit  s^hri^  sd  lati^sav^  yorwäH^  dttfs  deä 
We«  Blachittteags»  um  4  Flft*  dter  iüfuttermtittd  >^i^t  wl« 
eSff  TM^]^  ^ofsf  g^^AeV'^a^:  IhiS^  HfMe^feäiip^r  d«^ 
^h  Mehie  Eontanelfe  rn^m  im'StufMriMlndle  flAtfie^ 
dlfKdtte  wia^nd  d^'W^«^,  dil^  jeftff  Alte  ?  Üitimm 
eintraten,  mit  Kraft  gegen  den  MuttermnilA^   d^  sidl 


dann  tehr  Aeth  wiA  MvafF  anfftMte.  AünMAr  dm  W0^ 
heA  -«rar  er  -vr^h  vnd  Het*  gaUBe  tJttl«rleib  «hue 
SehMierseiiv  Tcm  AuA  »i  Aber  ivikaien  die  Welie»i 
einen  nwkr  hxtmfib^ttett  CluH^ktef  *n  u*^  waren  rctfi 
saln^  heftigen  Sofcmenseii  im  MuiWWianiiJto  begleitet» 
Die  Kteie^aide^  wekh«  biahe«*  ^  ÜMter  der  Bnhe 
tmd  Felgsantsek  gewesen  -warf  n^iii  unruhig,  Mhfie 
bei  den  jeiast  beinahe  unoiifhfötlkben  Schmeraen  «nd 
wiwf  sieh  auf  dem  Lager  «nge^ldig  biii  und  bar.  Dt 
man  diese  Scbmerzkv  ntft  ron  dem  starben  Gegenpraa^ 
sen  des  Kopfes  gegen  den  straA^  Muttermund  berlei- 
ten  konnte,  ae  revordnet^  ich,  zur  Erschfoffong  dea^ 
(feiben,  ein  Laremenr  und  Warme  Cataplasmen  von 
ßer^Cham^m,  mit  heth*  d&keae  übei^  denUnrei4eyb 
und  Tör  die  fafaeten  Ge9c(kleeht^heile<  nebat  äwd»- 
(5hen  EinepiAtknnge»  in  die  Seheide.  ^-^  Das  Larremenc 
hatte,  wegen  krampfhafter  VeracMiersung;  dea  Afleff^ 
hiftini  zui"  Hälfte  eiAgebraob«  weftfeii  binnen,  Md  die 
Sehmex^Ken  wMeu  nach  Vetlnuf  einer  Stunde  Bttter^ 
Sndert^  dabei  befand  Mad^  R  sieb  in  einem  «ilge^ 
aveinen  warm^  SilAiweiH^^  Uagle  «idit  fiber  Ka»p& 
schmerz,  und  hatte  einen,  zwar  beaehleiinigten  abe^ 
Weichen,  wallmd^  t^nla.  Die  Besdiaffenbieit  de^ Mut- 
termundes wai^v  wie  biaber,  nnd  esf  iit%  an  siieb  eitte 
l^fgesehwnlst  ^m  bäfdem  Ich  re^rdnete  neehtnrift 
eSn  LaVetiaieiii,  wom^eh  tMä  die  Hreiaesifde  gleich  Mtf 
den  NaehiBtukI  teer  «(n  itA  Cbemillita  jndyereMete* 
Qäalinbad  aM(tetf  solke.  DtM-  L^tietoetfl  kewtte  dia^ 
matt  geh<$dg  be^ebi'achis  werden,  abei^  beld  naebber 
b<4ain  M«d.   P«,  otoellon  rf«  ki  eiiieift  Pefe  ser^l- 
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tigst  eingekUU^;  in  einem  wohlgehei^ten  Zimmer  und 
noch  obendrein  in  der  Nähe  des  Ofens  sich  befand« 
einen  sehr  heftigen  SchultelCrost.  Gleich  auf  das  Qaalm- 
bad  gebracht,  traten  allgemeine  Zuckungen  ein,  wobei 
sie  mit  Händen  und  Füfsen  von  sich  stiefs  und  dabei 
gleichmäfsig  mit  dem  Kopfe  hin  und  herschlug.  Diese 
Scene  dauerte  ein  Paar  Minuten,  dann  ward  sie  wie- 
der ruhig,  rühmte  ihren  jetsigeh  behaglichen  Zustand 
und  bekam,  noch  auf  dem  Nachtstuhle  sitzend,  zwei 
kraftige  Wehen.  Nach  einiger  Zeit  stand  sie  auf^  ging 
allein  einige  Male  durch  das  Zimmer  msd  legte  sich 
dann  wieder  zu  Bette.  Die  guten  Wehen  hielten 
einige  Stunden  an,  dann  aber  traten  die  früheren 
Schmerzen  wieder  ein  und  machten  aufi  neue  die  An- 
wendung eines  Layements  und  Qualmbades  nöthig, 
wonach  endlich  den  7ten  Morgens  um  4  Uhr  die  Ge^ 
hurt  des  Kindes  erfolgte. 

Dasselbe  war  yon  mittlerer  Gröfse,  weiblichen 
Geschlechts,  aber,  was  wohl  zu  furchten  war,  «ohne 
irgend  ein  Lebenszeichen,  und  leider  gelang  es  auch 
den  sorgfaltigsten  Bemühungen  nicht,  dasselbe  ins 
Leben  zurück  zu  rufen. 

Die  Mutter;  welcher  der  Tod  des  Kindes  noch 
yei heimlicht  ^lieb,  war  nicht  besonders  erschöpft. 
Der  Uterus  zeigte  sich,  nach  etwa  einer  halben  Stunde, 
zusammengezogen  und  glaubte  ich  die  Placenta  yiel- 
leicht  schon  in  der  Vagina  zu  finden;  statt  dessen 
aber  zeigte  die  Untersuchung  den  ziemlich  tief  ste- 
henden Muttermund  so  fest  um  die  Nabelschnur  .ftnge- 
20g6n9  dafs  es  nicht  möglich  war,  nur  die  Spitze  des 
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Pingers  einsiibDtBg«».  Da  b«i..der.  Geburt  des  Kindes 
wenig  Blut  abgegangeii  und  die^  jetzt  gar  niebt  mehr 
der  Fall,  der  Uterus  auch  4t^t  um  die  Piacenta  zu- 
sammengezogen war^  SQ  gab.  ieb  dem  Wanscbe  der 
Patientin^  schlafen  .zu  dürfen,  naeh,  und  traf  nur 
die  Anordnung,.  4a£s  man  tmich,.  sobAld . irgend  .eine 
Yerändeiwüig,  besonders  Kulflufs^  eintrete,  gleich  ro* 
fen  lasse. ... 

Um  10  Uhr  Cajn^d  uch/Mad.  P..  wohl,  sie  hatte 
einige  Stunden  geschlafen,  war  wenig  erschöpft  und 
durchaus,  «ohne  Schmerzen.  .Auch  Abends  war  Alles 
beim  Alte».  Ich  verordnete  eine  JEmnis.  amygd.  c. 
R.  ^aler.  .par,  mit  pot.  rwer..^  nebst  einem  Laye« 
laent,  und  hoffte«  dafs,  wenn  Xet^eres  Oefinung 
mache, .  die  Flaeenta  vielleicht  mit  abgehen  werde* 
Leider  konnte,  da^sdbe  aber  wieder,  wegen -hirampf- 
hafter  yerschliefsung  des  sphinci*  anij  nicht  beige- 
bracht werden...,  Au0h  Urin  ^ari.seit  der  Geburt  des 
Kindes  na^chti , ausgeleert,  a^ch  kein*  Drang  dazu^Tor* 
banden  und /der  weiche  .  L^b.  beim  Beftehlen  nieh^ 
schmerzhaft*  r  .    . .  /     h     t  ■>  > i 

:Der  Tod  des  Kindes  war  ddr  Mutter  vnioht  länger 
mehr  zu  Verhehlen,  so  sehr v. man  auch  gehofft r hätte 
dies  so  lang^  »n  können  y .  bis-«  die  Piacenta  enlüeml 
seye.  Da, aber. die  Natur  d^u  noch  gar  keincAnstak 
machte  und  es  der  Kunst  nickt  yfohl  möglich  <  war, 
bei  einem  hoben  Grade  von  Trismus  uteri  dieses  zu 
bewirken,  -auch  .sonst  dürchaxs.  im  Allgemeinbefinden 
nichts  Beunruhigendes  war  und  .die  Mutter  des  .Kin- 
des wegen r  anfing  ' sehr  besorgt«  zu. werden,  so  ward 
SiJBBOLjfJS  Journal  XIIL  Bd.  Is  Sir.  £ 
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sie  von  -d^m  Tode  deiseiben,  auf  mögHchst  schonende 
Weise,  in  Kenntnifs  gesetzt.  Ancfa  hotte  die»,  wenn 
es  zwar  das  Gemüth  sehr  heftig  ergrifi',  auf  das  kör* 
peinliche  Befinden  keinen* nachtheiligen  fiinflufs. 

I>en  8*^  Morgens.  -  >'Itn  Anfange  der  Nacht  hatte 
Mdd,  P.  mehrere  Stunden  ruhig  geschlafen,  dann  hatte 
sie  Drang  auf  den  Urin  bekommen  und  mehrmals  yer- 
sucht  denselben  zu  lassen,  jedoch  keinen  Tropfen 
entleeren  können,  -Wodurch  ein  Theil  der  Kacht  unru- 
hig hingebracht  ward.^  -^  J>er  Leib-  war  jetzt  mehr 
aufgetrieben  und'  vh^v  denSchofsbeinen  -^c^en  Druck 
empfindlich.  Der  fruchtlose  Drang  zum  Harnen  stellte 
sich  oft  ein.  Der  'Zustand  des  Icterus  ^ar  wie  am 
Tage  zuTor^  das  Allgemeinbefinden-  gut,  da,  aufser 
jenem'  Drange  zum'  Hamen,  keine  Art  von  Unbequem- 
lichkeit Torhanden  war.  Wehenartige  S<^merzen  hat- 
ten sich  gar  nicht  eingestellt.  '".'.*. 

Da  die  Anwendtuig,  abwechselnd '  in  Gebrauch 
gezogener,  antispasmodkoher  Mittel  nicht  iin  Stande 
^wescn  waren,  den  Krumpf  im  Muttermunde  zu  ent- 
fernen und  dieser  auch,  wie  es  schien,  im  sphincter 
am  tt  vesicae  s6  'bedeutend  war,  dafs  weder  Urin 
gelaisehnoch  einLarement  beigebracht  werden  konnte, 
so  verordnete  ich  dns  i&/«  rieini,  in  der  Hoffnung, 
dafs  bei  dessen  Widiung'die  Plaoenta  mit  abgehen 
werde«  Sobald  tich  DInang  zu  StoUe  -einstoUe ,  solle 
man  die  Wöchnerin  auf  ein  <^almbad  bringen. 

i  Meine  Hoffnung  hatte  mich  nicht  gelauscht,  am 
2  Uhr  erfolgte  Stuhl-  und  Harnentlee|iing,'«nd  ^damit 
fring  die  Placenta  ab.*.  Dieselbe  war  rein  wie  dbge- 
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waschen ,  und  auch  nicht  ein  Tropfen  Blut  hatte  sich 
damit  entleert,  Sie  war  wie  ein  Bogen  Papier  zusam- 
mengefaltet ,und  an  dieser  J^alte  inserirte  sich,  ganz 
am   äufsersten  Rande  der  Placenta,  die  Nabelschnur. 

Das  Wochenbett  yerlief  ohne  alle  Beschwerden, 
di<\  Milchsekretion  war  bedeutend,  aber  auch  nicht 
eine  Spur  von  Lochicfnfluf  s  wahrzunehmen. 
Nach  vier  Wochen  trat  die  Menstruation  wieder  ein, 
und  schon  am  27.  December  demselben  Jahres  ward 
Mad.  P«  und  z^issr  diesesmal  leicht,  von  einent  leben- 
den MadcheA  ^ntbvnden« 

In  diesen  beiden  Fällen  wiurd^i  Versuche  zur  ge- 
waltsamen Hinwegnahme  der  Nachgeburt  sehr  schmerz- 
haft und  wahrscheinliGh  erfolglo»  gewesen  seyn,  des- 
halb'muTs^en  sie  gewifs  um  so  mehr  unterbleiben,  als 
durchaus  keine  sie  nothwendig  machende  Zufälle  voi^ 
banden  waren.  .Sehr  unangenehm  und  beunruhigend 
sind  solche  Verzögerungen  immer ,  sowohl  für  den 
Geburtshelfer^  wie-  fi&r  die  W'öcbnerinnen  und  deren 
Angehörige*  ItÜ  suehe  dealhalb  auch  stets,  wo  eis  ohn^ 
zu ' gewaltsames  Einschreiten  gesicheben  kann,  die  Pia«* 
Genta  bald  nach  der  Geburt  des  Kindes  zu  entfernet, 
and  sah  daton  nie,  auch  da,  wo  das  Eingehen  mit 
der  ganzen  fiamd 'crf orderlich  war,  Machtheil  fiir  die 
Wöchnerai  oder  Störung  des  Wochenbetts»  Dafs  aber 
diese  Regel  bei  mir  Ausnahmen  leidet,  zeigen  obige 
Falle. 
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Dritter  und  letzter  Beriebt  über  ^die  in  der  aka- 
.  demischen  Entbindilngsaiistalt  zu  Marburg  vor- 
gefallenen Ereignisse    vom  24«   Oetober   1831 
bis  31*  März  1833.     Vom  Herausgeher. 


>i 


OSehit  einer  Tabelk.) 


A*   Allgemeiner  Bericht* 

Jbis  fielen  in  dem  gedacliten  Zeitraniaiie  im  Gattsen  155 
Gebarten  Tor,  und  zwar  yom  .24*  Qet;  bis  3t  Dec. 
1831:  22«  im  Jahre  1832:  103i  und  vom  l.  Jan.  bis 
31.  März  1833:  30. 

Dur  ob  eigene  Natur  tbätigkeit  yerliefen :  ISö-  Künst- 
Ucb  wurden  beendigt:  jQi  Q>^d  zwar  kam  die  Extraction 
bei  einer  Fufslage  Imal,  die  Verwandlung  einer  S^eifs- 
läge  in  eine  FuTsgeburt  Imal,  die  Wendung  Imal,  die 
Anlegung  der  Zange  IGmal,  und  die  Perforation  Imal 
vor.  Bei  der  letzten  Operation  waren  Zangenversuche 
Yorhergegangen,  und  auch  nach  geschehener  Perfora- 
tion ward  die  Geburt  mittelst  der  Zange  beendigt» 
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Die  Kinder. boten  folgende  Lagen  dar: 

E^te  normale  Lage      — -     —  — .   —  121mal 

Zweite  ,    n          n-        —  .   .^      --,      —  19**- 
Dritte  Lage  (als  aolche  darob. eigene  Natur-        .    . 

tbätigkeit  beendigt).     -;-   —  ^  |r—  ^ 

Vierte  Lage  (eben  so)           —      —      —  i  ,1— ^• 

Unbekannt  gebliebene  Kopflagen    —      —  6— 

Gesicbtslage-         -^     •—      — .     .i— '      ...  2--^ 

Steifslage      —      -^       —      —       —       —  '  Ä- 

Fufslage     .—     . —      —      —    .—      —  .    2— 

Querlage  (Armyorlage)          —      — .      —  1 — 

155. 

Unter  den  Geburten,  bei  welchen  die  Kinder  in 
der  zweiten  Lage  geboren  wurden,  bemerkten  wir 
einigemal  deutlich  die  Verwandlung  der  dritten  Lage 
in  die.  zweite,  und  konnten  geMU  den  ganzen  Ueber^ 
gang  yerfolgen. 

Unter  den  Gebärenden,  waren: 

Zum  Itenmal  schwanger  SO 

Zum  2tenmal        u  62 

Zum  Stenmal         n  12 

■   Zum  6tcnmal         r«  1 

155. 

* 

Die  jüngste  Person  war  20 1  die  älteste  40  Jahr 
alt;  bis  auf  eine,  waren  alle  aufgenommenen  nicht 
yerheirathet. 

..Unter  den.  Gebomen  waren. 74  Knaben  und  81 
Mädchen«  -7"  Von. den  ausgetragenen.  Kindern  wog  daa 
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leichteste  5  K.  tii|d  das  schwerste  10  Pf.  bürg.  Ge- 
wicht. -^  Die  kürseeste  Nabelschnur  war  14 V  und  die 
längste  40  Zoll  lang.  Die  meisten  waren  zwischen  20 
und  30  Zoll  lang.  -»-^  Einfache  XJnifschlingung  der  Na- 
belschnur um  den  Hals  kam  14tnal,  und  eine  doppelte 

Imal  Tor. 

Ueber  die  Dauer  der  Geburten,  welche  ganz  der 
Natur  überlassen  blieben,  haben  wir  bei  68  Erstgebä- 
renden folgendes  Resultat  gewonnen: 

Zwischen  2  bis  10  Stunden  währten  3t  Geburten 


10  —  18 , 

— 

•  * 

23 

20  —  30 

— 

— 

8 

30  —  40 

— 

2 

40  —  54 

— 

— ^ 

4' 

f 

68. 
Die  längste  Geburt  bei  einer  Erstgabärenden  ^auertie 
54  Stunden ,  die  kürzeste  bei  einer  zum  zweitenmal  Ge- 
bärenden eine  halbe  Stunde. 

Zwei  Wöchnerinnen  starben  im  Monate  Decem- 
ber  1832)  wovon  im  speziellen  Bericht  das  Nähere  an- 
gegeben, 

Todtgeboren  wurden  im  Ganzen  6  Kinder,  und 
zwar  von  syphilitischen  Müttern  4i  das  5te  Kind  kam 
nach  einer  Wendung  todt  zur  Welt ,  und  am  6ten  war 
die  Perforation  gemacht  Worden.  Fast  eile  4  syphiliti- 
sche Mütter  hatten  in  der  Schwangerschaft  Merkur 
gebraucht;  ein  Kind  davon  kam  mit  Ausschlägen  im 
Gesicht  und  am  Halsä  zur  Welt;  ein  wichtiger  Wink 
fiir  die  Behandlung  solcher  Kranken« 
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Nach  der  Geburt  starbeh  44  Kinder,  und  zwar: 
ztt  frah  gebome  2?  darunter  abermals  das  Kind  einer 
Syphiiuicß,  femer  1  Hemicepkalus  ^  dann  3  Kinder 
mit  organisofaen  Fehlem  im  Gebilde  und  Rückenmark ; 
an  Krämpfen  starben  2,  an  Pneumonie  1,  an  ApOr' 
plexie  1,  an  Atrophie  2  9  an  mit  zur  Welt  gebrachter 
Kachexie  1 ,  und  ein  Kind  ist  Wahrscheinlich  Ton  der 
Mutter  im  Schlafe  erdrückt  worden.  (Darüber  s.  un- 
ten das  Nähere). 

B.  Spezieller   Bericht. 

November   183t 

Sechs  Geburten  kamen  in  diesem  Monate  vor» 
welche  alle,  bis  auf  eine,  durch  eigene  Naturthätig- 
keit  verliefen,  und  nichts  Merkwürdiges  darl^oten. 

Pie  Zangenoperation  machte,  sich  bei  einer 
zum  zweitenmal  Schwängern  nothwendig ;  der  sonst 
günstig  gfslagerte  Kopf  blieb  mehrere  Stunden,  trot;^ 
kräftiger  Weben  ^  am  Ausgang  des  Beckens  stehen, 
und  wenige  Traktionen  brachten  denselben  zur  Welt. 
Die  Person  war  auch  das  erstemal  mittelst  der  Zange, 
aber  von. einem  todten  Kinde,  entbunden.  Ein  leich- 
tes rheumatisches  Fieber  abgerechnet,  welches  bald 
den  gewöhnlichen  diaphoretischen  Mitteln,  wich,  Ti^> 
lief  das  Woctenbett  für  Mutter  und  Kind  günstig. 

EtflieSehwaBgore,  welche  verschiedener  »eltsamen 
und  ungewühlichen  Symptome  ufegen  von  andern  Aer^r 
teil  in.  deckten  Hälfte  der  S^wangerschaft  für  ex- 
trauterinschwang^rt.  war.  gebdlt;ßn  worden^   gebar  sur 
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g^ÖFigen  Zeit  in  der  Anstalt  ein  kräftiges  gesundes 
Mädchen^  die  Person  selbst  war  im  Anfange  der  Schwan- 
gerschaft syphilitisch  gewesen,  sie  war  Ton  hysterischen 
Einbildungen  geplagt,  sprach  ^ beständig  von  Fischen, 
*  die 'sie  in  .ihrem  Bauche  trüge  u.  s.  w»  und  unterhielt 
auf  eben  die  Weise  den  oben  beruheten  Verdacht 
roB.  Schwangerschaft  suxfserhalb  der  Gebärmutter  hei 
den  behandelnden  Aörzten. 

December. 

In  diesem  Monate;;  kamen  16  .Geburten  und  dar- 
unter zwei  Zangenoperationen  vor. 

Letztere  wurden  bei  zwei  Erstgebärenden  noth- 
wendig,  indem  die  Köpfe  ungewöhnlich  lang  im  Aus- 
gan gie  des  Beckens  stehen  blieben,  sieh  auch  eine  be^ 
deutende  Kop%eschwulst  gebildet  hatte.  Die  eine  dä^ 
TOn  beendete  mein  sehr  ileifsiger Schüler,  Hr.  Ulrich 
von  Marburg,  zu  meiner  gröfsten  Zufriedenheit,  die 
andere  übernahm  ich  selbst.  Beide  brachten  lebende 
Minder ,  die  Mütter  yerliefsen  spater  niit  ihren  Hin- 
dem  wohl  und  gesund  die  Anstalt. 

Femer  beobachteten  wir  bei  einer  Erstgebarenr 
den  die  von  einigen  Geburtshelfern  genannte  4teLage 
des  Kopfs.  Es  war  rom  Anfang  der'  Geburt  an  die 
grofse  Fontanelle  nach  rechts  und  TOmen « gerichtet, 
die  kleine  stand  nach  hinten  und  links.  'Der  Kopf 
rückte  in  dieser  Lage  vorwärts;  man  bemerkte  deut- 
lich ein  Schwanken  des  Kopfs,  als'  wolie  sich  diese 
Lage  in  die  erste  yerwkndeln,  allein  eä  geschah  nicht, 
sondern  der  Kopf  ward' in  der  aflgegf  betten  «Lage  ge- 
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boren,  die  grofse  Fontanelle  blieb  noch  selbst  im 
l>arclisclineiden  des  Kopfs  nach  rome  und  rechts 
fttUbar,  und  bei  der  Geburt  selbst  war  das  Gesicht 
schräg  nach  oben  und  rechts  gekehrt.  Das  Kind  gab 
alsbald  durch  kräftiges '  Schreien  sein  Leben  zu  erken- 
nen. Herrn  Stilliiig  aus  Kirchhain,  einem  ideiner 
ausgezeichnetsten  Schiller,  war  diese  .Geburt  an* 
yerttant. 

Endlich  machten  wir  in  einem  Falle  vom  Seeale 
eornutuFn,  ak  'wehenbefördemdes  Mittel,  Anwen- 
dung.'  £s  traten  in  der  That  nach  dessen  Gebrauch 
kraftigere  Wehep  ein,  so  dafs  der  Kopf,  welcher  bei 
wenig  geöffnetem  Muttermunde  noch  sehr  hoch  stand, 
(das  Wasser  war  biereits  abgegangen)  durch  den  sich 
nun  öffnenden  Muttermund  herabtrat,  und  die  Geburt 
bald  erfolgte.  Indessen  war  das  Kind  scheintodt  ge- 
boren, und  ich  kann  nicht  umhin ,  dieses  auf  Rech* 
nung  des  gereichten  Mittels  zu  setzen,  dessen  Freund 
ich  überhaupt  nicht  bin.  ßelebungsmittel  erweckten 
indessen  •  das  Kind  wieder ,  es  starb  aber  später  an 
einer  ausgebildeten  Pneumonie,  welche  sich  besonders 
an  der  linken,  ganz  hepatisirten  Lunge  zeigte.  Eben 
so  fand  sich  bei  der  Section  ungewöhnlich  viel  Was- 
ser im  Herzbeutel  und  in  den  Himhöhlen« 

Januar    183  2» 

Unter  vierzehn  Geburten,  welche  in  diesem  Mo- 
nate'vorfielen,  ereigneten  >sich  zwei 'Zangenoperatio- 
nen ,  eine  Ertraction  bei '  einer  ▼(»llkommenen  '  Fufs- 
läge,   und   die   Yerwandiiifig'  einer   Steifslage  in   die 
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Fufsgebart.  —  Wir  sahen  femer  einmal  die  sogenannte 
3te  Hopflage  sich  in  die  2te  verwandeln  ,^  imd  zwar 
fand  dieser  Vorgang  bei  einer  znm  2tenmai  Schwän- 
gern statt. 

Von  den  Zangen  Operationen  war  die  erste 
bedingt  durch  langen  Hopfstand  im  Beckenäusgsutige 
und  sich  bild^ide  Kopfgeschwulst  bei  einer  Erstge*- 
bärenden.  Herr  Stilling  übernahm  dieselbe  mit  dem 
besten  Erfolg  für  Mutter  und  Kind. 

Die  zweite  Operation  fand  bei  einer  Gesickts- 
lage  statt.  Eine  zum  3tenmal  Schwangere,  welche^ 
schon  das  erstemal  durch  die .  Zange  war  entbunden 
worden,  (die  2te  Geburt  Terlief  natürlich)  fing  am 
10.  Januar  Abends  7  Uhr  an,  über  die  ersten  Ge- 
burtssehmerzen  zu  klagen;  ich  fand  den  Muttermund 
YcTn  der  Gröfse  eines  Achtgroschenstficks,  die  Eihäute 
waren  noch  vorhanden  und  während  der  Wehen  sehr 
gespannt.  Der  Kindstheil  lag  hock  in  der  obetm  Bek- 
kenöffnung,  und  zeigte  sich  deutlich  als  Gesicht.  Das 
Kinn  stand  nach  links,  die  Stirne  nach  rechts y -mehr 
nach  Yornen.  Die  Nase  stand  im  Centralpunkte ,  uad 
die  Nasenlöcher  fühlte  man  nach  links  gerichtet.  »Ge- 
gen Mitternacht  sprangen  die  Eihäute,  das  Gesicht 
kam  wohl  etwas  tiefer,  doch  rückte  dasselbe  nicht 
über  die  mittlere  Apertur,  und  blieb  mehr  im  Quer- 
durchmesser stehen.  Das  Promontorium  war  nicht 
schwer  zu  erreichen.  Um  3  Uhr  des  Morgens  ent- 
schlofs  ich  mich  zur  Zange,  da  nicht  die  mindeste 
Yerändemmg  eingetreten  war,  auck  katkarrhalisoke 
Affektionen    der    Gebär^^ka..d0r    Verarbeiliing  der 
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Wehen  sehr  hinderiich  waren.  Die  Zange  ward  mit 
Mühe  Ton  mir  angelegt, 'indessen  gelang  es  hald,  den 
Kopf  tiefer  herabamleiten  und  so  die  Geburt  zu  been«- 
digen.  Das  Kind  war  scheintodt,  kam  indessen  bald 
ins  Leben.  Die  bedeutende  Geschwulst  des  Gesichts, 
so  wie  die  schiefe  Form  des  Mundes,  welche  das  Kind 
anfangs  am  Saugen  hinderte ,  gaben  sich  bald ,  es  trank, 
nahm  äu,  und  verlief s  mit  der  Mutter  zur  gehörigen 
Zeit  wohl  die  Anstalt. 

Die  Extraction  bei  einer  Fufslage  betraf  eine 
syphilitische  Erstgebarende,    die*  lange  im  Landkran- 
kenhause dahier  war  behandelt  worden.     Die  scheafs- 
licbsten  Entartungen    äßr  grofsen  Schamlefzen   fanden 
statt,   Yon    der  Gröfse  zweier  Fauste  lagen   dieselben 
nebeneinander,   voll  Excrescenzen ,    die    sich    tief  in 
die    Scheide  hinein  begaben.     Schnell   hatten  am  11. 
Januar  Morgens  eintretende  Wehen  gewirkt,   so  dafs 
bei  meiner  Ankunft  d^r  St^ifs  beinahe  in  der  unteren 
BeckenöfiTnung  lag,  und  die  Füfse  mit  nach  oben  ge- 
kehrten Fersen  beinahe  im  Einschneiden   waren.     Da 
zi^gleich  der  Steifs  mit  hereintrat,  so  entwickelten  sich 
ztiTÖrderst  die  Füfse,    worauf  die  Geburt   des  bereits 
yerfaulten ,  nicht   ausgetragenen  'Kindes  nach  den   ge* 
W^nlichen   Regeln*  der'  Fufsgeburt    vor    sich    ging. 
Auch  die  sehr  übel  riechenäe  Nachgeburt  mit  äufserst 
mifsfarbenem  Nabehtrang  folgte    bald,   und  die  Mut- 
ter konnte  bereits   am  Tten    Tage   entlassen  werjbp. 
Si'6"*Wai^d' später  fti^di^r   ins  Landkfönkenhaüs   aufge- 
nommen 'und  yoti  iitl^m  sdveüfslichmi  Uebel  gänalich 
geheilt. 
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Die  Verwandlung  endlieh  einer  Steifslaf;«  ia 
eine  Fufsgeburt  mit  darauf  folgender  Extradüoik 
fand  bei  einer  zum  drittenmal  Sebwangem  etalft:'  dte 
rechte  Extremität  lag  dabei  neben  dem  Steifse,  a^daCs 
es  nicht  sehwer  war,  den  Fuf»  ToUends  herabzuziehen 
und  an  diesem  das  ganze; Kind  zu  entwickeln^  wa9 
durch  den  Praktikanten  H«  Paul  aus  Niederklein  unter 
Mithülfe  Yon  meiner  Seite  geschah ;  da»  Kind,  ac^b^in- 
todt ,  ward  bald  ins  Leben  zurückgerufen. 


Februar. 

Unter  9  Geburten  dieses  Monats  ist  folgeiäid^'  Zan-^ 
genoperation  hervorzuheben: 


1 1 


Eine  zum  zweitenmal  Schwangere  ^ng  am  .22*  Fe? 
brüar  an  zu  klagen.  Die  Untersuchung  nach  fsrfolg- 
tem  Wassersprung  zeigte  den  Kopf  so  gelagißirt,  4afs 
die  grofse  Fontanelle  nach  links  und  yornen,  'd^e  kleipe 
nach  rechts  und  hinten  stand.  .  Ia  dieser  L^ge  .dfäi^g 
der  Kopf  bis  zum  Beckenausgang,  wo  er.  ^e^ , ^,obA^e 
seine  Stellung  zu  ändern,  3  Stundf^n  stehen  b|Uf;b;  Da 
sich  bedeutende  Kopfge&chwulat .  bildete ,  der.  Kppf 
aber,  trotz  den  kräftigsten  Wehen,  seine  Stellung .^er 
hauptete,  so  überlief s  ich  Hrn..  S  tili  in  g  die  Anl^ 
*  gung  der  Zange  9  welche  derselbe  mit  der.  .grpfste^ 
G|8chickiichkeit  anbrachte,  und, c;in. lebende^  3(iidcl^en 
zur  Welt  beförderte.  Das  Geseilt  war  heim.DuFcb- 
f Öhren  des.  Kopfes  nach  oben  unJl.lwka  g^ic(it€\tf  .. 
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März. 

Von  d  Geborten,  -w^che  in  diesem  Monate  yor- 
kamen,  mufste  eine  mittelst  der  Zange  beendigt  wer- 
den, «nfd  zwar  bei  der 

Geburt  eines. Jfemicephaius.  —  Halb.  D. 
aas  S.,   26  Jabr    alt,   zum  erstenmal  schwanger,   fing 
am  3*  März,  Morgens  2  l^br,  an  zu  klagen.    Eis  Ward 
mir    sogleich    die    Anzeige    gemacht,    mit    der   Melr 
düng ,   man  könne    keinen  Kindestheil   rorliegend  un- 
terscheiden.    Bei  meiner  Ankunft  fand  siph.der  Mut* 
terxnund  Ton   der  Gröfae   eines  grofs'en. Thalers,    die 
Blase  war  herabgetriehen   und  spannte  sich  während 
der  Wehen.  In  dei^;  weheQfreien  Zeit  fühlte  ich  Tbeile, 
die  eine   Gesichtslage   Termu|hen  liefi^en,    namentlich 
waren  es  die  Augäpfel,  welche  a)s  ungewphnlich  stark 
beryorragend    sich  dei^,  Finger  darboten,    und   eben 
der*  grofse /Umfang  det^elb^n  erregte  >  in  mir  den  Ge- 
danken,  es  sey  ein.ffemicephalus  vorhanden.     Bald 
sprang  die  Blase  und  nun  ward  die  Diagnose  vollkom- 
men bestätigt:   nach;  links  und   mehr  nach  hinten  lag. 
das  Kinn,  die  Stime  dagegen  nach  rechts  yorne;  beide 
Ohreu  waren  .deutlieh  zu   fühlen,  und  . gexiau  konnte 
man  das  Fehlen  der  obem  Schädeldecke  und  das  frei 
daliegende  Gehirn,  fühlen.     Der  Kopf,  rückte  allmählig 
w-eiter,  blieb   indessen  in   der    mittlem    und  unteren 
BiBckenpfinung    unverrückt    stehen,    wobei    auch  die 
Wehen  seltener   IfUrden.     Ich  Jegte   demnach   mein^ 
kleinere  Zange   an,    und  entwickelte  leicht  den  Kopf, 
dagegen  machten  nun  die  sehr  breiten  Schultern  Schwie* 
rigkeit,  und  konnten  nur  mit  grpfser  Kraft^nstrengung 
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entwickelt  werden.  Ich  kann  den  Grand,  warum  der 
so  kleine  Kopf  nicht  weiter  vorröckte,  nur  in  den 
grofsen  Schttltem  finden ,  da  nach  früher  angesteUter 
Untersuchung  das  Becken  auch  nicht  zu  :de»  ganz 
regelroäfsigen  gehörte.  Das  lUnd,  männlichen  Ge- 
schlechts —  lebte,  und  stai*  ex'st  8  Stünden  nach  der 
Geburt.  Es  ist  in  meiner  Sammlung,  aufbewahrt,  und 
bietet  anfser  den  gewöhnlichen  Erscheinungen  am 
Kopfe  und  den  sehr  breiten  Schultern  nichts  Bemer- 
kenswerthes  dar.  Die  Mutter  will  während  ihrer 
Schwangerschaft  einmal  kleine  Hunde  haben  tanaen 
sehen,  welche  rothe  Kappchen  mit  Federn  derselben 
Farbe   auf  dem  Kopfe   getragen  haben  sollten.    >Posi 

hocj  ergo  propter  hoc! 

(Vergleiche  25ü  diesem  Falle  einen  fast  ähnlichen, 
der  im  Jahr  1823  in  der  geburtshülfl.  Klinik  zu  Berlin 
Torkam,  und  der  sich  in  des  V.  B,  1.  8t.  dieses. Jodir- 
nals  p.  45.  beschrieben  findet.  Auch  hier  mofflte  die 
Zange  angelegt  werden.) 

April. 

Auch  in  diesem  Monat  kam  unter  9  Geburten  eine 
Zangenoper-ation  yor.  Sie  ward  bei  einer  Erst^ 
gebärenden  nothwendig,  bei  welcher  das  Becken  im 
Ausgange  etwas  verengert  war,  und  der  Kopf  mit 
einer  bedeutenden  Kopfg^schwulst  über  3  Standen  in 
der  untern  BeckenöfFnung  stehen  blieb.  Das  Kind'lratn 
zwar  scheintodt  zur  Welt,  ward  aber  bald  wieder  ins 
Leben  zurückgerufen.  Die  Operation  hatte  Herr  Dr. 
Fuhrhans  übernompaen. 


V 
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Mai. 

Acht  Geburten  ifaren  das  Ergebnifs  dieses  Mo* 
nats,  und  unter  diesen  machte  sich  einmal  die  Anie: 
gung  der  Zange  bei  einer  £rstgebärendeii  nothwen- 
dig,  da  der  Kopf  3  Standen  im  Ausgange  des  Beckens 
stand,  ohne  trotz  kräftiger  Wehen  rorivärts  zu  rucken. 
Das  Wasser  war  schon  sehr  früh  abgegangen.  Die 
Anlegung  der  Zange  und  die  EiLtraclion  hatte  ich  dem 
Praktikanten,  Hm.  Krupp  aus  C^i^sel,  überlassen. 
Mutter  und  Kind  rerliefsen  gesund  die  Anstalt.    - 

Noch  Itam  in  diesem  Monat  eine  40jährige  Person 
nieder,  die  zum  zweitenmal  schwanger  war,  und  seit 
lange^r  Zeit  an  der  fallenden  Sucht  litt,  auch  bereits 
seit  7  Jahren  in  einer  Anstalt  (Merxhausen  im  Hessi- 
schen) aufgenommen  war«  Sie  war  bereits  8  Wochen 
vor  ihrer  Niedei4(inift  ^aufgenommen ,  und  wir  waren 
öfters  Zeugen  der'AnfalHe,  die  durch  einen  reichlichen 
Aderlafs  vermindert  wurden.  Die  Geburt  Terlief  re- 
gelmäfsig  und  rasch,  doch  war  das  geborne.  Kind 
schwächlich ,  das  Gesicht  hatte  jenes  bekaimte  alte  Aossei>* 
hen,  es  wollte  die  Brust  nicht  nehmen,'  und  starb 
nach  4  '1-agen.  Die  Mutter  ^rerliefs  die  Anstalt  wohl, 
ohhe  wieder  einen  Anfall  ihres  Leidens  gehabt  zu 
haben« 

»  .  >  • 

JuniundJulL 

Im  Monate  Juni  boten  die  7  TorgekoniBienen  Ge- 
burten nichts  Beim'erkenswerthes  dar. 

Dagegen  waren  unter  den  9Gebutten  des  Monats 
Joti  2  Zangenoperationen,   wiQlche  durch  sehr  langen 


Stand  des  Kopfs  im  Beckenausgange  und  sehr  bedeutende 
Kopfgeschwulst  bei  2  Erstgebärenden  statt  fandeni  und 
für  Mutter  und  Kind  glücklich  ausliefen.        *  .   * 

Femer  beobachteten  wir  einen  merkwürdigen  Fall) 
in  welchem  wir  einen  zurückgebliebenen  bedeutenden 
Theil  der  Nachgeburt  der  Auflösung  in  der  Gebärm^t^ 
ter  überliefsen: 

Catharine  6.,  18  Jahr  alt,  eine  Erstgebärende, 
ward  am  19.  Juli  Morgens  gegen  4  ühr  entbunden» 
sie  war,  kräftiger  Constitution,  gut  gebaut,  und  der 
ganze  Gebärungsakt  hsftte.  nur  3  Stunden  gedauert. 
Das  Kind  kam  scheintodt  zur  Welt,  ward  aber  abr 
bald  ins  Leben  ^zurückgerufen«  Als  der  Praktikant 
die  Nachgeburt  entfernen  wollte,  rifs  derselbe  die 
Nabelschnur  ab ,  es  erfolgte  Blulflufs ,  und  zugleich 
zog  sich,  die  Gebärmutter  im  Grunde  und  r  nach  der 
rechten  Seite,  hin  so  zusammen ,  dafs  ein  TheiL  4^i^ 
Placenta  hier  yollkommen  eingeschnürt  wurde,  .sich 
also  hier-  gleichsam  eine  Kammer  (wie  es  die  FranzoH 
sen  nennen)  gebildet  hatte.  Der  Ausfliifs  war  ao"be« 
deutend,  dafs  Ohnmächten  auf  Ohnmächten 'folgten^ 
und  überhaupt  alle  gefährlidicn.  und  Lebenbedrokenden 
Zufälle ;  eintraten:  ich  bemjUhjte/micb,  die  Pläoent»>zu 
entfernen,  der  Muttermund  war  weit  geöffnet,  uttd  es 
gelang  mir,  über  2  Drittel  der  Placenta  zu  entfernen, 
worauf  die  Blutung  eiriigermafsen  aufhörte,  jedoch 
war  es.  mir  nicht  möglich,  das  ni^ch,  der  rechten 
Seite  hin  befindliche  Stück., zu  entfernen.  Y.erswhe, 
es  zu  thun,  Termehrten  den  Blptflufs  und  aUe  2ftiialle, 
daher  ich  bald  davon  abstand  ^  und  unter  DajExeichttiDtg 
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von  Zimmttiiiktnr  und  Aetber,  ^te  ich  die  Freudctf 
den  Pols  sich  wieder  heben  zu  fiihini,  ,und  ^  QeK 
sinnnng  zurückkehren  zu  sehen«  /  Idi  Uefa,  id#  kfitnA 
gefahrdroheiidea  Zufalle  weiter  einpraten,  gcgeq.  l(ih 
tag  die  Wöchnerin  vorsichtig  in .  das  ihr  bestimniUi 
Lager  bringen,  wo  bald  ein  wohlthiiliger  Schlaf  üa* 
trat«  Den  Tag  über  ward,  da  sie  sich  sehr  matt  und 
schwach  fühlte,  etwas  Wein  und  Fleischbrühe  ge- 
reicht. —  Nachmittags  4X^hr  fand  ich  Warme  des  Ge- 
sichts zurückgehehrt,  den  Puls  mehr  gehoben,  die 
Gebärmutter  kontrahirt ;  die  innere  Untersuchung  zeigte 
den  Muttermund  geöffnet,  es  war  Abgang  von  schwar- 
zem Blut  mit  kleinen  koagulirten  Stücken  gemischt, 
erfolgt,  dagegen  war  innerlich  von  dem  zurückgeblie- 
benen Beste  der  Placenta  nichts  zu  fühlen*  —  Gegen 
Abend  stellten  sich  heftige  Schmerzen  im  Unterleib 
ein,  besonders  rechter  Seits,  die  Stelle  war  gegen 
Berührung  sehr  empfindlich,  daheim  war  die  Haut  heift 
und  trocken.  Es  ward  eine  Oelemolsion  mit  F'in» 
siihiat.  verordnet,  es  trat  hierauf  ein  gelinder  Schweifs 
ein,  worauf  sich  Patientin  sehr  erleichtert  fühlte,  der 
Schmerz  lieCs  nach,  und  sie  schlief  einige  Stunden.  ^ 
Am  20ten  klagte  sie  wieder  über  Schmerzen; 
die  Haut  war  trocken,  aber  Weniger  heifs,  der  PiiU 
gleich,  etwas  beschleunigt,  und  schwer  zu  unterdfiik- 
ken.  Schwarzes  Blut  ging  bei  jeder  Bewegung  ab. 
Ich  veirordnete  Chamillenüberschläge,  wodurch  die 
Schmerzen  bedeutend  verringert  wurden.  Eine  ange- 
stellte innere  Untersuchung  zeigte  denselben  Zustand, 
yne  am  vorigen  Tage.  —  Abends  5  Uhr.  Es  war  ein 
SxMMOLPB  Journal  XI IL  Bd.  \m8U  F 
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h^fftlgW  8chüttelfro#  eingetreten,  mit  darauf  folgen- 
de Hitze  und  Schweift.  Die  Mikh  war  -vorhanden, 
dfift  l(ii^  trinkt  KleifsT^.  Die  Schmerzen  im  Leibe  rer- 
rltf^eflß^^Ca  dfe  Itechieh  einen  Übeln  Geroch  ange- 
fibilflti^,  auch  nicht  isebr  reichlich  flössen,  ^o  wurden 
EftApWtzuhgen  Von  ChtimilL  und  Cicut.  Verordnet 

21  Juli.  Die  Schmerzen  fast  ganz  yerschwun- 
den,  Haut  nicht  sehr  heifs,  dabei  feucht.  Stuhlgang 
war  von  selbst  erfolgt;  der  Wochenflufs  sehr  profus, 
besonders  in  der  vergangenen  Nacht,  und  erbat  einen 
sehr  Übeln  Geruch,  was  keinen  Zweifel  an  die  Ver- 
flüfsigung  des  Zurückgebliebenen  hinterliefs.  Es  war 
indessen  grofse  Mattigkeit  vorhanden. 

22-  Juli.  Aefinden  idbascUve.  Da  von  Entzünd- 
llehviA  beiire  Spar,  bo  wurde  zur  Hebung,  der  Kräfte 
etwas  Wmser  und  Vfein ,  so  wie  Kalbfleisch  «rlaubt. 
Attfuefdet*  erhielt  sie  Blix,  acid.  ü^tkn  mit  Syrup. 
Auk  M  \nAW%  «Gerank  *^  Xkktet  dieser  Oebatidlung, 
ii^o0u  später  noch  Chmu  lAit  Tinct.  icinnam,  und 
Bix.  höiii,  J^ail,  kiMn,  ging  «ft  allftiäfalig  Ifeemer ;  am 
21IWII  S^age  Itomite  die  Fenmt  das  Beet  ynet^mten^ 
d»r  J^iuMat^  h»t«e  zi^tuHicfh  a'uf^e^o«^ ,  man  fdilie  schon 
seit  dem  24.  JuH  durch  die  fiufsemfiauchdecken  nichts 
meUr  Ti«n  der  Gebärmutter,  und  au«h  die  irniere  £x- 
fAoi'ation  eergte  alles  im  nonfiaien  iSuHttinde.  Die 
Kräfte  'kehvTen  ftllmäMig  wieder^  «nd  um  '2S*  'Augnat 
bonnte  sie  die  Anstalt,  völlig  bergeaOcMt,  .mit  ibrem 
Kinde  verlassen.  Das  Säugungagesdiaft  hatte  nie  eitte 
StSnmg  erlitten,  das  Kind  gedieh  Tortreffliefa,  «o  dafs 
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es  biei  seinein  Al^avg  «ek  der  Gebart  mn  37«  Pfind 
sageaoromen  liAtte. 

Endlich  ward  in  dickem  Utomte  «dn  AusgetrageMt 
Kind  geboren,  dessen  Atbmen  Ten  seiner  Gebort  an 
im  höchstmi  Grade  gettöift  uter«  .es  bampfie  »it  Er» 
stickongszttfälien ,  ein  gertttohUis  Bpaehmiitel  änderte 
nichts ,  es .  war  blau  im  «Gesichte.«  wid  starb  nach  24 
Stunden.  Die  Sektion  «eigte  Wainer  in  der  Brmt,  im 
Unterleibe,  so  wie  auch  im  «fiehiime.  Aufserdem  fehke 
bemahe  die  gsnae  eine  fitemisph^ire  des  Gehuns ,  und 
nur  nach  hinten  tsa  war  ekie  Spwr  davoa  y4>rhandoQ* 
Ich  übergab  den  Kopf  des  Kindes,  sn  näherer  «Unier«- 
9uebmng  meiaßem  verehrten  Herrn  CoUegen  Rlim^ier, 
der  mir  ▼ersptodien,  mir  eine  nähere  Besobreibong  des* 
selben  zn  übeiigeben,  die  iiii  äemiMtehst  bdiannt  «lo* 
oben  werdie» 

Au^nstt    Sep^te«mber  »ji4  Oisiober. 

Unter  16  GAmite«  dieser  Monate  harn  eine  Zen« 
genop^eo^ation  ^i  ^iner  E^tg^ärenden  tot..  Der 
Ußsft  eland  3  Atanden  im  einschneiden,  -es  ftnldele  sS4l 
atai4e  Kof^esehwulsl;,  das  Kndspech  ^ofs  eb,  nnd 
teM>t!e  «ehr  sCiktniscäier  Wehen  liam  die  Gebnit  nicht 
zu  Ende.  Hr.  Ulrich  yollbrachte  die  Operation 
mit  dem.  besten  Erfolge. 

Femer  gebar  eine  Person  ein  an  den  Extremitä- 
ten mifegettaketes  iänd.  An  beiden  Füfsen  fehlten 
die  Zehen,  es  war  jeder  derselben  dupoh  einen  ^vor- 
haiidenen  Spalt  in  2  Theile  getheilt.  Eben  «o  fehlte 
an  der  rechten  Hand  der  Blittelfinger,  ifnd  der  Meta» 
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GarpiD»kiiochen  an  diesem  war  in  2  Theile' getfaeih. 
Im  Uebrigen  befand  sich  das  Kind  woHt,  nnd  Terliefo 
mit  der  Mutter  zur  gehörigen  Zeit  die  Anstalt. 

;  Einesehrbedeo^tendeSchädelblutgeschwuIst, 
anOrdfse  einer  Männsfiiust  gleich,  kam  im  Monate 
October  vor.  Das  Kind,  ein  kriftigetf 'Madchen,  ward 
^hne  alle  Kunsthülfe  Ton  einer  Erstgebärenden  (es 
war. 'die  erste,  n.  Lage)  »geboren,  die  Geburt  hatte  im 
Gänzen  nur  8  Stunden  gedauert;-  aromatische  Umschläge 
nnd'Einreibungen  halfen  gegen  die  mit  allen  bekannten 
charakteristischen  Kenn  zeichen  versehene  Geschwulst  auf 
dem  rechten  Scheitelbeine  nichts ,  sie  fiel  nicht,  blieb 
immer  gespannt,  das  Kind  ward  spater  unruhig,  na^m 
die  Bnust  schwer,  .und  somit  öffnete  ich  den  Tumor 
mittelst  eines  langen  Schnitts,  entleerte  das  flüssige 
Blut,  fand  den  Knochen  vollkommen  gesund,  und  ver^ 
band  die  Wunde  mit  Heftpflaster,  über  welche  eine 
zweckmäfi^ige  Binde  gelegt  und  so  ein  ziemlicher  Druck 
unterhalten  wurde.,  Die  Heilung  ging  per  prhnam 
inteniionem  vor  sich,  und  Mutter  und  Kind  veijiefsen 
gesund  und  wohl  die  Anstalt.  Enorme  Grö&e  der 
Geschwulst,  so  wie  das  Unruhigwerden  des  .Kindea 
biestimmten  mich  hauptsachlicli,  hier  die. Operation  zu 
unteraehmen. 

November  und  December. 

Wir  hatten  in  dieseä  2  Monaten  20  Geburten^*  2 
davon  forderten  die  Anlegung  der  -Zange.  Es.kaiii 
femer  in  diesem  Monate  eine  durch  eigene  Thaligkeit 
der .  Natur  ,  beendigte  Steifslage  vor ,.  das  Kind  ward 
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«war  sebeintodt  geboren,  jedoch  bald  wieder  ins  Le- 
ben zarüokgebraeht. 

Bei  einer  Erstgebärenden  fand  sich  beinahe  in 
der  Mittellinie  der  Scheide  etwas  nach  linhs ,  ein  bahd^ 
artiger. Strang,  ungefähr  2  Zoll  hinter  dem  Seheiden«- 
eingange ,  nach  der  hintern  Scbeidenwand  Terlaufend, 
Bei  einer  jeden  Wehe  spannte  sich  dieser  Strang  vor 
dem  Kopfe .  an ,  so  daCs  er  das  Fortruchen  des  Ko^ 
hinderte.  Es  mufste  dieser,  Strang  (ohne  Zweifel  ein 
Beat  des  Hymens,  wie  ich  selbst  öfters  beobachtest) 
eingeschnitten  werden,  und  nun  ging  die  Gebart 
vor  sich,  '  . 

Die  erste  Zangenoperation  fand  bei  einer 
Erstgebärenden  statt.  Das  Wasser  war  gleich  beim 
Anfang  der  Geburt'  abgeflossen  (24*  Norember  Mor- 
gens), der  Hopf  stand  hoch  in  der  obem  Apertur.  Ge* 
gen  Abend  war  der  Muttermund  Ton  derGröfse  eines 
Thalers  ausgedehnt ,  und  der-  Kopf  war  zwischen  der 
obei^  und  mittlem  Apertur  sm  fühlen:  Zugleich  zeigte 
sieh  el;was  Kopfgeschwulst.  Gegen  12  Uhr  Nachts  stand 
der  Hopf  «wischen  der  mittlem  und  untern  Apertur; 
die  Wehen  wurden  immer  schwächer,  die  Kop%0- 
schwulst  immer  gröfser,  und  da  am  25.  Not.  Morgena 
5  Uhr  der  Stand  fast  noch  derselbe  war,  die  Wehen 
gänzlich  au{geh<k*t  hatten,  so  ward  durch  deh. Prakti- 
kanten Hm^  Hellwig  zur  Anlegung  der  Zange  ge^ 
sehritten,  die  Extraction  des  fest  eingekeilten  Kopfes 
übernahm  mein  Gehülfe  Hr.  Dr/  Fuhrhans.  (Ich 
war  gerade  um  diese  Zeit  von  Marburg  abwesend,  und 
benutze  daher  bei  diesem  ganzen  Fall  einen  4||ir  über- 
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g^ebetien  Bericht  des  I>r«  Fuhrhajis).  Schon  wäh- 
rend der  Extraction  trat  Blutflufs  ein,  und  nach  der 
Geburt  einen  %tU  pfundigen  Knaben  stttrzte  das  ßlut 
heftig  h^vor.  tHe  Gebärmutter  stand  zwischen  Nabel 
imd  Herzgrube,  die  Kacbgebutf  lag  noch  in  der  Höhle 
des  Uteras.  Reibungen,  kalte  Umschlage,  Einspritzun- 
gen, innerlich  Tinci*  cinnam.  und  Ac.  phosph.  häl- 
fe» nichts,  die  Himorrhagie  dauerte  fort.  Es  ward 
demnach  die  Hand  eingeführt,  diese  fand  die  Placenta 
in  der  Mitte  des  Gebarmutterkörpers  krampfhaft  ein- 
geschnürt; nach  yersichtiger  Erweiterung  gelang  es 
endlich,  die  Placei^ita,  werche  nur  theil weise  gelöst 
War,  vollends  zu  trennen  tmd  zu  entfernen.  Das  Blut 
stürzte  nochmals  heftig  herror,  es  trat  Kälte  der  Ex- 
tremitäten, Blasse  des  Gesichts,  Pnlslosigkei«  ein,  und 
ifnr  eii^e  fortgesetzte  Behandlung-  mit  kalten  Umschlä« 
geA,  Reibungen  u»  s.  w.  fährten  Stillung  es  Blutflus- 
SM  imd  somit  einen  bessern  Zustand  der  Wöchnerin 
hei^bei.  t)tis  Befinden  der  Person  war  am  ersten  Tage 
gttt,  «i«  befiuid  sich  nur  sehr  angegriffen.  Tn  der 
NftCht  tom  35ten  auf  de»  26ten  war  das  Kind  plötz« 
lieh  gestorben,  nicht  ohne  Verdacht,  von  der  Mutter 
im  Schlafe  erdrückt  worden  zu  seyn.  (Leider  hat  die 
Anstalt  keine  eigenen  Kinderbettchen,  und  somit  ist 
ein  solcher  trauriger  Fall  wobl  denkbar.  Doch 
erinnere  ich  mich  auch,  ^dafs  in  Berlin,  wo  Kinder* 
bettchen  in  der  Anstalt  nicht  fehlten,  sich  einmal  das- 
selbe ereignete.  Die  Sache  hat  zwei  Seiten ,  und  ich 
habe  mich  schon  einmal  früher  darüber  ausgesprochen, 
dafs,  w^ii  solohe  gewöhnlich  arme  Personen  die  An- 
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st^U  yerbsseji  imd  aach  Haua^  «uräckkehren,  djeKia*» 
der  doch  Toa  Urnen  neb^ii  #ieb  gebellet  w^rdim«  ini^ 
hin  dann«  i^en»  in  den  emlen  Tagen  mgme  iUndieih 
beuchen  ihnen  za  Gebote  «landen,  .die  Gefahr  d^ 
Erdrückens  der  angewöhnten  Sorglosigkeit  wegen  wtßit 
mehr  zu  befürchten  iaiy  -^  Piesen-.XedeaCsU  sog  sieh 
die  Wöchnerin  sehr  zu  Herzen;  die  Milch  war  bedenr 
tend  stark  ein«^etreten,  sie  fing  an  ül^^r  heftigen  Lethf 
schmerz  zu  klagen,  den  sie  tief  imSeoken  angab) 
der  Puls  war  reif  und  frequent,  dabei  Schwindel, 
starker  Durst  und  bedeutende  Bitze  ebne  Schweifs» 
der  Lochialüafs  indessen  normal.  .Aderlafa  und  Man« 
delemulsion  linderten  zwar  etwas,  jedoeh  blieb  der 
Schwindel  nnertragUch;  Olutegel  und  Cnlooiel  Termin* 
derten  diese  Leiden,  allein  ein  Ausgebrochener  Schweifs 
ward  durch  unyorsichligea  Benehmen  der  Wöchnerin 
unterdrückt,  und  am  1.  Decemher  starb  dieselbe.  Bei 
der  Sektion  fand  sich  weder  im  Sehiidel ,  noch  in  des 
Bauchhöhle  etwas  *Abnorme«.  In  der  Bauehhöhle  w»- 
ren  Gedärme,  Leber  und  Milz  normal,  das  Bauchfell 
nirgends  entzündet;  die  Lage  der  Gebärmotter  stark 
nach  links,  dabei  dieselbe  noch  Fon  stärbei*em  Um-i 
fange ,  als  es  um  diese  Zeit  zu  erwarten  war.  Im 
Zellstoff  um  die  Beckenorgane  fand  sich  viel  £iter, 
desgleiehen  in  den  hier  liegenden  grpfsen  Venen*  — 
Die  zweite  Zangenoperation  fan^beieiner 
S^äh^igen  zum  zweitenmal  Schwängern  bei  verengere 
tem  Becken  statt»  Der  Hopf  hatte  sioh  aus  der  söge* 
nannten  dritten  Lage  (grofse  Fontanelle  nach  links 
Tome)  nur  unvollkommen  bei  weiterem  Verlaufe  der 
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Geburt  ifi  die  9te  verwaiidelt ,  der  Kopf  blieb  so  5 
Stimden  lang  eingekwlt  stehen ,  und  konnte  nnr  schwer 
mittelst  der  Zange,  d6ren  Anle^ng  Dr.  Fuhrhans 
über  sich  nahm,  Entwickelt  werden.  Das  Kind  wog 
8Y4  Pfund,  lebte,  und  rerliefs  mit  der  Mutter  gesund 
und  wohl  die  Anstalt.  Die  erste  Gebort  der  Person 
war  gleichfalls  sehr  schwierig,  und  die  angestellte 
Untersuchung  des  Beckens  zeigte  eine  Gonjugata  von 
3  Zoll  8  Linien« 

Endlich  hatten  wir  am  30.  December  den  Tod 
einer  Wöchnerin  zu  beklagen ,  weiche  den  Folgen 
eines  heftigen  Lüngenleidens  erlag.  Schon  in  den 
letzten  Tagen  ihrer  Schwangerschaft^  litt  sie  an  Brust- 
affectionen ,  Husten '  u.  s.  w. ,  welche  sich  nach  der 
normal  verlaufenen  Geburt  Tcrmehrten  und  in  heftige 
Stiche  auf  der  Brust  übergingen.  Diese  rerschwanden 
zwar  nach  einer  zweckmäfsigen  Behandlung,  nach  lo« 
caler  Blutentziehung,  Verordnung  von  Salmiac  u.  s.  w. 
Der  Auswurf  löste  sich,  der  Schlaf 'wurde  wieder  bes- 
ser, der  Husten  seltner;  allein  in  der  Nacht  vom  !25i 
auf  den  26ten  setzte  sie  sich  einer  heftigen  Erkältung 
aus,  das  Leiden  vermehrte  sich,  der  Auswurf  stockte 
gänzlich;  die  Anwendjung  von  auferen  Hantreizen, 
Senega ,  Amica ,  Camphor  mit  Benzoe ,  zu  welchen 
Mitteln  zuletzt  geschritten  wurde,  bewährte  sich  nicht, 
und  am  30ten  Dec.  erfolgte  der  Tod.  Die  Section 
zeigte  aufser  einer  bedeutenden  Menge  Wasser  inner- 
halb des  Herzbeutels  die  Lungenlappen,  besonders 
rechterseits,  durch  ligamentöse  Faden  miteinander  ver^ 
wachsen,  die  Lungen  selbst   waren  äiifserlich  dunkel- 
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schwatz ,  und  es  waren  bei  Durchschneidnng  der  Lnn« 
gei^sabstanz  an  mehreren  Orten  aof  der  Schnittflache 
viele  Eiterpünhtchen  zu  bemerken  *). 

Januar   1833. 

In  diesem  Monate  kamen  11  Geburten  yor,  ron 
denen  9 9  darunter  eine  yoUkommene  Fafsgeburt, 
durch  eigene  Naturthatigkeit  verliefen,  die  beiden  an- 
dern mufsten,  eine  mittelst  der  Zange,  die  andere 
mittelst  der  Wendung,  beendigt  werden.  Daher  sind 
folgende  Fälle  herauszuheben: 

1)  Die  Zangenoperation  fand  bei  einer  39jährigen 
rhaohitisch  gebauten  Erstgebärenden  statt.  Dieselbe 
hatte  einen  hinkenden  Gang  und  war  nach  einer  ge- 
nau angestellten  Messung  4  Fufs  3  Zoll  hoch*  Eine 
angestellte  Beckenmessung  hatte  eine  Conjugata  von  3 
Zoll  ergeben«  Am  3ten  Januar  Morgens  fing  sie  an 
über  die  ersten  Geburtsschmerzen  zu  klagen.  Der 
Muttermund  war  von  der  GrÖfse  eines  Groschens  ge- 
öfFnet;  das  Wasser  bereits  abgegangen,  und  der  Kopf 

*)  Et  war  dies  der  sweiie  Todesfall  einer  Wö^hnerin^ 
welcher  seit  meinem  Wirken  hier  unter  344  vorge- 
kommenen Geburten,  sich  ereignete.  —  Da  eine  üe- 
bersicht  der  Geburtsfalle,  welche  dem  Vorsteher  einer 
Gcbäranstalt  in  einem  gevtisscn  längei'n  Zeitraum 
sn  Gebote  stehen,  viel  Interessantes  gewahrt,  so  werde 
ich  nicht  ermangeln,  diese  summarisch  in  einem  der 
nächsten  Stücke  meines  Journals  in  derselben  Art  mei- 
nen Lesern  vorzulegen,  wie  dies  in  einer  eigenen 
Schrift  bei  meinem  Abgange  aus  Berlin  von  mir  ge- 
schehen ist.  < 


hoch  über  dem  Eingange  fühlbar.  Üas  Promontorium 
ragte  tief  in  die  Beckenhöhle  htnein ,  und  swar  mehr 
nach  der  linken  Seite  zu.  Den  Tag  über  dauerten 
die  Wehen  fort ,  und  Abends  war  der  Kopf  etwas  tie- 
fer zu  fühlen.  — ^^  Am  4ten  Januar  Morgens  war  der 
Zustand  fast  noch  derselbe,  der  Kopf  stand  noch  hoch, 
und  erst  am  Abend  war  der  Muttermund  'TOn  der  Gröfse 
eines  Achtgroschenstücks  geöffnet.  Um  9  Uhr  dessel- 
ben Tags  stand  der  Kopf  beinahe  in  der  mittlern  Bek«- 
kenölTnung,  er  hatte  eine  bedeutende  Kopfgesqhwulst, 
und  rückte  nun  nicht  weiter.  Daher  entschlofs  ich 
mich  am  5ten  Januar  Morgens  5  Uhr  zur  Anlegung 
der  Zange,  da  nun  auch  der  Muttermund  hinlänglich 
geöffnet  war ;  mit  grofser  Kraftanstrengung  entwickelte 
ich  ungefähr  mit  20  Traktionen  ein  lebendes  Mädchen, 
an  dessen  Kopfe  sich  ein  Paar  Yerletzungen  zeigten, 
wo  die  Zange  gelegeix  und  mit  der  nöthigen  Kraft 
gewirkt  hatte.  Das  Wochenbett  verlief  glücklich,  und 
am  15ten  Tage  v:erliers  Mutter  und  Kind  gesund  die 
Anstalt 

2)  Dic'  Wendung  machte  sich  bei  einer  25jäh- 
rigen  Erstgebarenden  nothwendig,  welche  in  der  Nacht 
vom  9ten  auf  den  lOten  die  ersten  Schmerzen  fühlte. 
Ein  vorliegender  Theil  war  nicht  zu  fühlen.  Am  IQten 
Mittag«  ging  das  Fruchtwasser,  ab,  und  die  Untersu- 
chung zeigte  nunmehr  bei  fast  ganz  geöffnetem  Mut- 
termunde eine  Vorlage  des  linken  Arms,  der  Eilenbo- 
gen lag  am  tiefsten,  die  Hand  nach  rechts;  nach  links 
kam  der  untersuchende  Finger  in  die  Achselgrube. 
Es  ward   sonach    die   Gebärende,   da  bei  schon  abge» 
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flossenem  Frachtwasser  keine  2ieit  zu  verKeren  warf 
auf  das  Wendungslager  gebracht,  und  ich  Tollsog 
nach  den  Regeln  der  HansC  die  Hcrableitung  des  einen 
Fufses,  entwickelte  an  demselben  den  Rumpf,  toste 
den  rechten  Arm  (der  linke  kam  zugleich  mit  dem 
Rumpfe)  und  hob  nun  den  Kopf,  der  sehr  fest  in  der 
Beckenhdhle  stand,  nachdem  mehrere  Versuche,  ihn 
ZU  lösen ,  nicht  gelungen ,  in  der  Art  heraus ,  dafs  ich 
den  Zeigefinger  der  einen  Hand  Y0i*sichtig  in  den 
Mund  des  Kindes  einbrachte,  und  so  den  gehörigen 
Druck  ausübte.  Dieser  Handgriff*  führte  zum  Ziele; 
allein  das  Kind  kam  ohne  Lebenszeichen  zur  Welt, 
und  konnte  nicht  wieder  ins  Leben  zurückgebracht 
werden.  Die  Mutter  befand  sich  gleich  nach  der  Ge- 
burt wohl ;  jedoch  stellten  sich  später  im  Verlaufe  des 
Wochenbetts  Leibschmerzen  ein,  und  alle  Zeichen 
einer  Metritis  traten  hervor,  die  einer  zweckmafsigen 
Behandlung,  Blutegel,  Emulsio  nitrosa  u.  s.  w.  al»* 
bald  wich.  Allmählig  erholte  sich  die  Wöchnerin, 
konnte  aber  erst  am  28ten  Februar  Tollkomroen  her- 
gestellt und  gesund  entlassen  werden. 

Anfserdem  fanden  3  Frühgeburten  in  diesem  Mo- 
nate statt,  das  eine  Kind  ward  in  der  angegebenen 
Fufslage  geboren,  wog  3  Pfund  und  starb  am  3ten 
Tage  nach  der  Geburt;  es  war  so  schwach,  dafs  ihm 
nnr  Milch  und  Thee  eingeflöfst  werden  konnte.  — 
Das  andere  Kind  gebar  eine  Person,  die  wegen  Sy- 
philis sehr  lange  in  dem  hiesigen  Landkrankenhause 
war  behandelt  worden,  das  Kind  wog  372  Pfu'^d,  und 
atarb  schon  am  andern  Tage  nach  der  Geburt.  —  Das 
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I 

Site  Hind  endlich  kam  bereits  in  Fänlnifs  über|;egan-^ 
gen  zur  Welt 

Endlich  starb  in  diesem  Monate  das  Kind  der  am 
30ten  Discember  verstorbenen  Wöchnerin,  atrophisch. 
Die  Sektion  dieses' Kindes  bot  in  so  fem  sehr  interes- 
sante Resnltate  dar,  indem  das  Kind  an  einer  Blnt- 
schädelgeschwnlst  auf  dem  rechten  Schädelbeine  ge^ 
Utten,  die  indessen  durch  die  Anwendung  Ton  aroma- 
tischen Umschlägen  und  Einreibungen  von  Spirii* 
SerpylL  und  TincL  RatanK  »ich  bedeutend  verklei- 
nert hatte.  Jedoch  war  bis  zu  seinem  Ende  stets  noch 
Fluktuation  und  der  bekannte  Knochenring  zu  fiihlen« 
Ich  bewahre  diesen  interessanten  Kopf  auf,  und  werde 
später  meinen  Lesern  mehr  darüber  mittheilen,  wobei 
wohl  eine  Abbildung  dieses  Kopfs  nicht  fehlen  dürfte. 
Nur  so  vi^l ,  dafs  in  der  That  sich  ein  deutlich  aus- 
geprägter Knochenring,  gleichsam  eine  neu  gebildete 
zackige  Nath ,  sich  vorfand,  dafs  in  der  That  wirklich 
die  äufsere  Lamelle  des  Knochens,  so  weit . derselbe 
Ort  des  Leidens  war,  fehlte,  und  dafs  überhaupt. sich 
Mn  Kopfe  deutlich  das  Leiden  des  Knochens  heraus- 
stellte. Das  ergossene  Blut  fand  sich  flüssig,  unmittel- 
bar unter  dem  Periosteum  auf  dem  Knochen  selbst» 

Februar. 

Die  in  diesem  Monate  vorgekommenen  12  Gebor- 
ten boten  für  die  Kunst  nichts  Merkwürdiges  dar.  Sie 
verliefen  alle  als  Kopfgeburten  glücklich ,  und  dnrch 
eigene  Kräfte  der  Natur.  —  Einmal  beobachteten  wir 
bei  einer  Erstgebärenden  die  Verwandlung  der  dritten 
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Lage  in  die  zweite  ^  die  ganz  nach  den  aehon  frtther 
angedeuteten  Regcto  Tor  aich  ging. 

*  »  * 

März. 

Unter  den  7  Gebarten,  welche  dieser  Monat 
brachte,  ist  folgende  herrorzuheben ,  welche  durch 
die  Perforation  mufste  beendigt  werden. 
>  Clara  M.  Ton  H.,  32  Jahr  alt,  eine  zum  zweir 
tentnal  Schwangere ,  fing  am  2(Hen  März  Nachmittaga 
an, 'über  die  ersten  Gebnrtsschmerzen  zu  klagen.  Das 
Fruchtwasser  ging  denselben  Tag  ab.  Die  Untersu- 
chung zeigte  den  Muttermund  wenig  geöffnet,  der 
Kopf  lag  im  Eingang  des  Beckens,  das  Promontorium 
war  leicht  zu  erreichen.  Die  Wehen  kamen  nur 
sparsam ,  und  eben  so  langsam  ging  die  Eröffnung  des 
Muttecraundes  yor  sich.  —  Am  2tten  war  fast  noch 
derselbe  Zustand,  nur^  war  der  Muttermund  etwas 
mehr  geöffnet.  —  Am  22ten  Morgens  war  der  Mutter^ 
mnnd  Ton  der  Gröfse  eines  Achtgroschenstncks,  der 
Kopf  w^ar  aber  wenig  geruckt,  und  zeigte  bereits  eine 
bedeutende  Kopfgesdiwulst.  —  Gegen  Mittemacht  hat- 
ten die  ■>  nun  stärker  gewordenen  Wehen  den  Mutter? 
mund  fast  gänzlich«  ausgedehnt  und  den  Kopf  etwas 
tiefer  gebracht.  -*-  Allein  gegen  Morgen  am  23ten  wa- 
ren, die  Wehen  wieder  schwächer,  geworden,  dieOeff* 
nung  des  Muttermunds  *ward  wieder  kleiner,  die  Tem- 
peratur der  Scheide  erhöbt,  die  Schleimsbsonderung 
Termindert,  Einspritzungen  mufsten  diese  verminderlir 
Absonderung  ersetzen;  da  gegen  Mittag 'der  Puls  hix>- 
ter ,  das  Geaicht  geröthet  wurde ,  die^  Gebärende  lübcr 
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Dorst  klagte,  Aec  Leib  empfindlich  ward,  so  verord- 
nete ich  einen  Aderlafs  und  eine  Emu/sio  oleosa  mit 
Sal  mirab.  Glaub  Gegen  Abend  wurden  die  We- 
hen stärker,  der  Muttermund  dehnte  sich  mehr  aus, 
der  Kopf  stand  zwar  noch  hoch,  indessen  war  nun 
die  Anlegung  der  Zange  möglich,  ^u  welcher  iohmeh 
um  so  mehr  entschlofs,  als  hier  in  der  That  ein  me- 
chanisches Hindemifs,  nämlich  Beckenenge,  «obwaltete. 
Ihre  erste  Geburt  hatte  eben  so  lange  gedauert,  und 
das  Besultat  war  ein  todtgebomes  Kind*  Ich  legte 
demnach  am  24ten  März  Morgens  3  Uhr  die  Zange 
an ,  sie  fafste  den  Hopf;  allem  die  kräftigsten  Traetio- 
neu  konnten  denselben  nicht  weiter  bringen,  ja  das 
Instrument  glitt  am  Ende  ab.  Ein  zweiter  Versuch 
entsprach  eben  so  wenig,  da  die  Zange  nachgab,  so 
mufste  sie  entfernt  wenden,  und  eben  so  TCrgeblich 
war  ein  dritter.  Dafs  also  hier  auf  diese  Weise  nicht 
zum  2Sele  konnte  gelangt  werden,  lag  aas  Tage;  die 
Wehea  waren  ^anz  ausgeUieben ,  liehen  des  Ifittdes 
wand  NCfm  «der  Mutber  nicht  mehr  geCähll:^  andi  wnrai 
die  Eingmfie  auf  das  Kind  mit  isx  Zaiige  bedeutend 
genug  genresen,  ak%  dirfs  «nter  dieaen  UnsAandeB  nodi 
wa£  ein  lebendes  JUmA  gerechnet  wenden  koBofte,  da- 
her entschlofs  idi  «tch  aar  Peifioration.  Hier  trften 
neue  Hindemisse  ein^  der  Kopff  war  hewe^ieh ,  er 
wieh  dem  .aBgcfluraehiten  Perforatoriimi  aus^  uDd  tfbev» 
dem  eeigfem  «die  XUule  der  Nithe  und  jder  Fontamrile 
eine  besondere  Stärke.  Endlich  gekng  es,  mittelst 
•des  Initmoienla  Yon  Orme  oaeiaem  «GehfilEBn,  Dr. 
FeJivliaais.,  den  ich,  sdbst  aufs  aofseiate  ermüdet, 
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mich  aldösen  liefs,  ebe  Oeftnung  d«ch  di«  grofte 
Fotitaneite  m  l^ewiHi^n,  da»  Gehirn  zu  entleeren,^  und 
so  den  l^&p(  zu  Terkleinern.  Nach  einer  halbttündi* 
gen  Ruhe,  da  l&eine  Wehen  weiter  eintraten,  legte 
ich  Aun  von  neuem  die  Zange  an,  und  entwickelte 
den  Kopf  des  Kindes,  der  leicht  der  Traktion  nach- 
folgte. Die  Nachgeburt  ward  Ton  mir  ebenfalls  ent- 
fernt, und  da  ich  bei  dieser  Gelegenheit  mit  der  gan- 
zen Hand  in  die  Schede  einging,  theils  um  die  Pla- 
centa ,  welche  dem  gewöhnlichen  Zuge  an  der  Nabel- 
schnur, obgleich  in  der  Scheide  frei  Hegend,  nicht 
folgte,  wegzniiehmen ,  theils  um  das  Becken  naher  zu 
erforschen,  so  fand  ich,  da£s  das  Becken  im  Eingänge^ 
bedeutend  vevetigt  war  1^  waii'  ein  rhachitisch  yerengtes 
Becken)  Am  Promontorfum  ragte  bedeutend  herein,  und 
ich  konnte  meine  Band  4Swi»chen  Prom.  und  Schambein- 
fuge nur  in  4er  At%  anbringen ,  dafs  ich  den  Daumen 
in  die  innere  fiandftäohe  einschlug,  und  >dien  kleinen 
Finger  etwas  nach  innen  brachte.  Eine  epater  ange» 
stellte  Messung  mitteist  «bs  Bau delocqu eichen  in- 
strum^its  zeigte  'eine  Cevjugata  yon  3  ZoU  und  eini- 
gen Linien. 

Uebrigens  hatte  «die  i^erson  während  des  tganaen 
Gebärungsaktes  nicht  einen  Tropfen  iikit  yenlepen, 
der  Leib  indessen  «war  gloioh  nach  ^r  <Mmrt  etwas 
tfohmerzhäft',  und  jsie  ftthlte  sich  im  höchsten  Gr^de 
MgegtKfen.  Sie  ward  nun  in  ihr  Bett  ^ebraokt,  »nd 
die  gtHwfete  Badie  empf olden. 

"Gegen  liitlag  waren  4Ue  «Schmei^zen  des  Unter- 
leflbs  vermehvt,   es  hatte  sich  Hitze  ringesteUt «  der 
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Dorst  war  grofs,  die  Haut  trocken.  Der  Puls  fi^e- 
qnent,  voll  und  nicht  leicht  zu.  unterdrucken.  Ver- 
ordnung: Efnuls»  oUoS'  cum  nitro*  Zu.m  Getränk 
Pliederthee.  —  Da  gegen  Abend .  die  Schmerzen  sieh 
steigerten,-  der  Unterleib  nicht  allein  in  der  Tiefe, 
sondern  auch  oberflächlich  gegen  jede  Berührung 
äufserst  empfindlich  war,  der  Puls  yoU,  nicht  zu  un- 
terdrücken, und  &equei>t  war,  so  lieis  ich  sofort  drei 
Tassenköpfe  Blut  am  Arme  entziehen,  und  da  später 
die  Schmerzen  des  Unterleibs,  besonders  nach  der 
rechten  Seite  zu,  sich  noch  steigerten,  so  wurden 
hier  12  Blutegel  angesetzt.  Das  gelassene  Blut  bil- 
dete eine  dicke  Speckhaut. 

Am  25ten  März.  Das  Befinden  der  Wöchnerin 
hat  sich  yerschlimmert.  Sie  hatte  die  ganze  Nacht 
schlaflos  zugebracht,  nach  Mitternacht  selbst  ein  paar- 
mal delirirt.  Die  Schmerzen  im  Leibe  sind  noch  vor 
banden,  dieser  selbst  tjmpanitisch  aufgetrieben,  beim 
Anklopfen  tönend.  Das  Gesteht  ist  sehr  eingefallen, 
die  Lippen  blau,  die  Haut  trocken  upd  heifs;  der  Puls 
dagegen  voll,  kräftig,  frequent;  der  Wochenflufs  geht. 
Verordnung :  /  Calomel  (gr.  i^  pro  dos.y  alle  2  Stun- 
den ein -Pulver,  abwechselnd  mit  einer  Oelemulsion 
mit  dem  Zusätze  Ton^^.  amygd»amar.  concenir*  Da- 
bei [ein  zweiter  Aderlafs  Ton  2  Tassenköpfen ;  das  Uut 
zeigte  abermals  eine .  bedeutende  Speckhant.  —  Den 
Tag  über  ging  es  leidlich,  es. trat  keine  Yersc^limme- 
rung  ein.  Doch  fehlte  noch  immer  Feuchtwerden  der 
Haut,  und  der  Durst  ist  immer  noch  stark.  Stuhlaus- 
leerung war  noch  nicht  erfolgt;  Am  Abend  yermehrten 
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sich  die  Schmerzen  im  Leibe  wieder,  daher  Blutegel, 
welche  .den  Schmerz  linderten.  Vor  Mitternacht  war 
der  Schlaf  gut,  nach  Mittemacht  wurde  derselbe  durch 
die  nun  raatififf^ntretenden  Stuhlausleeiningen  (sie  hatte 
bis  jetzt' 9  GranMerhur  genommen)  gestört;  während 
der  Stuhlgänge  ist  der  Leibschmerz  heftig,  der  Leib 
selbst  hatte  seine  tympanitij^^he  Auftcdibung  verloren, 
und  ist' weicher  geworden.  Der'  FuU  hat  an  Frequenz 
nachgelassen  und 'ist  leichter  zusammenzudrücken«  Der 
Wochenflufs  geht  regelmafsig.-         ■ 

Am  26ten  März.  Die  Stuhlgänge  dauern  fort; 
Leibschmerz  ist  immer  noch  yorhanden ;  er  nahm  ge- 
gen Abend  zu,  der  Puls  hob  sich  wieder,  war  kaum 
zu  unterdrücken,  die  Hitze  nahm  zu,  und  ein  dritter 
Aderlafs  Ton  2  Tassenköpfen  ward^npthig,  das  Blut 
hatte  immer  noch  dieselbe  Speckhaut.  Der  Schlaf  in 
der  Nacht  ward  durch  die  häufig  eintretenden  wässe- 
rigen Durchfälle  gestört,  die  Schmerzen  aber  waren 
bedeutend  vermindert.  Die  CalomelpulTer  waren  schon 
seit  dem  26ten  Morgens,  als  i^ie  ersten  Stuhlauslee- 
rungen eingetreten,  ausgesetzt  und  ein  Althaeen- De- 
co et  mit  Spirit.  Mindereri  gereicht«. 

27tenMärz  Morgens.  Schlaf  chatte  gefehlt.  Da  die 
Durchfälle  immer  noch  fortdauerten,  so  ward  eine  Oele- 
mulsion  mit  vielem  Gummi  arabic^^  nebst  Syr»  diacod„ 
und  dabei  ein  schleimiges  Klystier  verordnet.  Die  Diar- 
rhoen  verminderten  sich  mm,  es,  trat  auch  den  Tag  über 
ein  zweistündiger  Schlaf  ein.  Der  Puls  ist  immer  noch 
beschleunigt,  und  hat  immer  noch  eine  bedeutende  Völle. 
Der  Wochenflufs  ungestört,  aber  geringer,  wie  früher. 
SiSBOLDB  Journal  XI IL  Bd.  TisSt^  ^      G  i 


28-  Mars,  BXn  oftet*  eing^etretiener  Husten  hat 
den  Schlaf  der  rel'gangenen  Nacht  gestört,  .dagegen 
baben^die  Schmerzen  nachgelassen,  Stuhlgang  erfolgte 
nnr  !2mal  in  der  Nacht.  Der  Puls  ist  beschleunigt, 
aber  weicher»  Die  Haut  mäfsig  warm  und  sie  fing 
schon  Morgens  an  feucht  zA  werden,  gegen  Mittag 
trat  ein  wohlthatiger  allgemeiner  Schweils  ein,  und 
nun  ging  es  aLltnähHg .  besser.  Appetit  stellte  luch 
gi<sichfails  lüeäer  ein,  und  äni  3tten  März  befand  sie 
sich  in  der  Tollkommen^ten  Beconralescenz,  > 


In  diesen  drei  Semestern]  ward  die  geburtshülf- 
liehe  Klinik  von  45  Praktikanten  besucht;  femer  wur- 
den  8  Hebammen  unterrichtet. 

%  -  - 

Möge  auch  f&r  die  Züktittft  die  Anstalt  zum  Wohl 
der  Metis'chheit  tWid  ^ierdeiden  der  ächten  Wisseri- 
schaft  das  Ihrige  bettrigcn;  tndge  sie  auch  ferner  auf 
dem  Gr^de  stehen  bleiben;  auf  welchem  sie  zd  erhal- 
ten das  aufrichtigste  und  redlichste  Bestreben  desjeni- 
gen iVar,  Solcher  nunmehr  Tön  di^rselben  nicht  ohne 
Wehrtiuth  ntad  obnef  Anerkennung  desjenigen,  was  et 
ihr  schuldig,  von  ihr  scheidet.  Möge  mein  Nachfolgeir 
im  Amte  hier  üiö  vergesien,  d^fs  die  Marbnrger  An- 
stalt eine  der  ersten  im  deutschet  VÄterlände  War,  und 
möge  auch  ihn  diör  Geist  des  Grtihders  derselben,  des 
nie  zu  tergesöenden  St^in,  rn  allen  ßestrebüngeti 
tmd  LefettoAgcw,  d^r  Itfehschheit  und  dör  tTi&i^ri&chaft 
&ti^tkn&gl!dkst  zu  nütz^,  beseel^^! 


VI. 

Ein  Fall  von  Retraversio  uteri  gravUU,  beob* 
achtet  und  mitg'etheilt  Ton  Dr.  2!eitfuch8,  prak- 
tisehem  Arzte  in  Frankenhausen* 


JbrMi  L  .  .,  3S  Jahr  alt,  lymphatischer  Bonstitotion, 
in  ihreik  Hibddrjahren  sCrophuIös,  bekam  mit  ihrem 
l^ea  Lebttfidjahrd  die  Menstruation,  wurde  bald  dar« 
aaf  ün^eHch  geschwängert  und  gebar,  19*/,  Jahr  alt, 
ohne  Bunsthülfe.  Im  24ten  Jahre  rerheirathet,  gebar 
sie  Boeh  i  lUnAer,  von  denen  jedoch  nur  3  noch  le* 
ben,  uftd  abortirCe  zweimal  in  schon  aemlich  Torge^ 
schrilttoer  Schwangerschaft.  flir  erstes  eheliches 
Wochenbett  ceichnete  sich  dadurch  aas,  dafs  sich 
währehd  der  ersten  ^a^  desselben  an  der  antem 
Hälfte  d^r  rechten  Sduniille£Be  eine  Bhitgcschwnlst  ent- 
widicite,  die  von  sielbst  si^h  dfiaete,  bedeutende 
Sassen  gercaaenen  Blutes  entleerte  und  nach  kurzer 
Zeit  verheilte,  in  üucer  yorletzten  Gebart,  wo  die 
TVehetikraft  krampfluft  aHenirt  war,  und  deshalb  Ge* 
gcastsbd  meiaeir  ärstliohea  Hülfe  wurde,  hatte  ich 
Gelegeldieit  aa  bemerken,   dafs  als  Folge  eirier  det 
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früheren  Geburten  der  Damm  bedeutend  eingerissen 
und  die  hintere  Scheidenwand  etwas  prolabirt  -war. 
Uebrigens  ist  sie  ein  gesundes,  kräftiges  Weib  und 
versieht  den  beschwerlichen  Dienst  einer  s^ogenannten 
Braufrau.  In  der  Mitte  Septembers  1830,  wo  in  der 
gröfsten  Nahe  ihrer  Wohnung, eine  Feuersbrunst  aus- 
gebrochen war,  yerschwand  nach  ihrer  Angabe  die 
gerade  im  Flusse  begnRene  monatliche  Periode;  und 
da  diese  sich  nicht  wieder  nach  Monatsfrist  einstellte, 
der  Unterleib  stärker  zu  werden  begann,  so  hielt  sie 
sich  für  schwanger.  Anfangs  Dec.  hatte  ihr  Unterleib 
bereits  einen  solchen  Umfang  geM^onnen,  dafs  sie  eine 
Zwillingsschwangerschaft  befürchtete  und  in  der  That 
den  Anblick  einer  wenigstens  zur  Hälfte  Schwängern 
darbot«  Zu  gleicher  Zeit  hatten  sich  Beschwerden 
beim  Uriniren  eingefunden ,  indem  der  Harn  stets  mit 
Zwängen  in  der  Blasengegend  und  nur  in  geringer 
Menge  entleert  werden  konnte.  In  der  Mitte  Decem- 
bers,  bis  wohin  sie  immerfort  ihren  Dienst  rersehen 
hatte,  nahm  sie  wegen  dieses  Uebels  meine  Hülfe  in 
Anspruch.  .  Sie  klagte  über  ein  beständiges  schmerz- 
haftes Drangen  zum  Urinlassen,  tropfenweisen  Abgang 
des  Harns,  und  dabei  sey  -  dieser- so  scharf,  dafJs  er 
ein  fressendes  Gefühl  in  der  Harnröhre  und  ihren  Um- 
gebungen errege;  Stuhlgang  erfolge  regelmäfsig  und- 
ohne  Hindemifs.  Bei  der .  Annahme  einer  rheumati- 
schen Affection  der  Harnwege,  zu  welcher  sie  bei  ih- 
ren Berufsgeschäften  in  dieser  Jahrszeit  sich  täglich 
Gelegenheitsursachen  auszusetzen  hatte,  jedoch  mit 
Argwohn  einer  mechanischen  Ursache  von  Seiten  des 
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seh wan^era  Uteri»,  yeroi*dnele  ich  ihr  Pulrer  ron 
Camphor  mit  Opium,  und  entliefs  sie  mit  dem  Bedeo- 
len,  wenn  innerhalb  einiger  Tage  ihr  Uebel  nicht  ge- 
hoben sej,  sich  wieder  zu  melden,  um  sich  einerUn- 
tersuchung  ihrer  Genitalien  zu  unterwerfen.  Es  war 
aber  eine  Woche  vergangen,  ohne  etwas  yon  der 
Kranken  vernommen  zu  haben  ^  als  ich  am  20ten  Deo. 
früh  5  Uhr  zu  ihr  beschieden  wurde.  Ich  fand  sie  an 
den  heftigsten  Schmerzen  in  der  Blasengegend  leidend^ 
winselnd  und  zusammengekrümmt  in  der  Stube  auf  und 
ab  gehend.  Aufserdem  klagte  sie  über  ein  schmerz- 
haftes Pressen  und  Drücken  im  Mastdarme,  so  als  wenn 
etwas  aus  diesem  herausgedrängt  werden  sollte;  über 
Schmerzen  in  beiden  Hüften  und  längs  dem  rechten 
Schenkel  nach  dem  Verlaufe  des  ischiadisohen  Nervens. 
Diese  Schmerzen  hatten  ihr  allen  Schlaf  geraubt  und 
das  Liegen  im  Bette  fast  unmöglich  gemacht.  Das 
Hypogastrium  war  stark  aufgetrieben,  fest  gespannt 
und  bei  der  Berührung  schmerzhaft;  Stuhlgang  wair 
gestern  noch  Erfolgt.  Ueber  das  Befinden  in  den  letz* 
ten  8  Tagen  berichtete  die  Kranke ,  dafs  auf  den  Ge- 
brauch der  verordneten  Pulver  der  Schmerz  sich  ge- 
mindert.  gehabt  habe  und  der  Urin  in  etwas  grofserer 
Menge  abgeflossen  sej,  wesh)a)b  sie  diese  Pulver  habe 
iviederholen  lassen;  so  habe  sie  ihren  Geschäften  nach- 
gehen können,  zwar  immer  leidj^id,  doch  in  erträg- 
lichem Grade  und  gerade  im  Gebeil  uiid  Stehen  dies 
mehr,  als  im  Liegen;  seit  gestern* Abend  aber  sey  das 
Leiden  bis  zu  seiner  jeti^gen  Höhe  gestiegen.  Vor 
allem   glaubte  '  ioh   die   überfüllte  Harnblase  entleeren 
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sa  müssen,  oad  bewerkstelligte  dies  inittelsl;  des  gera» 
detn  silbernen  ttathetera,  der  aoefa  mit  der  gröfsten 
Leichtigkeit  einging.  Zuerst  flössen  einige  El^slöffel 
TOU  sebwarzen  Blutes  ab,  denen  dann  gegen  4Pfiuide 
eines  beifsen,  gerölheten,  mifslarbigen ,  höchst  stin- 
Mnden,  in  den  Augen  ein  siechendes  Gefiihl  erregen- 
den Urines  folgen.  Minderung  der  wüthenden  Schmeiv 
een,  Abnahme  des  Umfanges  des  Unterleibes,  einige 
Nachgiebigkeit  seiner  Wände  und  geringere  Empfind» 
liobkeit  beim  Betasten  waren  die  nächsten  wohltbati- 
^en  Folgen  dieser  Operation.  Dennoeh  blieb  imm^r 
jn^K^b  eine  gr^fsere  VoUheit  und  Empfindlichkeit  der 
JUnterbanchsgegend  znrüek,  welche  Erscheinimgea  auch 
einen  tiefem  Druck  unmöglich  maefaten,  um  sieh  über 
das  Yerhalten  des  Gebarmuttergrundes  zn  belebren* 
Jetzt  schritt  ich  zur  Untersuchung  der  Vagina,  und 
dipse  eingab  merkwlirdige  Resultate.  •  Der  Damm  zeigte 
sich  st^rk  eingerissi^i  und  hatte  kau«i  noch  äiß  Breile 
pines  Saun^ens;  die  hintere  Scheidenwand  etwas  y«r^ 
jgefall^n  und  als  ßm  aus  mehreren  Falten  bestehender 
VVulßt  erscheinend.  Spgleich  oberhalb  di«aer  Torg^ 
fallenen  ScHpi«|e»faJ|ßn  begann ,  ungefähr  auf dtt-  Grense 
*wisflhen  Urm^'  hihI  Schwanz -Bein,  eine  ron  d€r  himr 
tern  S^bpi^enwaiid  bedeckte  Geschwulst,  von  eiwp 
der  QpbärjlUltt©rs^b4tanz  eigcnlbümlichen  Härte,  mit 
ein^  ^onv^sen,  einen  Breiaabschnitt  daratelUadei» 
Rande  begrenzt,  n^d  aUmählig  so  an  Ausdehnung  nnd 
Fmfang  ge^v^iwend,  dafs  sie  beinahe  die  ganze  Beh^ 
kenhöhle  ausfüllte  und  kaum  s^wei  Fingevn  Baum  gab^ 
iux|  ziYisphfiQ  |)^c  mi4  de^  Schambeinen  «inzudi^ngon 
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und  sie  nadn  der  fieckenhöUe  hin  eu  yerfolgen.  We^ 
der  an  noch  über  der  Schambeinverbindimg,  noch  in 
einer  Höhe ,  wie  sie  nur  der  nntersiichende  Finger  «t 
erreichen  Termochte,  war  der  Muttermund  aufieufin» 
den.  Wohl  aber  ilpfs  bei  einem  Druck  mit  den  in 
ihr^r  ganzen  Länge  an  der  SchambeinverbiaduDg  hin- 
aufgeführten  zwei  Fingern  auC  die  Geschwulst  noeh 
einiger  Urin  ab.  Bei  ein«n  mifsigen  Drucke  auf  dem 
untern  Rand  der  Geschwulst  in  der  Riditnng  des 
Kreuzbeins  lieCs  sich  diese  etwas  in  die  Hohe  schie- 
ben. Die  Temperatur  der  Seheide  seigte  sich  nicht 
auffallend  erhöht,  iie  8chleimabsondevung  derselben 
nicht  unterdrückt,  und  die  Untersuchung  hatte  der 
Kranken  keine  Schmerzen  rerursacht. 

Das  Leiden  für  eine  Räckwartsbeognng  des  schwan* 
gern  Utei*us  erkennend,  wie  ich  sogleich  bei  der  er- 
sten Yerordnung  geargwohnt  hatte,  schritt  ich  nun 
zur  Reposition,  da  keine  Gegenanzeigen  sie  zu  yer- 
schieben  geboten.  Ich  liefs  die  Kranke  eine  Knie« 
Ellenbogenlage  annehmen  und  begann  zuerst  mit  zwei 
Fingern  der  wohl  eingesalbten  rechten  Hand  den  am. 
Ausgange .  des  Beckens  gelagerten  Gebärmuttergrund 
nach  der  Aushöhlung  des  Kreuzbeins  zurückzusefaie« 
ben.  Dies  gelang  nach  und  nach,  so  dafs  ich  jetzt 
so  yiel  Raum  gewann,  simmtliche  Finger  und  zuletzt 
die  Hand  bis  zu  den  Mittelhandknochen  ip  die  Scheide 
einzuführen.  Auf  diese  Weise  glückte  es,  den  Ge- 
bärmuttergrund allmählig  bis  an  den  Yorberg  zu  erhe- 
ben.  Allein  weiter  wollte  die  Sache  nicht  gelingen, 
obgleich  Torschriftsmifsig  die  Richtung  |des,  Druckes 


yerfindert   und  dieser    nach  vom  und  dem  Nabel  zu 
bewerkstelligt  wurde^    .-Die   Geschwulst   spannte    sich 
bei  jedem  Versuche^    sie   über  den  Yorberg   weg  zu 
heben,  so  .bedeutend,  gleichsam  paukenförmig  an,  dafs 
ich  bei  gesteigertem  Drucke  einen  Rifs   derselben  be- 
fiirchtäi  mufste«  Ich  stand  daher  einstweilen  Ton  wei-* 
terem  '  Operiren  ab.     Es   war  nichts  weiter  erreicht, 
als  dafs   die-  Geschwulst  bis   zur  genannten  Höhe  ge- 
schoben war  und    die  Kranke  einige  Erleichterung  ih- 
rer. Schmerzen  fühlte.     Vom  Muttermunde  war  weder 
während   noch  nach   diesem  Bepositionsyersuche  ^.ine 
Spur  zu  finden.     Es  wurdä   ruhiges  Liegen    auf  dem 
Bauche ,   oder  wenigstens   auf  der  Seite  anempfohlen 
und  zum  innern  Gebrauche  eine  Oelemulsion  mit  eini- 
gen Granen  Gamphor  verordnet.  —  Aber  schon  Nach- 
mittags hatte  die  Kranke ,  uneingedenk  der  erhaltenen 
Weisung,  das  Lager  verlassen  und  ^  war,  weil  sie  sich 
im   Allgemeinen   erleichtert    fühlte , ,  ihren   Geschäften 
nachgegangen.     Doch  blieb    die  Strafe  für  die  Sünde 
nicht  aus.    Es  folste  eine  eben  so  marter volle,  schlaf- 
lo^e  Nacht  als  die  vorige,  und  ' 

Am  21ten  Morgens  fand  ich  dieKr9nke  mit  den- 
selben Erscheinungen  wie  gestern,  zu  denen  sich  nun 
auch  Stuhlverhaltung  gesellt  hatte.  Der  Urin  wurde 
von  neuem  von  derselben  Beschaffei^heit  und  wohl  in 
noch  gröfserer  Menge  mittelst  des  Katheters,  entleert, 
worauf  ich  einen*  neuen  Bepositionsversuch-  folgen 
liefs,  jedoch  mit  eben  so  wenig  glänzendem  Erfolge 
als  am  vorigen  Tage.  Das  Beginnen  scheiterte  wieder 
an  der  Unmöglichkeit,   den    GebärmuUergrund   über 


das  kleine  Becken  zu  keben,  obgleich  ick  ihn  nach 
der  rechten  Kreuz -Darmbeinverbindung  drängte,  und 
auf  diese  Weise  seinHinau%Ieiten  zu  erleichtern  suchte. 
Nur  Erleichterung ,  nicht  Völlige  Hebung  des  qualvol« 
len  Zustandes  |var  es,  was  ich  der  bedauernswerlhen . 
Kranken  Terschaifen  konnte.  Möglichst  anhaltende 
Beibehaltung  der  Seitenlage  ¥rwde  auf  das  strengste 
anbefohlen,  und  statt  der  yerbranchten  Emulsion  ^gua 
laurocerasi  alle  2  Stunden  10  Tropfen  rierordnet  — 
Gegen  Abend  wiederhalte  Entleerung  des  Urins. und 
ein  neuer  darauf  folgender,  ebenso  erfolgloser  Repo« 
sitionsyersuch. 

Während .  der  yier  folgenden  Tage  beschränkte 
ich  ^lich  auf  die  künstliehe  Entleerung  des  Urins,  wie- 
derholte  Klystiere,  den  Fortgebrauch  des  Kirsohlör- 
beerwassers,  ChamiUenthee  zum  Getränk,  und  enthielt 
müch  alle^  Öperirens,  theils  weil  ich  durch  die  xm  oft 
wiederhplten  Manipulationen  die  bestehende  Reizung 
der  Beckenorgane  bis  zur  Entzündung  zu  steigei'n  fürch- 
tete, theils  auch  an  der  Möglichkeit  der  Reposition 
zu  zweifeln  begann.  Unterdessen  wurde  die  Uriiient- 
leerung  immer  schwieriger,  es  bedurfte  eines  .hebel- 
artigen Druckes,  um  den  Urin  zum  Fliefsen  zu  brin- 
gen ,  und  dennoch  erreichte  die  ausgeleerte  Menge  die 
frühere  nicht.  Stuhlgang  erfolgte -nicht,  die  Klystiere 
Tersagten.  ihre  Wirkung,  weil  die  Flüssigkeit  nicht 
über  den  zusammengedrückten  Theil  des  Mastdarmes 
getrieben  werden  konnte.  Uebrigens  derselbe  Zustand 
wie  früher;  für  mehrere  Stunden  Erleichterung  nach 
der  bewirJil^n  Harnentleerung»  dann  traten  aber  wte- 


der  die  furchtbarsten  Schmeraen  in  Blase  and  Mast* 
darm,  Hüften  und  Schenkeln  ^n,  welche  die  Lei* 
dende  bis  zur  Yerzweiflang  trieben,  ihr  jeden  Schlaf 
raubten,  keine  Ruhe  im  Bette  verstattettti  und  den 
Tod  wänschenswerth  machten.  Auch  %]g  der  Puls  au 
beschleunigter  zu  werden  und  DursC  stellte  Mch  ein, 
doch  beides  nur  im  mafsigen  Grade. 

Am  26ten  Morgens  ein  wiederholter  Bepogitiona« 
▼ersuch  nach  Torhergegangener  Harnentleerung,  doch, 
wo  möglich,  mit  noch  geringerem  Erfolge  als  die  frä>- 
faeren  ähnlichen  Versuche.    Die  Umstände  wurden  im- 
mer mifslicher:  die  Dislocation  der  Gebärmutter  mufste. 
gehoben  werden,    sollte  die  Kranke  nicht    rettungslos 
dem  Tode  verfallen-,   und  d^inoch  war   all   mein  Be- 
mühen  stets  ohne  Erfolg,    sogar   der   Glaube   an    die 
Möglichkeit  eines    solehen   im   Verlöschen.     Es  blieb 
mir  nichts  übrig,  als  ^u  yersuchen,  ob  etwaige  bessere 
Einaicht  und  Erfahrung  mmner  Kollegen    der  Kranken 
Bettung  bringen  könnte,  was  mir  nicht  gelingen  wollte. 
Ich  theike  diesen  meinen  Entschlufs,  noch  einen  oder 
mehrere  Aerzte  zur  Berathung  zuzuziehen ,    der  Kran- 
ken mit,   und  erhielt  ihre  Zustimmung,  wiewohl  nach 
einiger  Zögerung,  da  ihr  Vertrauen  auf  meine  Persön- 
lichkeit,   trotz  der  geringen  ihr  gewährten  Hülfe  und 
dem  steten  Mifslingen   meiner  Heilversuche  noch  un- 
gescfawächt  yerharrte.    Ich   eilte  daher  selbst  von  der 
Kranken  weg  zu  dem   ältesten   und  auch  in  dem  Ge- 
biete der  Frauenkrankheiten  vielerfahren^    Arzte  un- 
terer  Stadt,   Hrn.   Rath  Dr.   Manniske,   und  erbat 
mir   seinen   Beistand   in  iie$em    rentweifetten  Faile. 
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ISfadb  Dariefping  .dea&elben  und  meiner  an{^ wendeten 
Knrmethode   dieilte  mir  derselbe  mit,   wie  ikm  es  in 
mehreren   Fällen  stets  gelungen  sey,    die  Reposition 
der  nacb  Unten  nmgebeagten  Gebärmntter  durch  den 
After  zu  bewirken.    Er  rteth  daher  zu  deraalfoen  Me- 
thode ipi  Torliegenden  Falle  und  gegen  eine  etwaror- 
bandene  Entzöndimg  der  Beckenorgane  eine  EmuUio 
nitrosa  anzuwenden.  —  Obgleich  mnr  nun  schon  vor 
sechs  Jahren  in  einem,   wiewohl  bei  weitem  nicht  se 
hocji   gesteigerten  Falle  von   retraversie  uteri  gra»' 
vidi  die  Beposition  durch  die  Scheide  leicht  und  mit 
Erhaltung  der  Seh wan gerschaft   gelungen,    mir    aaeh 
bisher  dieses  Repostdonsrerfahren  als  Torzüglteh  vor 
dem  durch  den  After  erschienen  war,    so  mufste  den- 
noc*  jetzt,  da  ich  mit  jenem  gescheitert  war,  letzteres 
yersneht  werden.     Bei  der  Kranken  wieder  angelangt, 
brachte  ich   diese    daher  in  die  Knie  -  Ellerfbogenlage, 
föhrte  die  stark  eingeölten  Zeige*  und  Mittelfinger  der 
rechten   Hand   in   den   After   ein   und   erhob    die  Ge- 
eehwolst  sogleich  mit  ihrem   nntern  Rande,   der  auch 
hier   sich   in   der  Nah^    des  Ausganges    beftind.     An- 
fangs  schien   ea^    als  wollte  die  Operation   gelingen  ^ 
die  Geschwulst  schien  über  den  Vorberg  zu  weichen, 
die  Aushöhlung  des  Kreuzbeins  wurde  leerer  und  Lee* 
rev.    Aber  es   w«r  auch  nur   Sehein !    In   der    Nahe 
des   Vorberges    beftitid'  sich    immer    noch    eine    Ge- 
sehwulstv  welehe  allen  meinen  ßemfihungen,  sie  in  das 
gvofse  Becken  hinaufgleiieil   zu   niachen ,   widerstand, 
mMl  ~  die  Hauptsache!  es  war  beim  Untersuchen  durch 
die  6oh^ide  immer  nodi  kein  Muttermund  zu  fühlen. 
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I>eaiioeh  konnte  ich  mit  demE^olge  diese»  Reposir 
tionsyersuciies  zufrieden  seynrdie  Geschwulst  war  hd* 
her  als  je  zurückgewichen,  die  Kranke  fühlte  .eine 
grÖfsere  Erleichterung  der  Schmerzen  als  früher,  «nd 
ich  fafste  Hoffnung,  dafs  bei  ruhigem  Verhalten  der 
Kranken  entweder  die  Natur. das  von  mir  Eingeleitete 
ToUführen,  oder  es  mir  selbst  no<>h  gelingen  würde, 
durch  eine  spätere  Nachhülfe  das  noch  Uebrige  zu 
Tollenden.  Ab^r  schon  beim  Abendbesuche  waren 
alle  diese  schönen  Hoffnungen  zu  Grabe  getragen. 
Yor  einigen  Stunden  hatte-  die  Kränke  wieder  den 
alten  prelshaften  Drang  auf  den  Mastdarm  gefohlt  und 
bei  der  angestellten  Untersuchung  fand  ich  — r  die 
Sche^engeschwulst  in  der  porigen  Tiefe  und  Ausdeh- 
nung. Ein  nach  geschehener  Urinentleerung ,  ange* 
stellter  neuer  Versuch.,  per  anum  die  Rückwärtsbea- 
gung  zu  heben,  hatte  nicht  einmal  den  Erfolg  wie 
Mittags,  und  so  war  de^n  auch  auf  diesem  Wege 
Nichts  gewonnen. 

Am  27ten  Morgens  fand  ich  den  früheren   Zo- 

» 

stand:  fortdaueirnde  Stufil*  und  Hamyerhaltang,  kei- 
nen Schlaf,  keine  Ruhe  im.  B^te  wegen  det  genann- 
ten  Schmerzen«  Mit  dem  Ilintern  an  die  Wand  ge-' 
stützt  und  Kopf  und  Arme  auf  die  Schultern  ihres 
Mannes  gelegt ,  —  in  dieser  Stellung  vermochte,  sie 
noch  am  längsten  auszliharrpn .  und  auf  Augenblicke 
bisweilen  zu  dämmern.  Hierzu  nun  noeh  mehr  be> 
schleunigter  Puls  und  yermehrter  Durst,  den  aber  die 
Leidende  zu  stillen  fürchtete«  um  d^  Masse  des  amr 
zuleerei^den  Urins   nicht  noch  mehr   zu   yergi^öftenl. 


--    109    — 

V 

Die  Urineiilledi*ttDg  mit  dem  geraden  silbemeo  Kathe- 
ter wollte  überhaupt  mid  besonders  wegen  dem  Ürine 
beigemischter,  dem  Froschlaiche  ähnlicher  Schleim- 
massea,  welche idie  OefFnungen  des  Instrumentes  schnell 
rerstopften,  nicht  recht  mehr  gelingen.  Der  silberne 
Katheter  wm^de  deshalb  mit  dem  elastischen  Tertauscht; 
und  mit  ihm  entleerte  ich  gewifs  gegen  6  Pfund  Urin 
Ton  oben  angegebener  und  sich  stets  gleich  gebliebe- 
ner BeschafPenheit.  Hierauf  fiel  der  Unterleib  bedeu- 
tend 'zaisamiiien,  wurde  weich  und  nachgiebig,  und 
jetzt  gelang  mir  zum  ^[«tenn^al,  eine  genauere  Unter- 
suchung durch  diie  fiauchdecken  anzustellen.  Wer  be- 
schreibt aber-  mein  Erstaunen ,  als  ich  in  der  linken 
Bauchseite  eine  Geschwulst  fühlte,  deren  deutlich  zu 
umschreibender  Grund  nach  dem  linken  Darmbeine 
gerichtet,  beinahe  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Nabel 
stand!  Diese  Geschwulst  war  oben  yom  gröfsten  Um- 
fang, und.  verlor  sich,  allmählig  geringer  werdend,  in 
der  Tiefe'  des  Beckens;  ihre  Bichtung  verlief  von 
links  nach  der  Mitte  der  Schamgegend;  den  Fingern 
bot' sie  das  Gefühl  von  einer  stark  ai^gefüllten ,  elasti- 
schen Blase  dar.  Was  für  ein  Organ  sollte  dies  seyn?  — 
Die  Urinblase?  —  Unmöglich!  Ich  hatte  sie  ja  so 
leben  entleert;  die  fühlbare  Geschwulst  lag  beinahe 
neben  dem-  linken  Darmbeine  und  die  Schamgegend 
selbst  war  leer!  —  Was  konnte  es  aber  anders  seyn? 
Ein  krankes,  namentlieh  wassersüchtiges  Ovarium? 
Dazu,  hatte  sie  ^ine  zu  längliche  Form  und  vrar  nicht 
gespannt  genug!  -r  Kurz, 'ich  liefs  mich  bestimmen, 
sie  für   den  schwängern,    oder    auch   wohl    in',  einer 
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Krtakhdt  he&Bgeiien,  schief'  gelagerte^  Uter<id  zn 
halteli.  Meine  frühere  Arinahme  einer  re^roversio 
uteri  vr^T  daher  irrig,  ntid  das  gan^e  biah^ige  Han« 
dela  yerfefalt!  Jetzt  war  die  UntildgUchheit,  die  zwi*' 
adteii  der  bintem  Seheidenwaüd  und  denk  Mastdärme 
getlagerte  Gesdhwtelst  in  das  grofae  Bedteii  zo  heben, 
lAtlkt  Bu  örKlären.  Auch  war  ja  das  Herabsinken  de» 
CrtandHee  der  fungebeugten  schwängern  Gebermutter 
bis  zum  Ausgange  des  Beökens  unerhört  i  -^  Welches 
war  nun  «bef'  das  Weseti  der  in  der  Bedienhdhle  be^ 
'findliohen  Geschwulst?  Allerlet  Vermothnngeii  stiegen 
m  meifter  Seele  auf,  von  Oraitenleiden,  SareotDen 
des  üterüs,  di^  im  groCsen  Be&hen  zur  Etitwidiluiig 
gekomriieh ,  durch  irgend  eine  heftige  Körperanstrett- 
gung  in  das  kleine  Becken  herabgetrieben  worden 
uraren;  auch  konnte  ein  selbstständiges  Gewächs  yon 
irgend  einer  Bescbaifenheit  sich  in  dem  Zellgewebe 
iPIvisofaen  Schöide  und  Mastdarm  ausgebüdet,  bei  sei-* 
ner  Zunahme  den  Uterus  allmählie  in  die  Hohe  ge« 
drängt,  die  Blase  gezer^,  den  Mastdarm  zusammen^ 
gedruckt  haben,  und  so  die  Ursache  der  jetzigen,  sicii 
nach  und  nach  eingeschlichenen  Erscheiikungelt  se^n» 
Gegen  die  'Annahme  von  Schwangerschaft  und  dbo 
auch  y6n  Rü6kwärtsbeoguiyg  der  s<^hwangem  Gebul> 
inutter,  ehet*  Ür  Hrankfaeit  des  Uterus  uiid  seiner  Ain 
hänge  sprach  aufserdem  das  angebliche  Yersehwinden 
der  Bienstruation  naeh  heftigem  Feuerschrebken  und 
Ate  in  keinem  YerhäkiiSsflte  zur  Sekwungersciiaft  ste^ 
heude  Ansdefattung  des  Unt^Mbes. 

In  dieser  babyloniselbsn  Yenrtvnmg,   wo  ail^  in 
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Zweifel  nad  Fragtf  gestellt  war,  uilteiblieb  mtürlich 
jedier  emsllicke  Eingriif  der  Kuilst,  und  letztere  konnte 
.sich  Hur  auf  Beschwichtigung  der  dringendsten  Er- 
scheinungen beschränken*  Es  wurde  der  Kranken  tag- 
lich zweimal  der  Urin  mit  dem  elastischen  Katheter 
entlieert,  m^rere  Klystiere,  wenn  auch  ohne  Aussicht 
auf  Erfolge  gesetzt I  innerlich  Mchts,  aufser  etwas 
Charaillaithee  gedeicht.  Mein  ganzes  Bestreben  war 
dahin  gerichtet,  mir  di»  üb(?r  dem  Wesen  der  in  d^ 
Scheide  befindlichen  Gesehwulst  schwebende  Dunkel 
au£ztthdlen»  um  wiedelr  einen  Weg  zar  Heilimg  zu 
finden.  Auf  meinen  lind  der  Kranken  Wunsch  sähe 
und  untersuchte  der  erwähnte  Hr.  A.  Dr.  Manniske 
die  letztere  pei%dnlich,  erklärte  ebenfalls  Schwanger- 
achaft  und  Rückwärtsbeug ang  des  Uterus  fiir  zweifel- 
haft and  unwahrscheinlich,  vermocbte  ebenfalls  keinen 
Attfschlufs  über  die  rctthselhafte  Scheidengeschwulst 
zu  geben  ^  rieth  aber ,  eine  enjtzündliche  Beizmig  im 
Terdacht  habend,  zu  einer  Emulsioii  mit  Kali  nüric^^ 
Aq*  laärocetaSi  und  sem»  lycopod^,  za  warmen 
nackotischea  Bähangen  des  Unterleibes  und  schleimi- 
gen Injeetionen  in  die  Vagina.  —  Nach  bewirkter 
Urinentleerung  wurden,  die  genannten  Mittel  in  Ge^ 
brauch  gezogen  ubd  die  Nacht  Verlief  zitailidi  rohi^ 
und  durch  geringere  SchiMi^ensanfiille  gestört.  Aber 
sehoA 

Am  28teB  atelltta  sieh  während  dein  Fortgebra*- 
efatf  diqier  Mittel  die  frühste  Schmerzen  wieder  et»^ 
und  nur  die  künsdidMJ  Hanhentleernng  yertchafRe  je^ 
ddsmal  aufinehnere  Sinn  de»  eineki  eriMigUeheliZastandv 


1 


—    112    — 

Am  29teii  Morgens  zeigte  sieb  nach  ToUendeter 
Harnentleerung  der  Unterleib  wieder  einmal  weieb, 
und  seine  Decken  yerstatteten  einen  tieferen  Drucb^ 
und  —  Ton  der  früher  gefühlten  Geschwulst  in  der 
linken  Bauchseite  war  keine  Spur  mehr  2u  finden. 
Diese  war  also  doch  nichts  Weiler  als  die  nur  tkeiU 
wei^e  entleerte,  mit  ihrem  Grunde  nach  links  verzo- 
gene'  Harnblase  gewesen,  die  mir  als  Gebäi*mntter  er- 
schienen war,  was  mir  freilich  selbst  längst  wieder 
zweifelhaft  geM'Orden  war,  da  «ie  doch  gar  nichts  YOn 
der  dem  Uterus  eigenthümlicheh  Härte  b^safs*  Die 
Möglichkeit  stieg  dah^  in  meinem  Geiste  wieder  auf, 
dafs  die  sich  untiördessen  gleichgebliebene  Scheiden-^ 
geschwulst  TOii  der  Gebärmutter  -gebildet  werde.  Aber 
dennoch  behielten,  wie  dies  wohl  in  solchen«  Fällen 
zu  geschehen  pflegt,  die  durch  die  seitlich  im  Unter- 
leibe gefühlte,  jetzt  als  Harnblase  erkannte  Geschwulst 
erst  angeregten  Zweifel  an  Schwangerschaft  und  Re- 
troyersion  der  schwängern  Gebärmutter  bei  der  Auf- 
stellung der  Diagnose  noch  ihr  Tolles  Gewicht. 

Ich  yermochte  daher  am  '30ten  auch  meinten ,  mir 
als  guten  Diagnostiker  bekannten  Freund,  Dr.  Han- 
kel,  dazu,  die  Kranke  zu  untersuchen,  um  wo  mög- 
lich nach  dem  Ergebnisse  seiner  Untersuchung  und 
dem  ihm  mitgetheilten  bisherigen  Krankheitsyerlaufe 
Aufschlufs  über,  das  Wesen  der  die  Scheide  ansfiillen- 
den  Geschwulst  zu  ertheilen.  Doch  auch  ihm  blieb 
letztere  £ine  nicht  zu  deutende  £rscheinuii|;.  Ein 
leichthin  geäufserter,  jedoeh  keinesweges  als  diagncH 
stischer  Ausspruch  gelten  wollender,   Gedanke  an  di» 
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Moglicbkeit  yon  prolapsus  uteri  wurde,  auffer  den 
liöehst  seltenen-  YoTbommen  eines  solehen  Fallea,  dar 
durch  widerlegt,  dafs  in  diesem  Falle  Muttermund 
nnd  Mutterhals  am  Eingänge  in  die  Scheide  leicht 
föhlbar,  ja  sichtbar  sejn,  die  Geschwulst  in  zapfan- 
förmiger  Gestalt  beginnen  nnd  älliiMhlig  «ich^ansdebr 
nend  yielleicht  am  oder  unter  dem  Yorberge  ihren 
ffröfsten  Umfang  haben,  endlich  ringsum  ¥on  den 
Scheidenwanden  umgebcA  seyn  mufste.  Yen  allem  die- 
seln  fand  aber > hier  das  Geg^ntheil  statt,  der  Mittler- 
mund  war  nicht  zu  fühlen,  ge^qbweige  zu  sehen,  die 
Geschwulst  begann  mit  einem  Zirkelabschnitt,  gewann 
schnell .  so  an  Ausdehnung ,  d^fs  sie  den  Raum  zwir 
sehen  der  Sjnchondrose  der  Sdiambeine  und  dem 
Kreuzbeine  beinahe  ganz  erfüllte,  höher  oben  eher  an 
Umfang  abnahm,  und  offenbar  wurde  sie  nur  von 
d^r  hintern  Scheidenwand  bedeckt. 

Auch  d^r  letzte  Tag  im  Jahre  verging  wie  seine 
Yorgänger,  voll  Schmerzen,  Angst  und  Yer&tweif- 
lung  für  unsere  Kranke.  Mein  ärztliches  Handeln  be-» 
schränkte  sich  auf  taglich  zweiipalige  Urinentleerong, 
zuweilen  aipplicirte  Klystiere  und  die  innere  Yerab- 
reicfaung  Ton  y^^»  iaurocer*  iu  einer  Emulsion*  *  Die 
warmen  Bähungen  und  Scbeideuinjectio^ep.  hatt^  die 
Kranke  schon  längst  als  lästig  und  keine  weitere  Er- 
leichterung bringend  verweig^ert. .  Ii^dc^sen  hatte  doch 
det  Zustand  in  den  letzten  Tagen  im  Allgemeinen, 
sieh  nicht  .verschlimmert,  die  fieberhafte  Beizung  ,d^ 
Pulses  und  der.Dur^t  keinesweges  zugenommen.;  die 
Kranke  hatte  sogsr,  war  ihrd^r  Urin  ent)eert,  einige 
SiJSßOLDS  Journal  XI IL  Bd.  Is  St»  H 
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Huhe  gefnnden,  so  dafs  sie  grofstentheib  im  Bette  tt 
Hegen  vermochte  und  zuweilen  ^n  leiditer  Schlaf  der 
Erschöpften  för  halbe  Stunden  ihre  Lagie  rergesaen 
machte.  Der  Stuhlgang  war  zwar  nn(erdrüc|it  geblie^ 
ben,  d^h  waren  einigemal  wenige  ^  breitgedruchte, 
harte  Kothhügelohen  heransgeprefst  worden«  Die  G^ 
schwulst  in  der  Scheide  rerharrte  ohne  Veranderimg 
in  ihrem  bisherigen  Verhalten. 

Der  erste  Tag  des  neu^  Jahres  lS3t  "Vfar  ange 
.  brechen ;  er  hatte  unsere  Leidende  nieht  ganz  olme 
Schlaf  gefunden,  und  er  sollte  ihr  mehr  als  diesen 
bringen  —  Befreiung  von  ihrem  Leiden.  Niederge* 
schlagt  über  die  Vereitlung  aller  meiner  geistigen 
und  körperlichen  Anstrengungen  ftlr  die  Bettung  der 
Kranken,  dennoch  nicht  ganz  ohne  Hoffnung^  dafs 
es  mir  endlich  noch  gelingen  würde ,  irgend  eine  Er^ 
scheinung  als  leitenden  Lichtstrahl  durch  das  Dunkel 
zu  entdecken,  machte  ich  den  gewöhnliehen  Morgen- 
besuch und  leistete  ihr  die  ianner  sehnlichst  erwartete 
Hülfe  durch  die  Entleerung  der  stark  angefüllten  und 
fühlbar  aufgetriebenen  Harnblase,  Hiei^auf  stellte  ich 
eine  Exploration  der  Schede  an,  um  midi  über  das 
Verhalten  der  in  ihr  sich  befindlichen  Gesohwnht  sm 
überzeugen,  da  ich  dies  Abends  zuTOr  im  Hifsmvthe 
und  als  zu  T^ichts  föhrend  unterlassen  hatte.  Ich  fand 
diese  in  der  frühern  Verfassung  und  in  Nichts  vei^ 
ändert.  Doch  bot  sich  meinen  Fingern  bei  mafsi- 
gern  Drucke  auf  dieselbe  deutlich  das  nur  der  Gebäre 
fftttttersnbstanz  eigene  Gefühl  dar.  Die  MdgliehlMit^ 
dafs  der  Uterus  die  in  der  Scheide  fühlbare  Geschwulst 
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bilden  boane^   war  mir,   wie    gesagt,   schon  früher^ 
wieder  vor  die  Seele  getreten,    und  hatte  durch  den 
vom  Dr.   Haakel  hingeworfenen  Gedanken  an  Vor^ 
fall  der  Gcbarmiitter  Bestärkung -gewonnen.  Ein  Tor- 
fall  konnte  es  aus  den  angeführten  Gründen  nicht  sejn, 
und  doch  war  es  ganz  bestimmt  Gebärmnttersubstanz, 
was  unter  meinem  Finger  lag,  — -  meine  erste  Ueber- 
Zeugung  von  retroversio  uteri  gravidi  stand  wieder 
hell  und  klar  da  und  sdilug  alle  dagegen  sprechenden 
Sebeingründe  gleich  Nebel  nieder.     Eigentlich   ohne 
bestimmte  Absicht,    zum  siebentenmal   zu    rersucben 
was  sechsmal  miüslnngen,  also  auch  ohne  weitere  Yor- 
bereitungen  und  ohne  die  Rückenlage  der  Kranken  zm 
Terändei*n,   Qbe  ich   doch   yersuehsweise  mit  eiiiigen 
Fingern  ^er  untersuchenden  rechten  Hand  einen  sanf- 
ten Druck  nach   oben  auf  den  untern  Band  der  Ge- 
schwulst aus,    und  finde  letztere  beweglicher   als  fro- 
her.    Dies  reizt  zu  fortgesetztem,   etwas    yerstärktem 
Druck,  und   die  Geschwulst   weicht  langsam  vor  mei- 
nen Fingern  zurück  nach  der  Höhe  des  kleinen  Rek- 
kens: Die  Höhle  desselben  wird  geräumiger,  ich  führe 
einen    Finger   nach   dem   andern  in  dieselbe  ein,   bi» 
sie  die  ganze  Hand  fafst.  Ich  arbeite  schonend  immer 
weiter  und  weiter,    leite   den  Gebärmuttergrand  nach 
der    rechten    Kreuz -Darmbein -Verbindung,    — "^  jetzt 
steht  die   Gebärmutter  mit   ihrem  I  ängendurcbmesser 
offenbar  im  ersten  Diagonal  ^Durchmesser  des  Becken- 
einganges,  sie  ruht  als   gespannte  Kugel   auf  meiner 
Handfläche«     Die   Richtung    des  Druckes    wird  nach 
rom  und  oben  verändert,  die  Gebärmutter  spannt  sich 
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auf  d^  H^hste.'  Noch  wenige  sanfte-,  stricharlige 
Drucke  und  —  der  Grund  ist  in  das  grofse  Becken 
hinaufgestiegen,  die  Beckenhöhle  leer,  der  Muttermund 
m  ziemlicher  Entfernung  TOn  den  Schambeinen,  bei- 
nahe in  der  Führimgslinie  des  Beckens  zu  fühlen. 
Das  Werk  tvar  gelungen,  die  Kranke  dem  drohenden 
Tode  entrissen,  das  Leben  ihr  zum  Neujahrsgeschenke 
wiedergegeben.  Kaum  hatte  ich  meine  Hand  aus  der 
Scheide  geführt,  so  entstürzte  der  frei  gewoi^enen 
Blase  eine  bedeutende  Menge  Urin  und  überschwemmte 
,das  Lager,  obgleich  ich  vor  der  .Operation  mehrere 
Pfunde  desselben  entleert  hatte.  BaM  darauf  thürmte 
der  Unterleib  sich  auf,  wie  es  wohl  bei  Wendungen 
des  schief  gelagerten  Kindes  zu  geschehen  pflegt,  eine 
Folge  Ton  einer  Art  conyi^lsivischer  Bewegungen  der 
Bauch-  und  Gebärmuttermuskeln  und  yon  Zürückwei- 
ohung  der  Gedärme  .  an^  ihre  gehörige  Stelle.  Nun 
fühlte  die  Kranke  sich  aller  Schmerzen  enthoben  und 
überliefs  sich  in  dem  freudigen  Bewufstseyn  des  iht 
zum  zweitenmal  geschenkten  Lebens  dem  rührenden 
Ausdrucke  des  Dankes  gegen  Gott  und  mich,  das  Werk- 
aseiig  seiner  Hand«  Was  ich  selbst  empfand,  wird  Je- 
der, dem  Aehnliches  gelang,  von  sich  selbst  entneh- 
men können  und  ich  darf  davon  schweigfen.  \ 

Auch  die  Beconvalescenz  bot  mehrere  interessante 
Erscheinungen  dar,  weshalb  es  mir  erlaubt  seyn  möge, 
eine  kurze  Schilderung  ihres  Verlaufes  au  eatwerfen. 
■Schmerzen  in  den  Organen  des  Beekens  traten  nicht 
weiter  auf,  wenigstens  waren  sie  so  unbedeutend,  dafs 
sie  keinen  Gegenstand  der  Klage  mehr  abgaben:  der 
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Ulilerleib  war  und  blieb  weich  und- tchiu6rsl««V"di# 
fieberhaften  Aegnngen  minderUw^iril^h' Ton  Tage  a# 
Tage,  bis  aiie  endlich  ganz  yersefafwanden ; -  der  ScUaf 
wtorde  immer  llbngei^  BndeFqnickender;  Af^etitstellto 
sich  bald  wieder  ein;  auch  Stahlgong  evMgl^^ligUebv 
in  den  ersten  Tagen  mit  Sohleiav  vermisoht,  dann  na* 
gelmüfsig.  Wie  sehr  a'ber  Harnblase ^^  Blasenhals- und 
Harnr5hre  durch  die  DislocatiOB  der  Gebärmutter  be«- 
einträchtig^  worden  waren ,  rerrieth  sich  zuerst  diwdi 
evae  Tollständige  incont'menlia  urinae,  die  vom  Au- 
genblicke der  gelungenen  Reposition  begann  und  5 
Tolie  Wochen  andauerte»  Anfangs  -  hielt  ich  sie  altein 
in  einer  Paratyse  der  Blasenhalsmuskeln  begründet« 
Doch  bald  lehi^te  eine  angestellte*  Exploration ,  dafs 
diese  nicht  der  alleinige  Grund  obiger  Erscheinung 
Vfi9x.  Die  Harnröhre  zeigte  sich  nämlich  von  ihrer 
äufseren  Oe£Pnung  an  bis  zur  Einmündung  in  die. Blase 
eAtziindet  und  Ton  der.  Dicke  »les  kleinen  Fingers 
angesehwollen,  die  Vaginalwände  dagegen  ohne  Ab* 
weichung  yom  MormaL  ,Die  Nymphen  waren  ödema- 
tos  geschwollen  und  ragten  zolllang  aus  der  Schann 
apalte  herror.  Der  Harn  behielt  während  der  ersten 
drei  Wochen  immer  noch  seine  krankhaften  Eigen* 
Schäften  bei,  er  war  roth  gefärbt,  trübe,  mit.  Flecken 
geronnenen.  Schleimes,  und  Harngries  yermischt ,  yerr 
breitete  einen  stinkenden,  stedienden  Geruch  und  er^ 
regte  in  der  Harnröhre  einen  brennenden  Schmerzt« 
Dafs  aber  nidit  blos  die  Harnröhre,  sondern  auch 
die  Schieimhant  der  Harnblase  in  einer  entzöndungs* 
artigen  Affeclion  bcgrifien  war,  zeigte  sich  aufser  der 
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ifUiorittateii  Beftpbafienlieit  des  Urias  diiroh  «iiie  an-* 
jkrweitige  inerkyürdige  Erftcheinang.  Schon  iti  deü 
drsüesi  Tagen  der  J^eponvaleseeiis  war  itoir  nämlich' 
ea.  Stück  zu  einec  ziemlich  featen  Meoibram  coagnlii^ 
^«D,  acbmuuig  weifsen  jSchleimea  Yon  der  Grdlso 
eines  Hroneiitbalers,  angeblich  aus  der  Scheide  g^ 
kommen;  vorgezeigt  worden^  und  ich  hatte  die  anfsere, 
Ton  der  Vaginalschleimhaut  überkleidetete  Fläche  der 
Entzündeten  Harnröhre  für  den  Matterboden  der  Fseo* 
domembran  gehalten.  Bald  bot  sich  mir  aber  die  Ge« 
legenheit  dar,  mich  ä^  das  überzengendste  eines  all- 
dem zu  belehren.  Am  20ten  Januar  wurde  ick  näm- 
lich in  der  Frühe  zur  Kranken  beschieden,  wo  sich 
mir  ein  überraschender  Anblick  darbot«  Atts  den  Ge« 
nitalien  hing  eine  zusammengerollte,  weifse  Haut,  tob 
der  Länge  eines  halben  Fufses,  die  bei  genau  ange«* 
stellter  Untersuchung  aus  der  Harnröhre  kam  und  so« 
gleich  als  Gegenstück  ron  der  früher  abgegangenen 
kleineren  Membran  erkannt»  wurde.  Ich  drehte  die 
Torliegende  Haut  noch  einigemal  um  sich  selbst  her^ 
um  und  zog  das  Ende  derselben,  weiches  immer  noch 
einige  Zolle  lang  war,  yoUends  aus  der  Harnröhre 
heraus.  Bei  der  Entfaltung  dieser  Pseudomembran 
in  einem  Gefafse  reinen  Wassers  zeigte  sie  sich  ron 
einer  solchen  Gröfse,  dafs  sie  die  ganze  innere  Fläche 
der  Blase  überkleidet  haben  mufste^  war  durch  ein« 
zeln  stehende  Blutpunkte  gefärbt  und  mit  einer  Menge 
feineren  und  gröberen  Harngrieses  bedeckt.  Während 
der  Tergangenen  schlaflosen  Nacht  hAtte  die  Kranke 
sie  unter  heftigem  Zwängen  herausgeprefst.    Ton  die* 


fffm  Tage  m  näheife  steh  der  HAtn  tmmer  mehr  der 
KimiiMleii  Besebaffetilieit,   die  föhlbare  AnschweHung 
der  Hamröiire  Termhiderte  sidi  mehr  und  meb  mmA 
die  Kranke  gewann  ftber  ihre  Blasenraosheln  WMiig* 
fltens  80  riet  Gewalt,  dafs  sie  MiiraCeii  lang,  besondera 
.im  Siteen,  dcfn  Urin  saTÜdkeuhalten  vemechte.    Aber 
erst  in   der  fünften  Woche  Terlor  sieh  das  Unvermd- 
gen ,  den    Utin    2i&    halten ,  naoh  dem  äafseren    Ge- 
bi^anebe  einer  Mischung  ans  Lif.ammon.  causi.,  Tinci^ 
t^aniharid*  und  S/^ir.  4€rpyU.  innerhalb  weniger  Tage 
ginitlich  und  ftr  immer,  nachdem  ich  es  zuvor  mit 
einer  mehr  antipfalogistisciieii  Behandlung ,  mit  Salpeu 
(er,  Salmiak,  rersQfstem  Ouecksilber  und  schleimigen 
Abkochungen  innerlich,    mit  Einspritzungen  in  Harn- 
l^fare  und  Blase,  Einreibungen  von  grauer  Quecksil- 
bersalbe äufserlich,  gerade  nicht  mit  auifallendem  Er- 
folge bekämpft  hatte.     Während   dieser   ganzen  Zeit 
trat  auch  nicht  das  geringste  Zeichen   von  einem  Lei- 
den der  Gebärmutter,  noch  yon  einem  .Bestreben  der- 
selben auf,  ihren  Inhalt  auszutreiben.     Im  Gegentheil 
erhob    sich    ihr   Crrund    immer  höher ,    der    Mutter- 
mund wurde  immer  schwerer  zu  erreichen  und  in  der 
dritten  Woche  der  Reconyaleacenz  fühlte  die   Gene- 
sende die  ersten  deutlichen  Kindesbewegungen.    Nach 
der  sechsten  Woche  ging   die  Frau   wieder    an  ihre 
Geschäfte  mit  der  alten  Rüstigkeit  und  Kraft. 

Ohne  dafs  die  Schwangerschaft  durch  irgend  et- 
was weiter  wäre  gestört  worden ,  gebar  unsere  ehe- 
malige Kranke  am  14ten  Juni  gegen  Abend  stark  ent- 
wickelte Zwillinge,  zuerst  ein  lebendes  Mädchen  in 


9^fi\en  I^p&t«l|ii|ig  und  dann  naeb:  3  Sti#Bd«ii;  ißißem 
tod^en  Hnjaben  mit  vorangehenden  P^fiMsm  ij^ßi  der 
Auaschliersmig  der  Placenta  unterstützte  icli  die.  Ge-. 
bäk!^ide  pei^önlicb^  während  die  Geborten  der  Zwü" 
)inge  iujoieiner  Abiresenheit  erfolgt  WAi^en*  Nachdem, 
einige  d^ndiebe  Wehen,  die  Lösung  dc^r  Plapenta  be-j 
wirM  hatten),  entfernte  ioh  diese  mit  iil^ii  gQwj^hiüichjeii 
Handgrifien,  zwei.  Stunden  nach  der  Qeburt  dei*  JEUn- 
der.  Beide  Nabelstränge  inserirten  sich  in  nur  einen 
Kuchen,  welcher  aber,  wie  gewöhnlich  in  solchem 
Italic ,  Ton  ftm  so  gröfserm  .Umfange  und.* Gewi^^hte 
war,  übrigens  durchaus  nichts  Abweichendi^s  yon  der 
normalen  Structur  darilot.  Im  Wochenbette  .trat  nicht 
der  geringste  störende  Umstand  ein ,  und  auc|i:,  nach 
demselben  war  und  blieb  bis  jietzt  die  .Frau  m^^ter 
und  gesund. 

£  p  i  c  r  i  s  e. 

Ich  habe  Torstehenden  merkwürdigen  Fall  ganz 
der  Wahrheit  gemäfs  erzählt,  ohne  einen  Hehl  yon 
dem  Irrthume  gemacht  zu  haben,  in  welchen  ich  mich 
durch  eine  einzige  ungewöhnliche  Erscheinung  yerlei«- 
ten  liefs ;  glaube  aber  gerade  dadurch  meinen  Kunstge- 
npssen  mehr  genützt  zu  haben,  als  wenn  ich  mich 
als  unfehlbaren  Diagnostiker  dargestellt  hätte,  was  sehr 
leicht  gewesen  wäre.  Nun  noch  einige  Bemerkungen, 
wie  sie  sich  mir  durch  Yergleichung  unseres  Falles 
mit  bekannten  ähnlichen  in  pathologischer  und  thera- 
peutischer Hinsicht  ergeben  haben. 
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'  D'VI^  4ilrck  uäMm  WM  der  aili|B«stellle' 
fahnuga#«to:bealitigt«/d«£B!'enie  »ohlaff^ 
Hörpercomtil^lioo^  -w^iies  Becken,  stark  «nlwlokdles 
Pieomimtoiiimii ,  eine  ^wisaa  y  durch  ymht^^f^nigenö 
öfterer  Seliwaiigerschafteii  und  Geburttti!  rdnaehrCa 
LaxiUft  4er,  Gebärmullerbänder  und  YorfftU'  dter  \dm^ 
tet»  Scheidenwand  pnädM^enireade  Momente  'mr  Eni- 
ai^dbvng^.derRückwerkshengQng  des  Utero»  abgeben« 

.  <^)  Gehört  unser  Fall.-»»,  denen,  m  irelcben  die 
Sehwangecschaftw  selbst-  die-  Geleganh^itsihvaofce  snr  in 
Fitage  stehenden  Disfan^tion:  Set  Gebaniiwtter  wird« 
B^i  döm  Voiiiandfenaeyit  der  Gesammtheit  .oder  Mehr* 
zahl  der  angegebenen  jronb^e^enden  Momente  bekommt 
nämlich  schon  im  nngesiidnriiiigerten 'Zustande  die  Ge< 
bermütter  eine  JNeigung',  itiit  ihrem  Grundey  als. dem 
gewichtigalen  Theile,  sich  anchhniten  su:h5gei;i >(W//ic^ 
oblifuus)^  da  die  aleoischen  runden  Mutterbänder  sie 
nicht,  in  ihrer  normalen. L4ge  zu  erhalten  varmftgen; 
oder  bei  TOKhandenem.  YorfaHe  der  hintttcn;  ftdieiden- 
wand  sie:  noch  überdies  n^eb  hinten  gezogen .  wird« 
piese  Neigung  zu  einer  Scliicflage  naph  hinten  kann 
durch  eingetretene  Schwangerschaft  unter  diesen  Um- 
jitänden  nur,  yermehrt  werden,  ,da  gerade  d^r  Qebär* 
muttergrund  es  ist,  welcher  in  den  ersten  Schwanger- 
schaftsmonaten sich  in-  und  extensiT  am  stärksten  ent- 
wickelt.  Hat  sich  nun  im  zweiten  Monate  der  Schwan- 
gerschaft die  Gebärmutter  in  das  kleine  Becken  herab- 
gesenkt, so  stöfst  ihr  Grund  bei  dem  Bestreben,  sich 
im.  dritten  und  den  folgenden  Monaten  in  das  grofse 
Becken  zu  erheben,   an  dem  Yorberge  an^|^  findet 
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an  ihm: An  Hindemfs  aBes^  ivrciheni  A«f«foig^i .  Die 
EtttwieliehiQg  der  Gebärncmtfeer  ftehreket^ii«deteeB*Tdr* 
nach  oben  sind  aber  ihrer  Ausdehnung  GveniMm  j^etst, 
eat  blecht  ihr  kein  weiterer  Rattm  ^daza  'fibvj^'nla  idie 
Hoble  des  kleinen  Beckens,  und  es  ist  die  £infi|»eiv 
rung  der  Gebarmutter  geg^en,  An&ngs  gesi^ieht 
diese  mit  ^em-  Längendurchmeaser  des  Utetös'  in  dem 
geraden  Durchmesser  derBeckenhöhle,  wo  sei^Gnmd 
demnach  unter  dem  Vorberge,,  sein  Mund  hinter  der 
SchambetnVerinndong  fühlbar  sieh  dahrstellt,.  «md;  so 
gestaltet  zeigt  sich  in  den  gewöhnlichen  Fällen  das 
Uebel  der  Beobachtung.  Wird  das  Uebel  aber  in  die- 
sem ersten  Grade  nicht  gehoben,  und  begünstigen  an- 
derweitige Umstände,  namentlich  weites  Bedien,  he* 
deutendere  Scfilaftliest  und  Dehnbarkeit  der  Mutter* 
bander^  starke  anstrengende  Körperbewegungen  sein 
noch  weiteres  Fortschreiten;  dann  erreicht  es  seinen 
höchsten )  nur  möglichen  Entwicklungsgrad.  Der  Ge* 
barmuttergrund  senkt  sich  bis  zum  Ausgange  des  klei- 
nen Beckens  und  der  Muttermund  ist  nach  dem  grofsen 
Becken  hingerichtet,  folglich  mit  dem  untersuchenden 
Finger  gar  nicht  zu  erreichen.  Zu  diesen  letzteren 
höchst  seltenen  Fallen  gehört  auch  der  uAsrige.  Ditf^ 
Krankheit  hatte  sich  offenbar  nur  allmahlig  einge- 
schlichen, ohne  ihr  Beginnen  durch  auffeilende  Er- 
scheinungen zu  offenbaren;  erst  bei  wirklicher  Aus- 
bildung bis  zum  ersten  Grade  wurden  die  Urinbe- 
schwerden ihr  einziger  Verräther,  bis  wahrscheinlich 
noch  hinzugekommene  mechanische  Schädlichkeit^, 
wie  siefjj^  fortgesetzte  Beschäftigung  der  Kraikken  in 
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Mengo  4«rb0t,  sie  bis  sa  ilurer  fii»chtbttMi:iÜM  sfeei'^ 

3)  Ungewöholiobe,  noch  nie  beobaehtece  Sjnxf* 
toaatkB  bot  nnaer  Kraiilüieits£di  nicht  dtr^  anfaer  der 
ftblbaren  Yerzermng  des  Grundes  der  bk  zur  Nabelt 
höhe  auagedehnten  HamUaae  nach  lini&B,  die  ich  in 
heinem  der  mir  bekannten  Fälle  bemerkt  finde*  Dab 
die  dem  Zuge  der  im  höchsten  Grade  dislocirten  .Ge- 
bärmutter gefolgte  mni  ebenfalls  nach  hinten  gesogene 
Harnblase  sich  bei  dem  unterbrochenen  Urinfkuse  bis 
zu  einer  solchen  Höhe  «halte  ausdehnen  müssen,  ist 
leicht  xa  denken  und  nichts  Ungewöhnliches.  Was 
war  aber  die  Ursache,  weshalb  sich  die  blase  durdi 
den  Catheter  nicht  roUstandig  entleeren  liefsi,  so  dafs 
sie  selbst  nach  dem  Abflüsse  mehrerer  Pfunde  Urin 
dem  Gefühle  sich  immer  noch  als  gespannt  angefiUlr 
ter  Schlauch  darstellte?  Entweder  war  ihr  Körper  im 
Knie  gebogen,  so  dafs  an  der  Stelle  der  Umbiegung 
dem  im  Grunde  >  sich  befindlichen  Urine  der  Ausweg 
mechanisch  yerschlossen  war;  oder  es  hatte  sich  in 
Folge  der  Muskelreaction  eine  krampfhafte  Striktur 
aasgebildet,  gab  der  Blase  eiae  sanduhrförmige 
Gestalt  und  hatte  dasselbe  Resultat  zur  Folge.  Der 
letzte  Fall  scheint  mir  der  wahrscheinlichere  zu  sejn; 
wenigstens  scheint  das  nur  momentane  Yorhandenseyn 
und  das  spätere  Yerschwioden  obiger  Erscheinung  bei 
demselben  Stande  des  Grundübels,  so  wie  das  str^ 
mende  Abfliefsen  des  Harps,  als  nach  gelungener  Ke* 
position  der  Gebärmutter  auch  die  Harnblase  von  dem 
mechanischen  Reize  befreit  war,  dafür  zu  sprechen.  — 
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Di«'  YiMibiebtt^  «der  Btase  käs  d6r  IfiCteUlnie;.  de» 
Körpers  nach  der  linken  Lendengegend  ist  ebenMh 
sckwer  *m  deuten ,  irenn  man  fAokt  annehtnen  will, 
dafs  die  vordere  Wand  der  G^barmatCer  bei'der  UmM 
beagung.  der 'letKtern  di«  Steile  der  linken  < Kreds»« 
Darmbein- Verbindung  eingeni»mmen  uDd  die  .  Harn- 
blase nach,  dieser  Richtung  :tiiit::fortgesogen  habe.  -^ 
Beiden,  das.  Angfefälltbleiben  4er  Blase  nach  £i»tlee- 
rung  bedeut^iidet»  Massen  Urins  «md  die  Lage  erstevei^ 
ain  linken  Seilenwandbeine ,  wvtrde  die  Veranlassong 
zum  Aufgeben  der  Anfangs  richtig  gestellten  Diagnose 
imd  zu  dei*  darauf  ^IgendenUngewifsheit  in  ^der  Deu- 
tung der  ^ch  darbiet)end«n  Krankheitserscheinungen; 
Ich  hoffe  für  diesen  >lrrthum  £)ntschuldigttng  zu  fin* 
den,  und  sollte  durch  Aufnahme  dieser  auch  in  andern 
ähnlichen  Fällen. möglichen  Epsoheinungen  in  das  Ge* 
sammtbild  unserer  Kriankhei^  einer  oder  der  bitdere 
^or  einem  gleichen  Irrthum^  bewahrt  werden^  ^:  finde 
ich  mich  £är  die^  unvevbolene  MittheiiuUg  des  raetni- 
gen  hinreichend  belohnt.  ! «      >. 

Aufiallend  ist  die  während  jdev  ganzen  Diuuer  des 
Uebek  bestehende,  ungeheuer  yermehrte  Absonderung 
des  auch  qualitativ  veränderte  Urins.  Die  Menge  des 
täglich  durch  den  Katheter  entleerten  Harns  liefs  sich 
wenigstens  auf  9  bis  10  Pfunde  anschlagen.«  .obgleich 
die  Kranke  im  Ga^izen  nur  wenig ,  Getränk  zu  sich 
i^hm.  Die  Erklärung  dieser  Erscheinung  ist  jedoch 
keiner  Schwierigkeit  unterworfen.  Offenbar  wurden 
die  Nierennerven  durch  den  in  den  Nervengefleehten 
der  Harnblase  aufgeregten  Sturm  sympathisch  aufge- 
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reist  und  durch  sie  daa  CBpiUarg^fätMysteai  .ear  v«r- 
mehrlen  Absonderttng  be$tiiiiiii,t.     Durch  diesen  lang« 
Zeit  daaemden  Beis    mufate   wohl    die  Abfonderong 
zHr   blutigen  werden,   wie   wir  dies   auch  in  andern, 
mit  ^iner  serösen  oder  Schleimhaut  bekleideten  Orgi^- 
nen   beobachten,   wenn  sie   in   einer  hohen  entziind- 
liehen  Oder  nervösen  Reizung  befangen  sind.   —    Inf, 
diesem,    schon  in    den    P^ieren  blutig    abgesonderten 
Urin  mischte  sich  dann  in  der  Blasen  in   einer  mäch- 
tigen Beact^on  gegen  die  mechanische  Beeinträchtigung 
befaajgen,  der  beschriebene  froschlaichahnliche  Schleim. 
Dals  es  nun  in  dieser  übel   gemischten  Hai^i«  Blut- 
und  Schleimmasse  bei    dem  Mangel    eines    normalen 
Nerveneinflusses  schnell   zur    Bildung    von  Hamgries 
ham ,    ist  so  leicht  denkbar,   dafs  ich  wohl  aller  wei- 
gern Worte  über  diesen  Punkt  überhoben  seyn  kann. 
In  der  erwähnten,  beinahe  bis   zur   Entzündung 
gesteigerten    Reizung    der   Blasen-  und   Hamröhrenr 
'Schleimhaut,  welche  mit  Yermehrung  der  Schleimse^ 
<^retion    endete,   finden  auch   die  in   der   {\econvale%- 
cenzperiode  abgegangenen  Pseudomembranen  ihre  J>^ 
friedigende  Erklärung.   Sie  stellten  offenbar  plastisch^ 
Exsudate  dar,   durch   welche   der  in  den  I^eryen  un4 
Blutgefärsen  bestehende  Beactionsstnrm  sich  britisirte. 
Denn  nach   ihrer  Aus'stofsung  gewann   der  bis  dahin 
immer  noch  in  früherer  Weise  krankhaft  beschaffene 
Urin   von   Tag  zu  Tage  mehr  an  Normalität  und  die 
äufsern  Reflexe    des    innem    Reizungszustandes ,     ich 
meine   die  Geschwulst  der  Harnröhre   und  Nymphen, 
traten  mehr  und  mehr  zurück;  Bei  dieser  Gelegenheit 
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sey  es  mir  erlaubt,  auf  einen  Inthum  anfmerhsaiii  zu 
machen,   in  welchem  Hr.  Bajnham,  -  der  Ensähler 

# 

eines  neuern  in  Birmingham  vorgekommenen  FaUes  *), 
welcher  in  der  Genesungsperiode  mit  dem  nnsrigen 
die  gröfste  Aehnlichlceit  hat,  befangen  ist.  Hier  wie 
dort  gingen  unter  fast  gleichen  begleitenden  Umstän- 
den Psendomembranen  ans  der  Schamspalte  ab.  Der 
Verfasser  jener  Krankheitsgeschiehte  sieht  nun  die  Va- 
gina für  die  Geburtsstätte  jener  Membranen  an,  aber 
gewifs  nur  aus  Mangel  an  Autopsie,  zu  weleher  sich 
in  meinem  Falle  die  günstigste  Gelegenheit  darbot. 

4)  In  Hinsicht  der  Prognose  bei  der  in  Bede  ste- 
henden Krankheit  lehrt  unser  Fall,  dafs  der  weibliche 
Körper  lange  Zeit  das  nach  und  nach  eingetretene  ttble 
Lagenverhaltnifs  der  schwängern  Gebarmutter  ohne 
nahe  Lebensgefahr  erträgt,  wenn  es  nur  gelingt ,  die 
Reactionsbewegungen  durch  öfteres  Katheterisiren  und 
die  Anwendung  der  angezeigten  Heilmittel  auf  einer 
mittleren  Höhe  zu  halten  und  ihren  Uebergang  in 
wirkliche  Entzündung  zu  verhüten.  Wenigstens  sahen 
wir  hier  unter  dieser  statt  findenden  Bedingung  die 
im  Anfange    der    vollständig  ausgebildeten  Krankheit 

vorhandene  Aufreizung  mit  der  Krankheitsdauer  nicht 

•  •        • 

in   gleichem   Verhältnisse   steigen,    im   Gegentheil  in 

den  letzten  Tagen  vor  der  gelungenen  Beposition  in 
etwas  sich  beschwichtigen.  Man  darf  daher  nicht  so- 
bald  verzweifeln,   oder  sich   wohl   gar  zu  übereilten 

*)  Aus  dem  Edinbt  med^  and  nurg,  Journal  April  1830. 
mitgctheiU  in  Siebold's  Journal  für  Geburts hülfe, 
Bd.  tO.  6t.  % 
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UntevnehikitiBgeir  hinr^iften  IdHen^  irawa  die  Repo«i- 
rioM  ,  ^i«M«ic4it  wegen  d«r  Anfangs  auf  der  Höha  at^ 
hesden    BeaotioDMpasiivng   der   interesairlwi   Th^Ue, 
niebt  so^eich  gelingen  soUte.  Zwölf  rolle  Tage  hatte 
unsere  Kranke  die  bis  zum  höcbaten  nur  mögUcben 
Grade  ausgebildete  Dislocation  ertragen^  nachdem  aie 
jedenfalls  bereiU  Wochen  lang  zuvor   in  gerüigarer 
Ausbildung    bestanden  hatte,    und    der   Ausgang  war 
no^h  in  jeder  Hinsieht  für  Mutter  und  Flüchte  günstig. 
5)  Die  Benrtheihing  meines  ärztliche»  Handelns  im 
voi^iegeiiden  Falle  überlasse  ich  ganz  den  geneigten 
Lesern.  Nur  die  Frage  sej  mir  noeh  erlaubt:  Warum 
gelang  bei  den  ersten,  Y^frsuehen  die  Reposition  nicht, 
trotz  rdrausgegangener  Urinentleernng  und  der  Lage^ 
rnng   der  Kranken,   wie   sie  TOn  der  Schule  heinahe 
als   nodiwendig  zum.  Gelingen   der  Operation  vorge- 
sefarieben  ^ird?  Wiewohl  die  Antwort  schon  im  Vo- 
rigen angedeutet  worden    iat,.  so  findet  diese   Frage 
doch  nach  meiner  Ueberzengong   im    Nachstehenden 
ihre  Erledigung.     Hat  die  Gebarmutter  ein«  Lagen- 
yeräaderung  eingegangen ,  die  für  sie  selbst  so  höchst 
unnatürlich.,   die  Nachbarorgaoe  so  äehr  in  der  freiep 
Ausübung  ihrer  Funktionen  hemmt,   so  kann  es  wohl 
nicht  «udears  geschehen,  als  dafs  auf  diese  Beeinträch- 
tigung   eine    Reaedon  in    allen    die  benachtheiligten 
Organe  Constituirenden  Systemen  erfolgen  mufs.    Die- 
ser erregte  Aufruhr  «ritt  zuerst  in  den  höhern  Syste- 
men,   in  denen  der  fieueibilität  und  Irritabilität  auf» 
dauert   einige;  Zeit  an,  bis  er  mit  dem  Hemfortreten 
geMeigeifter  Seeretionen,    ghick  eiölem  Fieberparoxisr 


IAÜ&/  W<y''nfret)ft''  seih  'Endev'-  äooh'  seiae  ßeruhtgtin^ 
^ndelf.'  *  V€?t*gleiöfeert  wir  die  in  mnaeretti  :FaUe  eing^ 
it^tMen'^EHeh^kiün^eBl^'  E^pfindpng  von  Dmtk  uikd 
äcfamäi^  -  iih  '  Bei^eiiche   deir   Beokenörgalie'  oad  iängt 
^dr    Schisifbek,  -  ge^eigeine  *  Miiaikelöontrftktion,    »ieh 
'dnrüh  Abrangen'  und    i^essen    zt?r  Stuhl-  und  Ham^ 
£ntlee«tiiig,  verengertes  Lumen  der  Schede,  geringe 
•Dehi^rJieit  ihrer  Wände  undr  der  '  Gebärmutlersub- 
stanüs  feurid   gebend,    gt*örsere  Ai^füllung   der  Blutge« 
fäfse^   raschere  -Blutbe^egung,  erhöhte   Wanne,   be- 
sohleunigter'  .Puls ,  vermehrter  Durst ,  gesteigerte  Nie- 
rensecretion ,  zuletzt  vermehrter  Turgor,    Steigerung 
der   ScMiBimx  und  Serum  ^Absonderung,  -^.^aS'Slnd 
-alle  diese  Erscheinungen  anders,  als  Zeichen  von  dein 
im  iSFerve&sfsteme  begonnenen  Aufsehwunge,  der  sich 
von   ihm  aus  auf  Muskel  und   Bhi^ebeh   fortpflanzte 
und '  sich  mit  Erhebung  der  Vegetation   endigte?   ««*- 
Die  Reaetion  ist  um  so  heftiger ,  je  aohn^Ue|^-und  ge* 
vraltthätiger  die  Lagenverinderüng  des  Uterus  zu  Stände 
li5mml  und  artet  bei  begünstigendcSfr  Individualität  oder 
hoch  hinzutretenden  Schädlichkeiten  leicht  in  .Entzün- 
dung oder   ansgebi)det€n. ,  HrampCsustand   aus.    In  -der 
Terscfaiedenheit  dieses   Beaelionsverhaltnikses    ist  di<e 
Yerschiedenhett  der  Fälle  von  rStroversio  uleti  bc* 
grüiidet,  je  nachdem  sie  nämlich  hei  geringlBr  Pradis»- 
Position  durch  heftige  Gewaltthatigheiten,  Fali,  Sprixiig 
€tG.    gleichsam    erzv?i|ngert    ^ihd,     oder    bei  gROfier 
Prädisposition'   unter   iMiti^iirkufig't'^nur  ^  gefringfügtger 
Ge^egenheiUursabhte    aiknahlig.  tau  'Btand^'  gekommen 
sind.     ->- .    Bei    BerücUsicfatigung.    dieser  i'>iai4^vta9r 
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gen  *)  ISfst  sich  die  obige  Ftage  mit  Leichtigheit  lo- 
sen.   Die  ersten  Repositionsyersuche  mnfsten  mifsUiw 
gen,  weil    sie   in  eine  Zeit  fielen,   wo  der  Reaetions- 
Sturm  noch   mehr   in  den  hdberen  Systemen  waltete, 
kurz  -7  ^eil  sie  zu  früh,   bevor  noch  die  Spannung 
sich  durch  yermehrte  Absonderungen  gelöst  hatte,  an- 
gestellt worden  waren.     Der  letzte-  Operationsyersuch 
gelang,  weil  er  im  rechten  Augenblicke,  zu  der  Zeit 
ausgeführt    wurde,    wo   der   Aufruhr   in  den  hohem 
Systemen  ausgetobt  und  sich  durch  yermehrte  Exhals- 
tion  in  das  Parenchym  des  Uterus,  in  das  Zeilgewebe 
der  Scheidewände    etc.   aufgelöst  hatte.     Reweise  fär 
das  letztere  Yerhältnifs  sind :   Nachlafs  des  Schmerzes 
in  den  letzten  Tagen,  auf  Stunden  eintretender  Schlaf, 
r^achlafs  des  Durstes,  geringere  Frequenz  d/es  Pulses, 
Weichheit   und    Nachgiebigkeit   der    hypogastrischen 
Gegend,  Abgang   einiger    £xcremente,   Gedunsenheit 
und  gröfsere  Ausdehnbarkeit  der  Scheide  etc.  —  Das 
Terhalten  der  yom  Organismus  gegen  die  Reeinträch« 
tigung  so  wichtiger  Organe,  wie  Gebarmutter,   Harn- 
blase und  Mastdarm  es  sind,    und  fär  die  Wiederher- 
stellung seiner   Integrität  eingeleiteten  Reactionen  ist 
der  Punkt,  welcher  bestimmend  auf  das. Handeln  des 
Arztes  einwirkt  und  welchem   die  yorzüglichsten  An- 
zeigen fiir  dasselbe  entnommen  werden  müssen.  Aller- 
dings ist  die  Wiederherstellung    der  normalen  Lage 
die  Hauptindication ;  aber  sie  ist  ^rst  dann  ohne  Nach- 
theil für  die  Kranke  zu  erfüllen ,  ja  oft  überhaupt  erst 

*)  Man  vergL  Jahn:  Die  Naturheilkrafr.  Erster  Abscbn. 
SiSßOLDS  Journal  XHt.  Bd.  laSt.  I 
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dann  2U  erfüllen  möglieh,  wenn  die  Beactionen 
die  Lagenabweichang  der  Gebärmutter  entweder  op- 
sprönglkli  in  unbedeutendem  Grade  aufgetreten,  ode», 
tetten  sie  höhere  In-  und  Extensität  erreicht,  bis  zum 
Att9g)eichungs- Stadium  gelangt  sicid.  Diese  AusgVei^ 
ehung  kann,  wenn  die  Beaetionen  nicht  in  ausgebil- 
'i&eten  Entzundungs^  oder  Krampfzustand  auszuarten 
drohen,  wie  dies  bei  allmähliger Entwicklung  derDla.» 
loeation  wohl  der  gewohnliche  Fall  sejrn  wird,  ent- 
weder dem  Wirken  der  Natur  ganz  übarlassen,  oder 
dem  verisrcfateden  nüancirtien  Kampfe  gemäfs  durch  Arz- 
neinrittel  beschleunigt  werden.  Mähern  sidh'  aber  die 
fieactionen  der  Entzündung,  oder  einem  Srampfza- 
atandfe,  oder  haben  sibh  diese  Zustände  toHstündig 
ausgebildet,  wie  dies  in  plötzlich  und  nach  heftigen 
mechanischien  Einflüssen  entstandenen  Fällen  sich  öfters 
ifreigHet,  dann  müssen  diesie  wahren  Krankheiten 
etst  durch  kräftiges  und  entsdilossenes  Einschreiten 
Aer  Sonst  gebrochen  und  ein  Nachhfs  des  Sturmres 
herbeigefiihrt  werden,  be?or  an  ein  naturelles  Wirken 
zu  denken  ist. 

In  Beziehung  auf  letzteres  selbst  habe  ich  nichts 
zu  erinnern;  wohl  aber  scheint  aus  dem  yorliegenden 
Falle  hervorzugehen,  dafs  die  Schule  auf  die  Knie^ 
fSlenbogenlage  der  zu  Operirenden  Behufs  der  leich- 
teren Beposition  einen  zu  hohen  Werth  lege,  und  dafs 
diese  Lage  auf  das  Gelingen  oder  Niehtgelingen  der 
Operation  ohne  wesentlichen  Einflufs  sej. 


ISl 


VII. 

Merkwürdiger   Fall    von    Ueberzahl   der   Zehen. 
Vom  Professor  Blasius  in  H^lle. 

r 

{Mit  v^wei  Alibi Idvngfsji^} 


2^0  wenig  überzählige  Zehen  zu  Aen  ungewöhnlichen 
Vorfällen  in  der  «ibimrgiftchen  Praw  gl?bpren,  so 
aufserarid^iUliich  selten  ist  der  nachstejhiende  Fall,  in 
welcheii^  ixlk  m  leinem  Fofse  n^un  oder  yielmehr,  wie 
sich  nachher  ei^;ab »  sehn  :2Sehen  zu  beobfichten  Gele- 
genheit hatte. 

jEJf  wi^de  i^RÜicb  Ton  einem  benachbarten  Dorfe 
ein  yier  W<»jcben  altes  Knäbcben  ^u  mir  gebracltt, 
dessen  linker  Fuls  anf  die  erwähnte  Weise  miCsgebil- 
det  war,  nnd  dem  ich  nach  dem  Wunsche  seiner  Ael- 
tesn,  -rrr.  es  waren  junge,  gesnnde,  an  keiner  Mifs- 
bildup^g  leidende  JLandleute,  -—  die  überflüssigen  Ze- 
hen abnehmen  sollte.  Bei  der  Besichtigung  des  Fufses 
Cv^rgl»  Fig»  1.)  fand  ich  ])  n^ben  der  kleinen  Zehe 
am  äu£seren  Fufsrande  nooli  eine  Zehe  eingelenkt, 
welche  dein  Aeufseren  nach  vollständig  gebildet,  mit 
der  kleinen    Zehe  fast  gan«   gleich  ^ofs  und  gleich 

I* 
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beschafien,  auch  mit  einem  ordentlichen  Nagel  yerse- 
hen  war,  aber  so  viel  sich  fühlen  liefs,  keinen  eige- 
nen Mittelfufsknochen  hatte,  sondern  mit  dem  der 
kleinen  Zehe  verbunden  war«  Alsdann  safs  2)  zwi- 
schen der  zweiten  und  dritten  Zehe  eine  sehr  unvoll- 
kommene, mehr  polypenartig  gestaltete  Zehe,  welche 
nur  ein  Rudiment  von  einem  Nagel  zeigte  und  der 
äufsern  Untersuchung  nach  weder  deutlich  mit  einem 
Mittelfufsknochen  eingelenkt,  noch  in  sich  mit  Pha- 
langen und  Articulationen  versehen  war.  Am  bemer- 
kenswerthesten  war  3)  eine  Zehe,  welche  über  der 
zweiten  safs,  deutlich  ihre  eigenen  Mittelfufsknochen 
hatte,  dicker  als  die  unterliegende  normale  und  mit 
dieser  an  dem  gröfsten  Theile  ihrer  unteren  Fläche 
verwachsen  war,  wodurch  die  erstere  nach  aufwärts 
gezogen  wurde ;  man  unterschied  an  ihr  bestimmt  zwei 
Phalangen,  und  sie  hatte  an  der  zweiten  Phalanx  einen 
Nagel,  der  länger  als  an  der  unterliegenden  Zehe  war; 
Spater  zeigte  sich  diese  Zehe  als  aus  zweien,  nur. 
durch  dfte  Integumente  und  zwischen  liegendes  dichtes 
Zellgewebe  zu  einer  verbunden,  bestehend.  Endlich 
war  4)  an  der  äufseren  Seite  der  grofsen  Zehe  deut- 
lich die  harte  Grundlage  einer  zweiten  zu  fühlen  und 
zwar  am  bestimmtesten  an  der  zweiten  Phalanx  der- 
selben ;  sie  war  aber  äufsei*lich  nicht'  weiter  als  durch 
eine  schwache  Vertiefung  an  der  obern  Fläche  abge^ 
sondert,  indem  sie  von  den  allgemeinen  Integumenten 
der  grofsen  Zehe  mit  umfafst  wurde,  und  gegen  deren 
erste  Phalanx  hin  schien  sie  mit  derselben  zu  ver- 
schmelzen. Auch  an  dem  Nagel  der  grofsen  Zehe  war 
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eine  Andeutung  der  doppelten  knorpligen  Ginindlage 
vorhanden,  indem  derselbe  gegen  die  aufseile  Seite 
hin  am  vordem  Rande  wie  eingekerbt  und  an  der 
obem  Fläche  wie  von  neuem  aufgebogen  erschien.  — 
Der  Fufs  war  nicht  blos  an  seinem  vordem,  sondern 
auch  an  seinem  Metatarsaltheile  und  selbst  am  Tarsus 
breiter ,  .als  der  gesunde,  nnd  stand  mit  dem  aufseren 
Bande  ungewöhnlich  stark  nach  abwärts,  war  übrigens 
vollkommen  gut  beweglich.  Sonstige  Mirsbiklungen 
fanden  sich  an  dem  Kinde  nicht. 

Ich  verschob  die  Operation  um  ein  Tierteljahr 
und  nahm  dann  zuerst  die  über  der  zweiten  liegende 
Zehe  weg.  Ich  extirpirte  dieselbe  nebst  ihrem  Meta- 
tarsalknocken  nach  Art  der  Ovalairmethode,  trennte 
hiermit  zugleich  die  Verbindung  zwischen  den  beiden 
übereinanderliegenden!  Zehen,  und  ersparte  dabei  so 
viel  Haut,  dafs  ich  die  Wunde  durch  einige  feine  um- 
wundene Nähte  vereinigen  konnte.  Der  exstirpirte 
Theil  zeigte  bei  der  Untersuchung  folgende  merkwür- 
dige Beschaffenheit  (vergl.  Fig.  2)'  Der  Mctattrsal- 
knochen  war  hinten  mit  dem  hintern  Ende  des  Meta- 
tarsalknochen  der  zweiten  Zehe,  an  dessen  oberer 
Flache,  vorn  mit  seiner  Zehe  eingelenkt;  diese  be- 
stand aber  ans  doppelten  Phalangen.  Nämlich  unter 
der  mit  dem  überzähligen  Metatarsalknochen  articuli- 
renden  Phalanx  lag  ^ne  andere,  ganz  eben  so  be- 
schaff'ene,  nur  etwas  kürzere,  welche  mit  jener  nur 
durch  ein  dichtes  Zellgewebe  nahe  verbunden  war 
und  mit  dem  vordem  Ende  des  normalen  zweiten  Mit- 
telfufsknochen  articulirte.    Jede   dieser  beiden   ersten 
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Phalangen  articulirte  mit  einer  besondem  zweiten 
Phalanx,  und  sswar  säls  an  der  oben  liegenden  zwei- 
ten Phalanx  der  Nagel,  dieselbe  war  nur  in  geringet 
Länge  yon  einiger  Starke  ^  ging  als  schwache»  Kd^t» 
^pelblatt  noch  eine  Strecke  hint&t  dem  Nagel  fort  und 
hörte  dann^  sich  yerdünnelidi  «nmerUich  auf«  Die 
untere  zweite  Phalanx^  Welche  mit  der  oberen  sehr 
innig  durch  dichtes  Zellgewebe  vdrbimden  war,  nahm 
Tom  den  rordem  Theil  des  Nagels  auf  and  bestand 
bei  genauerer  Untersuchung  aüd  zwei  Tordinanderlie- 
genden  Theilen  (Phalangen),  die  divOh  eine  jedoch 
nur  angedeutete  Atticulation  rerbunden  waren«  Es 
war  nämlidh  an  der  Stelle  derselben  ei^c^  kleine,  nach 
vom  stark  oonyexe,  nach  hinten  conoave  Hohle,  wel- 
che Ton  Wänden,  die  härter  als  Knotpel  anzufühlen, 
gebildet  wurde,  und  mit  einer  weichen  bröokliehen 
gelbbräunlichen  Masse  atigef&llt  War^  C^ö  zeigte  »ich 
die  Sache,  nachdem  die  Zehe^  ohne  dafs  jedoch  die 
beschriebene  Hdhle  geöflPnet  gewesen,  etwa  ein  Yiet- 
teljahr  im  Spiritus  gelegen  hatte).  Sowohl  in  dem 
Metatarsalknorpel ,  als  in  der  ersten  Doppelphalanx, 
hatte  die  Yerknöcherung  begonnen  und  war  in  jenjein 
zieralieh  weit  fortgeschritten^  von  Muskeln  und  Seh- 
nen fgmd  sich  keine  Spui*^  Zellgewebe  und  Haut  nm- 
fafste,  wie  bemerkt,  beide  Zehen  gemeinschi^ieh 
und  hing  unten  mit  det  Haut  ^er  normalen  sBWeiten 
Zehe  zusammen. 

Vierzehn  Tage  nach  der  ersten  Operation,  UmII* 
d6m  die  Wunde  4  grörstentheils  per  primam  inien-^ 
iionem^  geheilt  war,   nahm  ich  aueh  die  neben  der 


Ueiilen  ZAe^  so  wi«  die  switehen  der  aweiteü  woA 
dvitfie»  tilBende  Zebe  auf  fthnüche  Weise  wie  die  er- 
•le  we§i  Die  erstgeunate  war  mit  defa  vordem  finde 
daa  filnfttti  ]f etatarastfuM^dieii  eingdeala  und  i>eil«id 
$^m  drei  Pbalaiigea;  jedeeh  w^  die  Gdlenfatef bttidtiBg 
zwiechen  der  zweite»  «Hd  dritten  Pkalai»  mw  ^h^ 
so  wie  bei  der  y^eaciiin  beseturiebeilen  Doppei^ehe  an- 
gedeutet; die  et^te  Phalanx  wa^  zum  gröfaten  Tbeije 
schon  verknöchert;  Sehnen  «waren  nicht  vorhanden. 
Die  aswischen  der  zweiten  und  dritten  sitzende,  poly- 
penartige Zehe  enthielt  eine  sehr  deutliche  knorplige 
Grundlage,  welche  durch  ein  ähnlich,  wie  vorhin  be- 
schrieben, angedeutetes  Gelenk  in  zwei  Phalangen  ge- 
schieden war,  von  denen  jedoch  die  vordere  nach 
vom  hin  heinesweges  streng  begränzt  war,  sondern 
mit  dem  sehr  reichlichen  Zellgewebe  zu  verschmelzen 
schien.  —  Die  Wunden  wurden  per  primam  inten- 
//oi2^/7i  geheilt  und  dann  legte  ich  nach  Art  der  Brück- 
n  e  raschen  Binde  einen  Heftpflasterstreifen  an  den  Fuis, 
um  denselben  theils  nach  seinem  Breitendurchmesser 
zusammenzudrücken,  theils  mit  dem  innem  Bande  mehr 
abwärts  zu  richten. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

Fig»  1.  zeigt  den  FuTs,  wie  er  bei  dem  vier  Wochen 
alten  Knaben  beschaffen  war^ 

Fig.  2.  stellt  die  exstirpme  Doppelzehe,  welche 
über  der  zweiten  safs,  nebst  ihrem  Metatarsalknochen 
dar.  1)  Der  Metatarsalknochen;  —  2)  die  erste  obere 
und  3)  die  erste  untere  Phalanx,   welche  durch  Zell- 
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gewebc  verbanden  waren  und  hier  getrennt  sind;  4) 
die  ssweite  obere  und  5)  die  zweite  untere  Phalanx, 
welche  an  dieser  Seite  noch  in  ihrer  natürlichen  Ver- 
bindung, an  der  entgegengesetzten  aber  getrennt  sind 
und  deshalb  etwas  dicker  erscheinen;  6)  ein  am  Nag^ 
hangen  gebliebenes  Hautstückchen;  7)  punktlrte Linie, 
welche  die  Lage  des  normalen  zweiten  Mittelfufskno- 
chen  zu  deni  überzähligen  und  der  Zehe  andeutet. 


MV 


VIII. 

Gynaecologische  Miscelleo.     Mitgetheilt  von  Dr. 

Bluff  in  Aachen. 

1 .  Merkwärdi^  FoJ^^e  einer  plötzlichen  Unterdröelnuif 

der  Menstruation. 


"ie  Unterdrückang  der  natürlichen  Excretionen  hat 
äswar  stets  ziemlich  bedeutende  Folgen,  allein  die 
plötzliche  Unterdrückung  der  Menstruation  zieht  doch 
die  schlimmsten  Erscheinungen  nach  sich.  Nicht  nur, 
dais  Entzündung  jeder  Art,  besonders  aber  Entzün- 
dung der  Unterleibseingeweide  «olcher  Unterdrückung 
folgt,  was  aus  der  Nähe  der  Eingeweide  und  des  Ute* 
rus  erklärlich  wird;  oder  Blutflüsse  anderer  Art  darauf 
eintreten,  was  in  dem  heilsamen  Bestreben  der  Natur 
die  entstandene  Stockung  auszugleichen,  seinen  Grund 
findet  j  oder  wenn  keine  solche  Ausgleichung  zu  Stande 
kommt,  däfs  Schwäcbekrankheiten ,  Wassersucht,  hek- 
tisehes  Fieber  u.  s.  w.  entstehen ;  —  sondern  yorzüg- 
Uch  die  plötzlichen  Folgen  sollen  hier  einen  Augen- 
blich  unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmen.  So 
sah  mian  nach  plötzlicher  Unterdrückung  der  Menstrua- 
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tion  Epilepsie   und   Chorea  Si.    Viti  entstehen,    und 
an  diese  Fälle  reiht  sich  die  folgende  Beobachtung. 

«...  in  C,  ein  plethorisches ,  24  Jdhr  altes  Land- 
mädchen,  Ton   kräftigem   Körperbau,    und  einer  stets 
regelmäfsigen  ziemlich  starken  Menstruation,  hatte  die 
Gewohnheit,   sich  Morgens  zu  yerschlafen.     Darüber 
oft  zurechtgewiesen,   drohte  ihr  der  Vater  mit  Schlä- 
gen ,  und  als  sie  am  folgenden  Morgen  erwachte,  hörte 
sie  denselben  auf*  ihre  Schlafstube  zu  kommen,  springt 
mit  einer  übergeschlagenen  I)ei&e  aus  dem  Bette,  um 
die  Thüre  zuauhalten,   und  ruft,    daf^  sie  bereit»  auf- 
stehe.   Als   sie   den  Yater  die  Treppe   wieder  hinun- 
ter gehen  hört,  will  sie  zu  ihrem  Bette  zurückkehren, 
um^  sich  anzuziehen ,  ist  aber  nicht  im  Stande  ein  Glied 
ZU  bewege.    Sie   i^ft  Hülfe,  wM  isis  Bett  Zurück- 
gebracht,   und  ist  an  dea  ob^i^n  ttnd  untern  Exti^mi- 
tM&i  gelähmt/  di(ä  in  de^  Vergangenen  Nacht  eitt^ 
tn^ten  gewesener  MnAastruation  ist    gänzlich^    spurlos 
V6tddiwulid€fft ,  Uttd  kehl* t  dueh  auf  den  Oebräiluk  etAds 
Wätmett   Thees    ^an    GhAnkillen»  und   FliederblmMli 
nitht  äSüi<ü^.  inAt^tim  steigen  sich  kei^e  andere  k]»a*k«- 
hsSttti  Ihisch€iiiiuttg6to ,   da»  Uebet  ist  scbmc^lo^,  und 
]Maü  hötfifc,    dftfil  es  bei  ruhigem  Warmem   y«di«lt»ii 
tm  fieti«  tiMi  tftiiigen  TAgen  toü  selbst  ?eiw5hwindeh 
wetide,  WMhalb  denn  atich  keii^  äratliohv  Hulfb  ge« 
sticfit  ^ktü,  ^   Allditt  de»  U4fMi   T^rschwund  nioht^ 
die  iiftal^  Lähmung  blieb,  und  obgleich  «9  tnir,  nlnb^ 
detft  ^ie  Ktiotik^  bei'eit»  10  SA»&  Im^  da^  Bett  gefaa<> 
tet  hiitte,  i^i^^i  die  MetMe  nHeder  lie»TfMnarafSBti4 
and  ieh  dadurek  alle  Hoftkttttg  siehgpfte,  so  t«t  die 
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L»äluniuig  dpcb  dieselbe.  Die  Mttiftes  trcMt  Beit  Tier 
Jahren  regelmäfsig  alle  Tier  Wochen  ein,  haben  einen 
normalen  Yerlanf«  imd  sind  nur  in  der  leUten  Zeit 
etwas  weniger  eopiös  geworden;  die  gegen  die  Läh- 
mung gerichtete  Kur,  welche  nach^  dein  Wiederein-  • 
tritt  der  Menstruation  stets  ununterbrochen  fortgesetzt 
ward,  hat  auch  nicht  den  geringsten  Erfolg  gehabt, 
obgleich  keines  der  bedeutendem  fiir  solche  Fälle  em- 
pfohlenen Mittel  unversucht  geblieben. 

Ich  hatte  mit  der  Mittheiiung  dieses  Falles  gezö- 
gert, weil  das  Mädchen  zuletzt  bedeutend  abmagerte, 
allem  Ansehen  nach  seinem  Ende  entgegen  eilte,  und 
der  Yater  desselben  mir  die  Sektion  versprochen  hatte. 
Ende  Noyember  vorigen  Jahrs  ist  sie  indefs  wie  ein 
langsam  verlöschendes  Licht  sanft  verschieden,  und 
die  Todesanzeige  wurde  mir  erst  dann  gemacht,  als 
die  Eröffnung  der  Leiche  kein  Resultat  mehr  liefern 
konnte. 

Indessen  glaube  ich ,  daf s  auch  diese  Bef  chreibung 
ni^t  ganz  im  wichtig  »ej^  und  sich  einige  interessante 
Ftagen  daran  reihen  lassen.  Namentlich  glaube  ich, 
dafs  wohl  jeder  Arzt .  mit  mir  zuförderst  die  Menses 
herzustellen  versucht  haben  würde,  und  dies  Verfah- 
ren jMch  dann  eingeschlagen  worden  wäre,  wenn  man 
gleinh  am  ersten  Morgen  är;?tliafae  Hülfe  gesucht  hätte ; 
da  indefs,  nachdeni  .die  Wiederher  vorruf ung^  der 
Ifenses  gjllungen  war,  die  Lähmung  afu^b  nicht  im 
Geringsten  besserte ,  so  .fragt  es  sich ,  ob.  man  nicht, 
selbst  bei  dem  Einwurfe,  ^^s  ^ie  Lähmung.,. durch 
ein    zehnjähriges    Bestehen    gleichsam    eine  .gewiase^ 
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Selbstständtgkdt  gewonneh,    und  dadurch  auch  nadi 
dem  Wiedereintritte  der  Menstruation  dehno(ih  unver- 
ändert geblieben,  —   das^Uebei  yielleicht  im  Anfange 
80  anzusehen  gehabt  hätte ,   dafs  nicht  der  Schrecken 
die  Menstruation,  unterdrückt,   utid  dadurch  die  Läh- 
mung entstanden  sej,  —    sondern  vielmehr  der  plötz- 
liche Schrecken  auf  das  ganze  Rückenmark  wirkend, 
gleich  Lähmung   der  obern  und   untern   Extremitäten^ 
hervorgerufen  habe,   und  aus  derselben  Wirkung  auf 
das  Rückenmark^   und    namentlich  dessen  untere  Par^. 
thie,  die  Menses  zu  fliefsen  aufgehört  hätten,  -—  man 
sonach  erst  gegen  die  Affektion  des  Rückenmarks  und 
die  Lähmung  zu  wirken,  und  nach  Beseitigung  dieser, 
die  Menses  hervorzurufen  hätte  versuchen  müssen. 

2.   Ueber  den  Einflufs  der  Schwaiig^erschait    und  der 
Entbindung  auf  das  Befinden  kranker  Frauen. 

Es  ist  eine  allgemein  bekainnte  Thatsache,  dafs 
die  Schwangerschaft  neben  verschiedenen  örtlichen 
Leiden  des  Uterus,  mancherlei  allgemeine  krankhafte 
Erscheinungen  hervorruft,  dip  theils  auf  einer  Steige- 
rung der  Nervenempfindlichkeit,  theils  auf  erhöhter 
Yenosität,  und  Ueberschufs  von  Blut,  theils  endlich 
auf  dem  Druck  des  schwangern  Uterus  beruhen.  Eben 
so  bekannt  ist  es ,  dafs  manche  Krankheiten  durch  die 
eintretende  Schwangerschaft  verschlimmert  werden,  so 
namentlich  sind  plethorische  Frauen ,  bei  denen  Gon- 
gestionen zum  Kopf  vorhanden  waren,  während  der 
Schwangerschaft   sehr   leidend;    asthitiatische   Frauen 
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ifrerden  no^  beengter;    an  Hamorrlipideii  Leidende 
sind  bedeutend  mehr  affijsirt  n.  s.  w. 

Bekannt  allerdings,  aber  weniger  nachgewiesen, 
ist  die  doch  auch  nicht  seltene  Beobachtung,  dafs  die 
Schwangerschaft  auch  manche  Krankheiten  theils  töI- 
lig  hebt,  theils  mildert,  theils  in  ihrem  Yerlaufe 
hemmt.  Am  deutlichsten  zeigt  sich  dies  nach  vielen 
Beobachtungen  bei  der  Phlhisis  pulmonalis  ^  die 
selbst,  in  ihren  spätem  Stadien  dadurch  zum  Stillstand 
gebracht  wird,  und  deren  unaufhaltbares  Fortschrei- 
ten erst  nach  dem  Wochenbette  wieder  eintritt  (Be- 
rends  Vorles.  VI.  2.  292.)-  Allein  auch  viele  andere 
Krankheiten  werden  durch  die  Schwangerschaft  aufge- 
halten  und  modifizirt,  wie  es  die  folgenden  Beobach- 
tungen beweisen. 

Eine  Frau,  die  an  einem  dreitägigen  Wechselfie- 
ber .litt)  welches  liuf  gastrischen  Unreinigheiten  beruhte 
und  wiederholt  zurückkehrte,  war  im  7ten  Monate 
schwanger, und  demnach  die  Indication  zur  möglichst 
schnellen  Hebung  des  Fiebers  ziemlich  dringend.  In- 
defs  gelang  diese  nichts  es  wurde  vom  Gebrauch  aller 
Arzneimittel  abgestanden,  uncj..  etwa  24  Tage  vor  der 
Niederkunft  verschwand  das  Fieber  von  selbst,  kehrte 
aber  wenige  ATocbcn  nach  derselben  zurück,  trat  als 
Quotidiana  auf,  und  war  bald  mit  Oedema  peduni 
verbunden.  Es  wurden  jetzt  dieselben  Mittel  wie  frü- 
her ,  nämlich  Brechmittel  und  nachher  Ckininum  sul- 
phuricum  in  Anwendung  gezogen,  und  das  Fieber 
v^schwand  bald^  eben   so   wie  d^s  Oedema  der  von 
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mir   vielfach  beifrährt  gefmdenen  feuchtWarmen*  Um- 
schläge mit  zerstofsenen  Wackholderbeer^i  wieb.  - 

Ich  behandle  eine  Frau,  welche  in  Folge  einer 
bedeutenden  Leber-  und  MilzTergröfsernng  häufig  an 
den  heftigsten  Krampfanfallen  leidet,  denen  gleichiam 
kritisch  ein  Ausbrach  Ton  Gelbsucht  folgt,  und  die, 
während  jene  Anfälle  sonst  alle  3  —  4  Wochen  wie- 
derkehren, sich  die  ganze  Schwangerschaft  hindurch 
völlig  wohl  befindet,  und  selbst  ohne  Nachtheil  alle 
diejenigen  Speisen  und  Getränke  geniefst,  welche  sie 
aufserdem  wie  Gift  zu  Vermeiden  genöthigt  ist.  Dies 
ist  um  so  auffallender ,  als  der  für  den  Uterus  in  sei- 
ner stets  zunehmenden  GrÖfse  bestimmte  Raum  durch 
die  Leber-  und  Milzanschwellungen  bedeutend  veren- 
gert ist,  und  man  also  deshalb  wohl  krankhafte  Ea*- 
scheinungen  erwarten  durfte. 

Eine  Frau,  die  das  deudijDhste  Beispiel  des  sehr 
passend  als  krankhaft  erhöhte  Yenositat  bezeichneten 
Zustandes  darstellte,  indem  man  von  ihr  wohl  sagen 
konnte,  alles  werde  bei  ihr  zu  Blut;  die  dadurch  stets 
an  Congestiönen  zum  Kopf  litt,  und  eine  an  Stärke 
einem  .Blutilüfs  ähnliche  Menstruation  hatte,  befand 
sich  gerade  während  der  ßchwange%*schaft  stets  wohl; 
da  man  doch  eben  •  wegen  der  ausbleibenden  Menstrua- 
tion und  dem  Druck  des  schwängern  Uterus  auf  die 
grofsen  Gefäfsstämme  des  Unterleibs,  auf  noch  grofsere 
Störung  der  Gesundheit  hätte  gefafst  seyn  können.  — 
Sie  gebar  einen  starken  Knaben,  und  hatte  nach  der 
Entbiiidung  eine  zwar  nicht  unbedeutende ,  aber  auch 
nicht  allzvLhedi^elTaemorrhagia  uteri ^  die  kaum  die 
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Maise  einer  Bweimaltgen  MensIrsatiDii  «rr^iehte,  säugte 
jbr  Kind  seihet  und  fast  eia  Jahr  Imigt  iiiid  ^  jetzt, 
zwei  Jahre  naeh  der  Ifiederkunft,  ein  Hbaler  Tpn  Ge- 
sundkeit, frei  von  aUem  frühem  BlutMiberflafs  und 
allen  Congeationen  auraBopf,  und  hat  ßwß  kaum  ftarfc 
sm  nennende  Jifenstraation. 

•  Was  dien  8ttllstand  der  Lungenschyribadsu/cht  he- 
triffi;,  «o  berufe  Ich  mi^  nuf  die  tOh  aji4fm  Schrift» 
steilem  «ntgetheilten  Tbalsachen,  da  mur  eigene  Er- 
fahrungen abgehen,  in  einem  von  mir  beobachteten 
Falle  Yim  Phihisü  irachealis  ging  das  Uebel  zwar 
seinen  Gang  ficHrt,.  aber  der  die  Patoentin.Tag  Hud  Nacht 
quälende  Husten  yerschwand  im  seebaten  Monate  der 
Schwangerschaft  pldizlioh,  Murte  ab^r  am  dritten  Tage 
nach  der  Entbindung  aurück,  und  die  Kranke  starb 
schon  in  der  vierten  Vl'oche  nachher.    - 

DaTs  hysterische  f^um,  wenn  sie  schwanger 
w«rden,  von  den  manraerlei  oft  so  unbedeutenden 
und  doch  so  lästigen  kleinen  Uebelkeiten,  womit  sie 
und  ihr  Arzt  geplagt  werden,  befrei^  sind,  ist 
beHB,  und  findet  «einen  Grund  wohl  darin, 
dafi^Ceben  dem  befriedigten  Geschlechtstrieb  auch 
das  erzeugende  Pinn^ip  gestillt  ist.  Es  scheint  mir 
nämlieh  nnbezwetfelt,  dafs  bei  allen  hysterischen 
Affektionen  der  Uterus  mit  im  Spiele  ist,  und  zwar 
ebtsn  da  unverheirathete  Mädchen  und  sjterile  Frauen 
dooh  zumeist  an  Hysterie  leiden,  dafs  Aet  Grund  in 
der.  nicht  eintretenden  Gonception  zu  suchen  ist.  Der 
'Dterus  ist  einmal  bestimmt,  einen  Foetua  m  sich  auf- 
zunehmen,   und  sieh  dunoh  die  Wehen  einer  ange- 


—     144    — 

häuften  Ki«ft  sa  entladen  $  beides  findet  nicht  statt, 
wenn  keine  Gonception  vorhergeht;  es  entwickeln  sich 
dann  einerseits  Molen,  Polypen  und  dergL  Afterge- 
bilde im  Uterus,  um  gleichsam  den  Foetas  zu  er* 
setzen,  -^  theils  treten  alle  die  bekannten  Erscheinun- 
gen Ton  Aufsteigen  des  Uterus,  Krämpfen  u.  s.  w. 
auf,  um  eine  Ausgleichung  der  durch  keine  Wehen 
Terbrauchten  Kraft  zu  bewirken.  -  Ich  habe  eine  Fran 
behandelt,  die  an  Hysterie  litt,  welche  in  Melancholie, 
und  endlich  in  Toiiige  Manie  überging,  und  die  in 
den  ersten  Monaten  der  zum  erstenmale  eintretenden 
Schwangerschaft  Ton  selbst  anfing  besser  zu  werden, 
und  gegen  das  Ende  hin  yöllig  hergestellt  war. 

Alle  diese  Thatsachen  finden,  wie  ich  glaube, 
ihre  Erklärung  darin ,  dafs  die  Natur  all^s  anwendet, 
um  den  neuen  Organismus,  welchen  der 
Uterus  in  sich  trägt,  zu  schützen  und  ihn 
gesund  zu  erhalten.  Deshalb  werdeirschwangere 
Frauen  selten  von  den  Contagien  der  akuten  Exan- 
theme affizirt.  (Sundelin  in  B e r e n d^s V^rles.  VI.}. 
S.  3290 1  da  auch  der  Foetus  davon  ergriiFen  ^^Hen 
würde;  —  deshalb  steht  die  Pklhisis  puimmaÜs 
still,  da  die  ihr  auf  dem  Fufse  folgende  Ersehop- 
fung  dem  Foetus  gefährlich  werden  müfste,  und  schrei- 
tet spätier,  wenn  der  Foetus  ausgestofsen  ist,  auf  ih- 
rem Wege  fort;  —  deshalb  schweigen  die  Krämpfe 
bei  Hysterischen,  und  der  Husten  bei  Phihisis  ira^ 
ehealis  kört  auf,  da  die  Erschütterung  leicht  Abor^ 
ins  zur  Folge  haben  könnte ;  Krämpfe  und  Husten 
aber  kehren  nach  der  Entbindung  zurück.     Dasselbe 
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gilt  Ton  der  Intermittens.  -^  Uni  in  so  nahem  Zu* 
sammenhange  steht  die  Geanndheit  des  Foetus  mit 
jener  der  Matter,  dafs  eben  dies  Bestreben,  die  Inte» 
gritat  des  erstem  zu  erhalten,  auch  der  letztem  sa 
Gate  homhit,  nnd  theils  ihre  Krankheiten  mildert, 
theils  sie  Ton  den  yerschiedensten  Leiden  Tollig  be- 
freit. — 

S)  Wird  das  Kind  Ton  der  Mutter  geboren  >   oder  gGr 

biert  es  9ich  selbst? 

Ich  habe  am  Schlafs  des  yorstehenden  Aufsatzes 
gesagt:  wenn  der  Foetus  ausgestofsen  ist, 
und  lasse  daher  ein  paar  Worte  gegen  die  Ansieht 
des  Hm.  Professors  Friedreich,  dafs  »/nicht  die 
Mutter  das  Kind,  sondern  das-Kind  sich 
selbst  gebär  er»  folgen. 

Herr  Professor  Friedreich  (Ein  Wort  über 
das  Ueberraschtwerden  von  der  Geburt,  und  Gebären 
ohne  Wissen.  In  Henkels  Zeitschrift  fiir  die  Staats- 
arzneikunde 1831.  Heft  2.  S.  39i  —  395.)  unterstützt 
seine  Behauptung  durch  folgende  Bocuerkungen :  Der 
Gesichtspunkt,  dafs  die  Mutter  das  Kind  gebäre,,  sey 
zu  niedidg,  und  es  sey  eine  höhere  ^Ansicht,  daCs  sich 
das  Kind  vom  mütterlichen  Organismus,,  dessen  es 
nicht  mehr  bedürfe,  iosreifsej  —  dies  Losreifsen  Isey 
der  erste.  Grad  des  ei*wachten  Selbst&tändigkeil^triebes 
im  Leben*,.—*  die  Einwendungen  dagegen  seyen.eben 
so  unwichtig,  als  leicht <entkr;ä£tet,'  die  ContractULOn^n 
des  Uterus  werden  durch  den^nenen^imKiode^  /erwach- 
ten Lebensceiz  erzeugt;  —  dann  soll  sich  .f^n^¥i'«>i^^*^ 
SiüBOLPü  Journal  XHL  Bd.  Is  St,  K 
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ber  dieser  Ansieht  «erklären  lassen,  dafs  1)  wenn  nur 
in  der  Mtilter  da»  aciwe  ausstofs^nde  Prinzip  läge, 
ja  das  Weib  um  so  leichter  und  schneller  gebären 
müsse  y  je  robuster  es  sey,  und  doch  gerade  im  Ge- 
sentheil  die  schwächsten,  an  Lebtosenergie  ärmsten 
Weiber  am  schneUsten  und  leichtesten  gebären,  ^ — 
bei  dieser  Ansicht  aber  die  Erläuterung  darin  liege, 
dafs  solche  Frauen  Ton  dem  neu  erwachten  Lebens- 
prini^ip  des  Kindes  am  leichtesten  überwunden  werden, 
das  Kind  sich  am  leichtesten  losreifse;  —  2)  Jeder 
Excr^tions-^Prozefs,  wenn  auch  nur  auf  kurze  Zeit 
mit  freiem  Willen  zurückgehalten  werden  könne,  kein 
Weib  aber  die  Geburt  auch  nur  einen  Augenblick 
aufliälten  könne;  «—  3)  manche  Fräffien  in  der  Ohn- 
macht und  im  Schlaf  geboren  haben ,  —  und  4)  selbst 
nach  dem  Tode  der  Mutter  noch  eine  Geburt  Statt 
'finden-  könne. 

Dagegen  doli  nur  kurz  erinnert  Werden,  dafs  die 
Bölie  des  Gesichtspunktes  nur  von  d^  Wahrheit  der 
Ansicht,  nicht  aber  von  der  mehr  oder  weniger  scharf- 
sinnigen Hjpotheäe  abhänge,  —  die  Bewegungen  des 
Kindes,  welche  schon  mit  der  Hälfte  der  Schwanger- 
schaft eintrete»!^  doch  nicht  wohl  als  mdtus  invaluru 
iarü  zu  betrachten  seyen,  demnach  schon  yon  der 
achtzehnten  bis  zwanzigsten  Woche  an  eine  gewisse 
Selbstständigkeit  des  Foetus  nicht  geleugnet  werden 
könne;  —  fetter  gegen  IJ  die  Kraft  des  Uterus  mit 
der  Lebensenergie  übeiftaupt  nicht  stets  aequal  sey, 
der  Uterus  gleichsam  ein  eigenes  T^be»  führe,  und 
eben  bei  starken  rollsaltigen  Personen  die  Men^trua 
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"^it  häufiger  schiherzhaft  sejen  als  bei  schwächlichen 
Subjekten,  bei  dieser  Excretion  aber  nur  die  Thätig- 
heit  des  Uterus  in  Anspruch  genommen  sey;  —  gegen 

2)  dafs  einmal  auch  die  Excretion  des  Menstrualblutes 
nicht  retardirt  werden  könne ,  und  andererseits  die 
Frauen'  wohl  wissen ,  dafs  das  sogenannte  Gehenlassen 
der  Wehen  die  Geburt  ziurückhält ,  und  das  Verarbei- 
ten sie  allerdings  beschleunigt;  —  und  endlich  gegen 

3)  und  4)i  dafs  es  allgemein  bekannt  sej,  dafs  der 
Uterus  eine  yon  den  andern  Erschei^^Bgen  des  Le- 
bens theilweise  unabhängige  Existenz  raR.  —  Zuletzt 
möchte  es  nach  der  Ansicht  des  Hrn.  Prof.  Fried- 
reich schwer  zu  erklaren  seyn,  wie  der  Foetus  in 
selbstständiger  Thätigkeit  sich  yon  der  Mutter  los- 
reifsen  könne,  ohne  dafs  diese  von  der  Thätigkeit 
desselben  etwas  Empfinde,  tielmehr  die  bekannten  Be- 
wegungen desselben  gerade  während  der  Geburt  nicht 
fühle,  —  und  wie  es  moglieh  sey,  dafs  bei  dieser 
Ansicht'  die  Gebart  nacheinander  Statt  finden  könne, 
da  der  Foetus  diese  neue  zum  erstenmale  Tersuchte 
Thätigkeit  doch  wohl  nicht  gleich  so  geschickt  anzu- 
wenden wisse,  dafs  sie  ihn  zum  Zide  führd.  — 
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IX. 

Milch,  miter  fewissen  Umständen  ein  blutstillen- 
des Mimf^  in  der  Metrorrhagie.  Vom  Dr. 
Momhert  in  Wanfried. 


■Im  Hafeland'schen  Joamal  (März  1830)  wird  er- 
zählt, dafsderHreisphjMkus  I)r.  Leriaeur  bei  einem 
in  der  cessaiio  menstruorum  sich  befindenden  hy- 
sterischen Franenssimmer ,  die  an  einer  sehr  lang  dauern- 
den Blutung  aus  der  Gebärmutter  gelitten,  wogegen 
alle  Heilmittel  finichtlos  angewendet  worden  waren, 
4urch  den  dreiwöchentlichen  Gebrauch  der  Molken 
Yollkommene  Genesung^  bewirkt  habe.  Terf.  gesteht, 
dafs  er,  da  seine  Kunst  zu  Ende  gewesen,  blos  um  zu 
layiren,  die  Molken  angerathen  habe,  und  zu  seinem 
grofsen  Erstaunen  Heilung  habe  eifolgen  sehen. 

Dies  bestimnit  mich,  einige  Beobachtungen  über 
diesen  Gegenstand  schon  jetzt  bekannt  zu  machen,  von 
denen  ich  eigentlich  erst  das  Horazische  »nonum 
prematur  in  annum  it  abwarten  wollte ;  vielleicht 
muntert  es  andere    Aerzte    zu   ähnlichen    Versuchen 
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auf,  wodurch  für  die  Kunst  etwas  gewonnen  werden 
kann.    .    . 

Bei  lang  dauernden  Gebärmutterblntungen  gerifth 
maii  auf  den  Gedanken,  dafs  entweder  eine  Atpnie; 
oder  Erethismus  und  Schwäche  zu  Grunde  liegen; 
Letzteres  besonders  bei  Hysterischen«  Die  Mittel,  zu 
denen  der ,  Arzt  alsdann  greift ,  sind  aus  der  Klasse, 
der  krämpfstiUenden ,  stärkenden  und  stjptischen ;  wel- 
chem. Arzte  sind  .aber  nicht  schon  Fälle  Torgdu)m* 
men,  wo  ihn  .seine  Wissenschaft  ^e  den  Dn  Leyi- 
seur  verliefs? 

Auch  ich  hatte  yor  mehreren  Jahren, bei  einem 
hysterischen,  cachektischen,  stets  kränklich  gewesenen 
4()jährigen  unTerheiratheten  Frauenzimmer  gleichet 
Schicksal. 

Wäre  ich  Freund  Ton  langen  Krankengeschich* 
ten,  so  böte  sich  hier  die'  Gelegenheit  dar,  die  halb- 
jährigen Leiden  der  sehr  geduldigen  in  ihr  Schicksal 
ergebenen  Patientin  zu  erzählen;  ich  finde  aber  nichts 
ermüdender,  zeittödtender  und  langweiliger,  sowohl 
für  den  Schreiber  als  für  den  Leser,  als  ein  ärztliches 
Tagebuch  bei  bekannnten  Krankhe  iten  abzu- 
schreiben, daher  blos  einige  wesentliehe  Punkte 
aus  demselben* 

Patientin  litt  von  jeher  an  unregelmfafsiger  Men- 
struation ^  man  kann  sägen ,  ]  däfs  sie  über  die  Hälfte 
ihres  Lebens  geblutet,  indem  sie  kaum  8  bis  14  Tage 
TOm  Menstrualflusse  befreit  war,  während  sie  14  Tage, 
bis  3  Wochen  Blntströme  yergofs.  (Grofse  Schwäche, 
fluor   albus,  .stete    Respirationsbeschwerden,     nebst 
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ilirei^  Folgen,  erdfarbenes  Aussehen  etc.  waren  theiU 
gleichzeitige  üebel,  theils  Folgen  des  Blutverlustes; 
Torztglicb  aber  quälte  sie  ein  räthselhafter  Schmerz 
im  Rilckgrade,  bald  höher,  bald  tiefer.  Als  ich  die 
Kranke  in  Behandlung  bekam,  hatte  die  Blutung  sdion 
mehrere  Wochen  gedauert,  und  Patientin  fühlte  sich 
sehr  schwach;  da  in  den  letzten  Jahren  die  Blutung 
aber  schon  mehrmals  5  bis  6  Woehen  angehalten  hatte, 
so  war  die  Patientin  sowohl  als  ich  üb^r  die  Sache 
beruhigt.  Allein  es  gingen  5,  '6  nnd  8  Wochen  hin, 
das  Uebel  wurde  täglich  schlimmer.  Das  JEiixir  acid. 
Halleri^  die  Tinctur.  cinnaniomi,  die  Ratanhia, 
die  rothe  China,  das  Opium,  die  Aqua  amygdälar. 
amar*  concentr^y  Einreibungen  in  die  Yagina  und 
imzählige  andere  Mittel  wurden  angewandt,  allein  es 
erfolgte  nicht  allein  keine  Besserung,  sondern  Yer- 
schlimmerung ;  die  Schwäche  wurde  immer  grölser, 
es  stellte  sich  Oedem  an  jden*  Füfsen  ein,  und  alle 
übrigen  Zeichen  einer  Verblutung,  Summen  yor  den 
Ohren,  Flimmern  vor  den  Augen,  Ohnmächten,  Pa*- 
tientin  konnte  nicht  mehr  mit'eigeneri  Händen  ess^n, 
so  grofs  war  die  Schwäche. 

Ich  erbat  mir  eine  Consultation  mit  dem  yerstor* 
benen  Medizinalrathe  Dr.  B.  aus  £.,  der  aber  die 
schon  früher  gerauchten  Mittel  anempfahl,  besonders 
China  in  rothem  Wein,  den  Balsam,  vit.  Roffm. 
auf  den  Unterleib  etc.,  aber  das  Uebel  Tcrschlimmerte 
sich  immer  mehr;  Fieber  war  aber  nie  zugegen. 

Mehrmals  habe  ich  Tage  und  Wo(ihen  blos  dem 
Zuschauer  abgegeben,  gleichsam  eine  homöopathische 
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Kurmethode  eingeführt,  nämlich  keine  Ai^eien  gege- 
ben, die  Wirkungen  hätten  äufsem  kdaaen  und  wich 
bios  auf  Diät  beschränkt ,  aber  auch  dies  half  nichts. 

Da  gal^  ich  das  Exiri  nuc.  vomic, ,  besonders 
wegen  des  Rückenschmerzes  der  in  den  UmliilUtingen 
des  Rückenmarkes  seinen  Sitz  zu  haben  schien,  und 
schrieb  an  den  Herrn  Professor  B.  (damals  in  Mav- 
bürg)  allein  er  antwortete  mir,  dafs  er  bei  diesem  so 
*«ntrikaten  und  schwierigen  Falle  ganz  arm  an  Rath- 
schlägen  sej,  und  riefh  zu  dem  beceits  gebrauchten 
Ki'ähenaugenextrakt  und  einigen  andern  schon  in  An- 
wendung gewese<ien  lÜttein,  'und  da  mein  hochyat*- 
ehrter  Lehrer,  -dieser  ausgezeichnete  Arzt,  die  Kranke 
fast  ganz  aufgab,  so  hatte  ich  en^ch  auch  keineHoff- 
nung  mehr,  sie  zu  retten. 

Das  JBictr,  nuc*  vemie.  schi^i^ieRäckenschmer- 
sen  zu  lindern,  worauf  die  Blutung  geringer  wurde, 
allein  die  Freude  war  nur  kurz;  es  wurde  schlimmer 
als  vorher. 

Ich  glaubte  nun  gewifs,  dafs  ein  organischer  Feh- 
ler, ivielleicbt  beginnendes  Carzinom  zugegen,  sej; 
Patientin  'wollte  aber  lieber  sterben ,  als  «ine  Unter- 
suchung gestatten;  theils  deshalb,  theils  weil  ich  end- 
lich zu  der  Erfahrung  gekommen,  dafs  je  spirituöser, 
sdiärfer  und  reizender  ^ie  Medikamente  und  Nahrungs-* 
mittel  waren,  die  Patientin  nahm,  je  ärger  das  Uebel 
wurde,' so  beschlofs  ich,  eine  TÖUig  reizlose  Nahrung 
und  Kurmethode  einzufilhren,  hierzu  wählte  ich  die 
Milch;  die  Kranke  konnte  sie  zwar  mcht  gut  yertra- 
gen,  weil  sie  stets  zu  Bette  liegen  mufste,  allein  durch 
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ZQsat2  einiger  Tropfen  Liquor  kali  carbon;  zu  je- 
dem Glase,  das  sie  trank,  wurde  die  Säure,  die  sie 
.  yerursachte,  verhütet  oder  aufgehoben.  Patientin  er- 
hielt also  niphts  als  Milch  und  daraus  zubereitete  Spei- 
sen ,  und  der  Erfolg  war  ganz  frappant ,  denn  schon 
nach.  8  Tagen  konnte  sie,  das  Bette  yerlassen,  die 
Blutung  .ward  immer  .geringer, \  und  nacjK  14  Tagen 
war  sie  ziemlich  hergestellt ;  dafs  hier  aber  keine  Ver- 
wechselung mit  dem  post  und  propter  statt  fand^ 
zeigte  die.  Folge;  so  wie  nämlich  Rekonyaleszentin 
stark  gewürzte,  oder  spirituöse ,  ja  nur  Fleischnahrung 
zu  sich  nahm,  zeigte  sich  die  Blutung 9  eben  so  beim 
Genüsse  saurer,  kurz  aller  reizenden  Ingredienzen,  so 
wie  die  insipide  Milchkost  gebraucht  wurde,  ver- 
schwand sie. 

Nachdem  nun  bei  unserer  Kranken  die  Blutung 
etwa  zwei  Monate  gestanden  und  die  Kräfte  ziemlich 
wieder  hergestellt  wat;en ,  so  stellte  sich  die  Menstrua- 
tion von  neuem  ein ,  und  zwar  mit  fürchterlicher  Hef- 
tigkeit. Drei  Wochen  liefs  ich  ihr  freien  Lauf,  als 
aber  nun  der  Blutabgang  statt  schwächer  zu  werden, 
immer,  stärker  wurde,  liefs  ich  wieder  Milch  und  zwar 
diesmal,  (es  war  Frühling)  mit  Selterwasser  nehmen; 
in  8  Tagen  war  Patientin  abermals  hergestellt,  später 
liefs  ich  sie  den  Fachinger  Brunnen  mit  Milch  trin- 
ken, und  seit  dieser.  Zeit  ist  Patientin  gesünder  ab  je 
gewesen.  Die  Menstruation  bleibt  zwar  manchmal 
mehrere  Monate .  aus ,  und.  wenn  sie  wieder  erscheint, 
hält  sie  mehrere  Wochen  an,  aber  ohne  Erschöpfung 
zu  verursachen« 
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Man  könnte  wohl  einwerfen,  es  sey  doch  yiel- 
leicht  Sciirhas  oder  gar  Carziqom  vorhanden  gewe- 
sen und  durch  die  ganz  umgeänderte  Lebensart,  durch 
die  Milchdiät  sey  dieses  geheilt,  and  nach  dem  be- 
kannten nsublata  causa  toUitur  tffectus^i  hätte  auch 
die  Blutung  cessirt;  aber  abgesehen  davon,  dafs  dann 
die  Heilung  bei  weitem  länger  hätte  dauern  müssrai, 
so  sprechen  auch  zwei  neuere  ähnliche  Erfahrungen 
dagegen,  wo  die  Milch  bei  chronischer  Gebärmutter- 
blutung durch  Abstumpfung  des  gereizten  Zustandes 
der  Organe  des  Unterleibes  blutstillend  sich  zeigte, 
und  wo  bestimmt  kein  Carzinom  vorhanden  war. 

Dr,  Levis eur's  Fall  spricht  auch  dafür;  er  hat 
zwar  Molken  angewendet,  ich  Milch;  im  Grunde  ist's 
einerlei ,  denn  die  Milch  wird  ja  im  Magen  theilwekp 
schnell  zur  Molke ;  ich  werde  indessen  in  Zukunft  auch 
letztere  versuchen,  die  meisten  Kranken  aber  trinken 
lieber  Milch. 

Auch  die  Analogie  spricht  dafür.  Wem  sind  nicht 
Fälle  .bekannt,  wo  bei  lang  dauem4em  Bluthusten, 
nachdem  alle  Heilmittel  vergebens  angewendet  worden 
waren ,  doch  Milch  und  MoU&enkur  noch  hülfreich  sich 
bewiesen? 

Ungleich  wirksamer  aber  mufs  dies  Mittel  bei 
Blutflüssen  aus  dem  Unterleibe  sich  zeigen,  weil  es 
mit  den  gereizten  Organen  mehr  in  unmittelbare  Be- 
rührung kömmt,  die  heilsame  Wirkung  zeigt  sich  hier 
primär  und  .ekondär. 

Primär  durch  Abstumpfung  des  gereizten  Zustan- 
des der  Eingeweide,  denn  sie  wirkt  erschlafiPend ,  de- 
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mulsirend,  besänftigend  auf  die  Theile,  die  »ie  be- 
rührt,  und  sekundär,  weil  sie  so  leicht  assimilirbar 
ist,  und  einen  nicht  reizenden,  sondern  vielmehr  reiz- 
losen milden  Nahmn^ssaft  abgibt,  * 
'  Ich  rathe  daher  zur  Milch  und  Molke  bei  lang 
dauernden  Blutungen  aus  dem  Uterus  solcher  Perso- 
nen ,  die  an  sogenannter  acrimonia  humorum  leiden, 
ein  kakochjmisches  Ansehen  haben,  bei  denen  die 
Unterleibsorgane  gereizt  sind,  und  wo  die  gewohn- 
lichen hrampf-  und  blutstillenden  Mittel  sich  unwirk- 
sam, Ja  schädlich  gezeigt  haben. 

Bei  solchen  Indiriduen  finden  gewöhnlieh  Stok- 
kungen  im  Pfortadersystenie  statt ,  -die  Nerven  sind  bei 
ihnen  sehr  reizbar  und  das  Gefafss^^stem  beweglich, 
flher  stete  Congestionen  nach  dem  Uhterletbe.  Nach 
dem  bekannten  übi  irritatio  etc,  mufs  dureh  )edes 
Beizmittel  die  Congestion  dahin  yermehrt  imd  mithin 
die  Blutung  verstärkt  werden;  alle  blutstillenden  Mit- 
tel gehören  aber  zu  der  Blassender  mehr  oder  weni- 
g§r  stark  reizenden  und  müssen  daher  das  UebeF  ver- 
mehren. Milch  thut  das  Gegentheil,  sie  wiikt  aber 
nicht  allein  palliativ,  sondern  auch  radikal. 

Palliativ  wirkt  sie  durch  Abstumpfung  der  Reiz- 
barkeit, durch  Beruhigung  des  Nerven-  und  Gefäfs- 
sjstems  überall ,  wo  sie  mit  den  nerven  -  und  gefafs-  . 
reichen  Darmwandungen  in  Berührung  kömmt;  nur 
geringe  Kräfte  «ind  zu  ihrer  Assimilation  erforderlieh, 
und  da  sie  keinen  Beiz  verursacht,  so  kann  auch  kein 
besonders  stark  vermehrter  Zuflufs  der  Safte,  als  dem 
nächsten   Grunde  der  Hämorrhagica  statt  finden,  die 
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Blutung  wird  alfto  yermindert  und  angehoben;  da 
Milch  und  Molken  aber  auch  zugleich  auflösend  Stoh- 
kungen  beseitigend  und  Säfte  verbessernd  sind,  so  he- 
ben sie  die  entferntem  Ursachen  der  Congestion  aus 
dem  Grunde  und  heilen  also  auch  radikal. 

Auf  jed^n  Fall  findet  unter  den  genannten  Um- 
ständen der  Götterspruch  des  Hippokrates,  den  jeder 
Arzt  bei  jedem  Mittel,  das  er  anwendet,  yor  Augen 
haben  sollte,  das  vjuvare  aut  non  noeeret*  bei  der 
Milch  und  den  Molken  seine  Anwendung. 


\ 
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X. 

Praktisclie  Miszelljen.  MJtgetheilt  von  Dr.  Steht- 
tJial,  praktischem  Arzte  and  Geburtshelfer  in 
Berlin. 


Mittheiliui^  einies  Falls  von  chronischer  Gehimhöhlen- 
wassersucht,  nebst  Sektionsbericht  und  Bemerkungen 
über  die  Obliteration   der  Kopfnahte    unter  diesen 
.  Umstanden.    Von  'Dr.^Ch^aigie. 

(Aus  Edinb.  med.  and  surg.  Jonrn.  Juli  1832). 

Am  l9.NoYember  hatte  ich  Gelegenheit,  init  meinem 
Freunde,  Hm.  Dr.  Ren  ton,  den  Kopf  eines  isehn- 
monadichen  Kindes  zu  untersuchen,  das  heinahe  wah- 
rend der  ganzen  Dauer  seines  kurzen  Lebens  an  den 
Symptomen  einer  chronischen  Gehimwassersucht  (Ay- 
drencephalus)  gelitten  hatte. 

Bei  der  Geburt  dieses  Kindes,  am  15.  Januar  1831« 
zeigte  sich  dessen  Kopf  Ton  normaler  Gröfse,  yiel- 
leicht  noch  etwas  kleiner  als  gewöhnlich ,  der  MuUer 
fiel  es  jedoch  auf,  dafs  die  Form  desselben  in  höhe- 
rem Grade  länglicht- rund  war,  als  bei  ihren  übrigen 
Kindern,  so  dafs  er  beinahe  die  Gestalt  eines  kleinen 
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Helms  oder  der  Kappe  der  Feuerleute  hatte.  Aufserdem 
bemerkte  sie  zwei  herrorstechende  Streifen  an  dem- 
selben, deren  einer  von  vom  nach  hinten  gehend,  der 
Richtung  der  Stirn-  und  Pfeilnaht  entsprach,  während 
der  andere,  jenen  ersteren  durchkreuzend,  sich  nach 
dem  Lauf  der  Kreuznaht  hinzog.     Im  TJebrigen  aber 
war  das  Kind  wohl  gebildet  und  ToUkommen  munter; 
es  nahm   die  Brust,  ^sog  kräftig,   war  überaus  ruhig 
und  gutartig,    und  gedieh  in  den  ersten  drei  bis  vier 
Wochen  ganz  vortrefflich.    Um  diese  Zeit  bekam  die 
Mutter  einen  so  heftigen  Bheumatismus,  dafs  siel  meh- 
rere* Tage   lang  das   Bett  hüten    und  die  Pflege  und 
Abwartnng  des  Kindes  während   dieser  Zeit  einer  an- 
dern Frau  anvertrauen  mufste,   so  dafs  die  Mutter  es 
nur  dann  sähe,    wenn  es   die  Brust  nahm.     Das  Kind 
wurde   nun   sehr  unruhig   und  schrie  sehr  viel.     An- 
fangs schrieb  man   dieses   der  fremden  Wärterin  zu; 
da  das  Kind  aber  fortwährend  unruhig  blieb,   so  ver- 
muthete  man,  dafs  es  Schmerzen  habe.  Ein  Paar  Tage 
darauf,   nachdem   die  Mutter  sich    hinlänglich   erholt 
hatte ,  um  dem  Kinde  wieder  ihre  volle  Aufimerksam- 
keit  zu  widmen,  bemerkte  sie  in  der  Gegend  der  vor- 
dem Fontanelle  eine  weiche,  elastische^  gleichmäfsige 
Geschwulst,   wogegen   Dr.   B«,    der  das  TJebel  gleich 
richtig  erkannte,  spirituöse  Umschläge  und  einen  sanf- 
ten Druck  empfahl.    Die  Geschwulst  nahm   indefs  zu, 
und   umfafste   schon  nach   ein   Paar  Tagen  die  ganze 
vordere  Fontanelle.    Nicht»  desto  weniger  erhielt  sich 
das  Kind  ganz  munter,  nahm  die  Brüst  gehörig,  hatte 
regelmäfsige  Leibesofinung;  der  Urin  ging  reichlich 
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ab;  die  Haut  zeigte  6ine  flonüale  Besefaaffeniieit,  oAd 

das  Kind  rrätA  itarh  und  kräftig.  -Dab^  aber  betoeriite 

» 

man,  dafs  der  hieitte  Knabe  ein  sehi^  sehwaehea  Ge^ 
sieht  hatte,  .so  dafs  er,  während  er  einzelne  Gegen- 
stande in  einer  bestimmten  Stellung  und  Erleuchtung 
zu  erkennen  schien,  ^e  Daeisten  andern,,  die  in  sei- 
ner N&he  waren,  nicht  bemerjkte«  Sein  Gehör  war 
hingegen  atifTallend  fein,  und  man  kötante  sogar  be- 
merken, dafs  es  diesen  äinn  zu  Hälfe  nahm,  um  die 
Mängel  des  Gesichts  zu  ersetzen.  So  konnte  er  seine 
£ltem  an  der  StiiAme  Tör  allen  Atidem  im  Zimmer 
unterscheiden,  und  der  Vater  Tersicherte,  dafs  wenn 
er  sich  dem  Kinde  auCh  noch  so  leise  und  verstohlen 
näherte,  so  dafs  er  überzeugt  sejn  durfte,  dasselbe 
habe  ihn  nicht  gesehen,  es  dennoch  wiederholenttich 
durch  seine  Mieneti  und  Geberden  za  erkennen  gab, 
dafs  es  den  Tritt  seiäes  Vaters  bemerkt  habe. 

Inzwischen  fing  die  Geschwulst  nach  etwa  14  Ta- 
gen oder  etwas  darüber  an , '  sehr  rasch  zuzunehmen, 
und  auch  der  ^ganze  obere  Theil  des  Kopfes  nahm  an 
Umfang  zu«  besonders  aber  dehnte  sich  die  Stimgegend 

■ 

ganz  ungewöhnlich  aus»  Im  März  bot  der  Kopf  einen 
Umfang  von  2O72"  ^^^9  ^^^  ^^^  einem  Ohr  zürn  an- 
dern 12'.  Drei  Wochen  darauf,  am  20-  April,  wo 
der  Kopf  wieder  gemessen  wurde,  betrug  sein  Um- 
£8\ng  22  Zoll  und  von  einem  Ohr  zum  aaderti  13". 
Mitte  Juni  betrug  die  Peripherie  des  Kopfes  2472"^^^ 
der  Umkreis  yon  einem  Ohr  zum  andern  IßVs")  ^^ 
dafs  der  Kopf  in  jedem  Monat  um  Einen  Zbll  zuzu- 
nehmen schien. 
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Bemeckentwerth  war  es,  dafs  bei  dem  «llen  das 
ithid  in  anderer  Beziehung  gedieh  und  auch  snnahm. 
Die  Glieder  zeigten  sich  stark,  kräftig  nnd  woMge- 
bildet;  der  Körper  hatte  eine  dem  Alter  angemessene 
Lange,  nnd  man  bemerkte  keine  Abnahme  der  Bepro* 
daktion;  überhaupt  hatte  es  ganz  die  FoHe  eines  -wohl- 
genährten^ munteren  Hindes.  Der  Knabe  nahm  seine 
Nafanmg  fortwährend  ganz  gehörig,  am  liebsten  die 
Muttermilch,  aufserdem  aber  auch  Sago,  Panaden- 
snppe,  Arrowmehl  und  Granpenschleim« 

> 

Im  sechsten  Monat  fing  das  Zahnen  an ,  und  zwar 
zunächst  mit  den  beiden  oberen  seitlichen  Schneidezäh- 
nen; einige  Zeit  nachher  erschienen  die  beiden  mittlem 
unteren  Schneidezähne,  dann  ein  Paar  obere,  und  zulezt 
ein  Paar  Wochen,  vor  seinem  Tode  der  linke  seitliche 
Schneidezahn  des  Unterkiefers.  Der  Zahnungsprozefs 
ging  folglich  so  rasch  und  regelmäfsig  vor  sich,  als  es  nur 
bei  den  gesundesten  Kindern  zu  seyn  pflegt,  und  die 
einzige  Eigentbümlichkeit ,  die  sich  bemerkbar  machte, 
bestand  nur  darin,  dafs  die  Zahne,  nachdem  sie  durch- 
gebrochen waren,  sehr  langsam  fortgingen.  Nachdem 
die  oberen  Schneidezähne  eingetreten  waren,' im  sie- 
benten Monate,  fing  der  Knabe  an,  eine  Brodrinde  zu 
nagen ,  und  setzte  dies  mit  Leichtigkeit;  und  gutem 
Appetit  bis  8  oder  14  Tage  vor  seinem  Tode  fort. 

Als  das  Kind  sechs  Monate  alt  war,  konnte  es  die 
Beine  so  frei  und  kräftig  bewegen,  wie  nur  irgend 
ein  Kind  seines  Alters;  in  der  Bewegung  der  oberen 
Extremitäten  zeigte  es  sich  jedoch  beschränkter.     Es 


n 


—    160    — 

konnte  zwar  die  Yorderänne,  die  Hände  und  Finger' 
glinz  frei  bewegen,  vermochte  aber  die  Aemte  selbst 
nur  bis  zur  Höhe  des  Brustbeins  zu  heben.  Die  Schrei- 
Anfälle,  die  im  Anfange  des  zweiten  Monats  sich  ein- 
gestellt hatten,  dauerten  fort,  und  während  derselben 
pflegte  das  Kind  besonders  unruhig  die  Aerme  hin 
und  her  zu  werfen.  Im  siebenten  Monate  endlich,  als 
der  Kopf  sehr  grofs  und  unförmlich  geworden  war, 
bemerkte  man,  dafs  der  linke  Schenkel,  im  Kniegelenke 
sich  zu  krümmen  anfing,  und  diese  Kontraktion  stei- 
gerte sich  allmählig  so,  dafs  das  Kind  nachmals  nie 
das  Bein  ausstrecken  oder  so  frei  bewegen  konnte^ 
als  das  rechte  Bein. 

Als  ich  mit  dem  Hm.  Dr.  R.  Anfangs  Juli  da» 
Kind  untersuchte,  fand  ich  es  im  Allgemeinen  und 
hinsichtlich  seiner  einzelnen  Glieder  kräftig  ,und  pro« 
portionirt  gebaut,  und  überzeugte  mich,  dafs  das  Kind 
den  rechten  Fufs  ganz  gut,  den  linken  aber  bis  auf 
das  Vermögen,  ihn  auszustrecken,  ebenfalls  frei  bewe- 
gen konnte.  Auch  die  Aerme  bewegten  sich  hin  und 
her,  aber  nicht  bis  über  den  Hals  hinauf.  Der  Knabe 
hatte  ein  kräftiges,  frisches  Aussehen,  und  seine  Ge- 
sichtsbildung^  war  von  der  Infraorbitalgegend  an  regel- 
mäfsig  und  selbst  schön.  Die  Nase,  die  Oberlippe, 
der  Mund  und  das  Kinn  waren  ganz  besonders  wohl 
geformt  und  symmetrisch,  und  wenn  man  die  yoUen 
Backen  damit  zusammmenhi^lt ,  so  hätte  man  glauben 
sollen,  ,ein  Kind  in  der  Fülle  seiner  Gesundheit  Vor 
sich  zu  haben.  Gegen  diese  ^Gesichtsbildung  nun 
machte  der  obere  Theil  des  Gesichts  über  den  Augen- 
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hohlen  und  die  plumpe  Gestalt  des  Kopfes  einen  auf- 
fallenden Contrast.  Die  Augenhöhlen,  anstatt  tief  und 
Ton   den  Augenbraunrandem   gewölbt  zn   erscheinen, 
waren  offen  und  nach  oben  ausgedehnt ,    und  die  Au- 
genbrauen standen  yon  den  Augen  ungewöhnlich  weit 
ab.     Die   Stirn   war  breit,    hoch    und   ungewöhnlich 
grofs;  die   von   den  Scheitelbeinen  gebildeten  Seiten- 
gegenden des   Kopfes  waren   sehr   stark  nach  aufsen 
entwickelt,  und  bildeten  auf  der    linken    Seite    eine 
bedeutende. Heryorragciig  in  der  Gegend  des  planum 
semicircalare.     Auch  das  Hinterhaupt  war  sehr  ent- 
wickelt und  nach  hinten  Torragend;  während  der  obere 
Theil  d^s  Kopfes  zwischen  jenen  Knochen  einen  un« 
regelmäfsigen ,   rhombusavtigen  Raum  bildete' und  yon 
einer  Haut  bedeckt  war',  die  sich  in  so  hohem  Grade 
gespannt  zeigte,   4a£'  man   bei   dem   leisesten  Druck 
besorgen   mufste,    siemögte  bersten.     Dieser   ganze  ^ 
Baum  war  weich ,   elastisch  und  deutlich  fluctuirend, 
während    die  yon  den  benachbarten  Knochen  gebilde- 
ten   Gränzpunkte  desselben  noch  nicht  yereinigt  und 
unyoUkommen  yerknöchert  waren.    Der  Kopf  war  um 
di^se  Zeit  sp  grofs,   dafs  sein  gröfster  Umfang  über 
die  Btim-  und  Scheitelbein -Erhabenheiten  hinweg  32' 
betrug,  und  er  war  so  schwer,   dafs  die  Muskelkräfte 
des  Kindes   seinem   Gewichte   offenbar  nicht  gewach- 
sen waren.     Die  Oberfläche  war  heifs ,  trocken  und 
glänzend ,    und  eine  starke   Vene ,   die  sich  yon  der 
Nasenwurzel  an  in  einer  schlängelnden  Richtung  nach 
beiden  Seiten   deft  Stirnbeins  hinzog ,  war,   wenn  das 
Kind    schrie ,    so  '  angespannt ,    dafs    sie    im    Begriff 
SiKBOLDS  Journal  XIIL  Bd,  IsSt.  L 
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schien  zu  platzen.  Trotz  dieses  unförmlichen  Umfan- 
ges  des  Kopfes  blieb  das  Allgemeinbefinden  des  Kin- 
des änderbar  gut.  In  der  Reproduktion  und  den 
Bewegungen  war  wenig  Krankhaftes  zu  bemerken,  und 
bis  auf  die  mangelhafte  Sehkraft  und  eine  damit  ver- 
bundene Unruhe  und  Yerdriesliehkeit  waren  auch  die 
Sinnesfnnktionen  nicht  besonders  gestört.  Das  Gehör 
blieb  fortwährend  sehr  fein  und  der  Knabe  erkannte 
»eine  Ehern ,  und  freute  sich  besonders ,  ^  wenn  der 
Vater  in  seiner  Nähe  war. 

In.  diesem  Zustande  erhielt  sich  das  Kind  fast  un- 
yerändcort  bis  Mitte  Oktober.  Um  diese  2feit  bemerkte 
man  zuerst  eine  Abnahme  seiner  Gesundheit  und  Kör- 
perkräfte,  und  auch  der  Appetit  zeigte  sich  zuweilen 
weniger  rege.  .Am  JM.  Oktober  4  Uhr  Morgens  be- 
kam es  plötzlich  einen  Krampf,  wobei  alle  Muskel,- 
kräfte  schwanden,  das  Geiiör  und  alle  Empfindung 
verloren  gii^g.  Es  hörte  nun  auf  zu  saugen,  konnte 
nid>t  mehr  sciduoken ,  und  eine  grofse  Menge  reines 
Wasser  entleerte  sidh  von  oben  und  unten.  Dieser 
Zustand  hielt  bis  8  Uhr  an ,  worauf^  das  Kind  wieder 
ein  bischen  zu  saugen  anfing  und  einige  Empfindung 
verrieth.  Nach  ein  Paar  Stufen  trat  ein  zweiter  An- 
fall ein ,  ^er  jedoch  nieht  so  lange  anhielt.  Nach  die- 
sem stellte  sich  zwar  kein  andrer  regelmä&iger  An- 
fall von  Besinnungslosigkeit  ein ,  aber  das  Kind  fing 
an  zu  welken  und  verfiel  ab  und  zu  in  eine  Art  von 
Beläubiuig,  W'Obei  m  keine  rechte  Lust  zeigte,  die 
ßrust  zu  nehmen  und  sieh  eine  Abnahme  des  Gelförs 
bemerklich  machte.     Der  Stuhlgang  stellte  sich  regel- 
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ntäfsig  zweimal  ein  und  der  Urin  ging  beinahe  eben 
so  reichlich,  als  znyor,  ab. 

Ein  Paar  Tage  nach  dem  Eintritt  jener  AnFaHe 
entzündete  sich  die  Hinterhauptsgegend  des  Schädels; 
es  ti*at  schnell  Excoriation,  Ulceration  und  Brand  ein, 
und  yerbrieitete  sich  über  den  grösseren  Theil  der 
Occipitalgegend  des  Schädels,  zwischen  den  beiden 
proc.  masioideis  bis  beinahe  znr  Lambdanaht  hinauf. 
Der  Kraftezustand  des  Knaben  nahm  nwi  sehr  rasch 
ab,  und  doch  erhidten  sich  die  Funktionen  des  Kör- 
pers ziemlich  normal,  bis  auf  die  Circulation:  Der 
Puls  wurde  sehr  frequent  und  matt.  Bis  ein  Paar 
Tage  Yor  seinem  Tode  konnte  das  Kind  noch  saugen; 
dann  aber  schien  es  an  Kräften  dazu  zu  fehlen,  und 
es  nahm  nun  bis  zum  Tode  Arrowmehl  oder  was  man 
ihm  sonst  einflöfste.  Endlich,  nachdem  es  bedeutend 
Welk  geworden  und  aller  Empfindung  und  Beweglich- 
keit beraubt  war,  erfolgte  der  Tod  ganz  sanft,  ohne 
allen  Kampf,  am  Ig»  MoTcmber  um  halb  ein  ühr 
Mittags. 

Bei  der  in  Gegenwart  mehrerer  Aerzte  angestellten 
Obduction  zeigte  sieh  der  Körper  magerer,  das  Ge- 
sicht aber  weniger  verändert.  Die  Augenhöhlen  wa- 
ren weit  und  vorstehend,  der  Superciliarrand  sehr  er- 
hoben und  die  von  dem  Stirnbein  gebildete  Augen- 
höhlenfläche war  nai5h  vorfi  und  abwärts  gedrückt,  so 
dafs  sich  ihre  horizontale  Richtung  in  eine  schräge 
verwandelt  hatte. 

Die  Länge   des   ganzen  Körpers  vom   Wirbel  ab 

bis   zur  Fufssohle   betrug  28Va'%  die  Länge  der  Sfim 
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ui^d  des  Gesichts  yom  Scheitel  an  bis  zar  Spitze  des 
Kinns  O'/«' ;  die  Länge  der  .Sticn  yom  Scheitel  ab  bis 
zur  Nasenwurzel  672"*  ^^^  Querdurchmesser  zwi- 
schen beiden  Scheitel -Erhabenheiten  betrug  974"?  ^^^ 
längere  Durohmesser  von  der  proiuberantia  occipi-- 
talis  an  bis  zuto  tuher  fronlalU  ÖVa "•  ^*^  gröfste 
Umfang  über  die  Erhabenheiten  des  Stimbeiiis  und 
der  Scheitelbeine  hinweg  war  SSVa"-  öi«  Breite  von 
«iner  Ohrenspitze  zur  andern  über  den  Scheitel' hin- 
weg betrug  lOV*"»  "^d  endlich  die  Vertikal -Periphe- 
rie zwischen  beiden  ^^roc  masloideis  2374  '^toM. 

Die  Hautdecken  des  Schädels  bildeten  einen  glieich- 
mäfsig  gespannten  rundlichen  Bogen  ^  aber  die  Unter- 
suchung mit  dem  Finger  zeigte,  dafs  sie  in  der  obe- 
ren und  mittleren  Kopfgegend  die  Schädelknochen 
nicht  bedeckten,  sondern  an  Einer  Stelle  unmittelbar 
auf  dem  Gehirn  lagen.  Das  Stirnbein  war  zwar  ver- 
knöchert, bot  jedoch  an  demjenigen  Rande,  der  bei 
gesunden  Schädeln  der  hintere  ist,  bei  diesem  Schä- 
del aber  der  obere  war,  in  der  Mitte  eine  Kerbe  dar,  , 
die  einen  Zoll  lang  war  und  die  ursprüngliche  Tren- 
nungslinie der  beiden  Hälften  des  Stimbiejns  andeutete. 
In  gleicher  Art  befand  dch  zu  beiden  Seiten  ein  von 
Unochen  unbedeckter  dreieckigter  Baum,  welcher  den 
letzten  Enden  der  Kreuznaht  entsprach,  und  in  der 
Mitte  zwischen  beiden  Scheitelbeinen  befand  sich  ein 
grofser  etwa  drei  Zoll  weiter  Baum,  der  nur  von  wei- 
clien,  aber  sehr  fest  gespannten  Integumenten:  bedäekt 
war»  Diese  ganze  Gegend  liefs,  zumal  in  der  Mitte^ 
deutliche  Fiuctuation  wahrnehmen.    Es  wurde  deshalb 
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hier  ein  Langenschnitt  gemacht,  wodurch  zueilt  rlic 
Kopfhaut,  dann  eine  fibröse  Membran V  offenbar  das 
p€ricranium  und  endlich  die  harte  Hirnhaut  getrennt 
ward,  worauf  das  Gehirn  zu  Gesichte  kam.  Ein  durch 
das  Gehirn  selbst,  kaum  in  der  Dicke  eines  halfpenny 
geführter  Schnitt  hatte  den  Austritt  einer  serösen  Flüs- 
sigkeit , '  so  klar  und  farbenlos ,  wie  reines  Quell  was* 
ser,  zur  Folge,  und  es  wurden  daron  acht  englische 
Finten  oder  vier  Quart- entleert;  Nun  erst  konnte  man 
das  Gehirn ^  und  seine  einzelnen  Theile  deutlicher  'un- 
lersuchen;  Die 'mittlere  Scheide  zwischen' beiden  Halb- 
kugehi  des  grofsen  Gehirns  war  noch  deutlich  zu  be- 
merken ,  aber  yiel  flacher ,  als  gewöhnlich ;  auch  .  das 
corpus  callosum  war  zu  erkennen ,  aber  sehr  ver^ 
dünnt  und  leicht  zu  zerreifsen.  Die  innere  Fläche 
zeigte  sich  auf  beiden  Seiten  gleichmäfsig  und  ohne 
alle  Wirkungen  bis  auf  die  fossa  Sylvii,  zumal  auf 
der  rechten  Seite.  Unterhalb  jener  fingen  die  Wan- 
dungen an  sichtbar  zu  werden.  Auf  der  linken  Seite 
bemerkte  man  diese  nicht  blos  unterhalb  äerjossa 
Sjlvü,  sondern  auch  nach  hinten^  nahe  bei  dem  hin- 
teren Drittel  der  Halbkugel  des  grofsen  Gehirns. 

Um  nun  das  Innere  des  Gehirns  genauer  zu  un- 
tersuchen, machte  man  durch  jede  einzelne  Halbkugel 
Liängenschnitte.  Die  Hirnwandungen  waren  auffallend 
dünn ,  in  der  Regel  nur  zwei  liinien ,  aS-  tnanchen 
Stellen  kaum  so  Tiel  betragend.  An  einer  Stelle  rech- 
terseits ,  die  Yon  innen  durch  einen  'grauen  Punkte 
TOn  aufsen  durch  einen  röthlichen  Fleck  bezeichnet, 
war,  'war   das  Gehirn  wie  Papier,    ganz   durchsoh«i4 
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nend  und  bei  der  leisesten  Berühi^ang  xerretfsend.  Die 
Hirnwatidungen  wären  im  Ganzen  so  yerdünnt,  dafs 
sie  inebr  Aai  Ansehen  eines  hantigen  Sacks  ^  als  des 
Gehirns,  gewannen.  Die  äufsere  Fläche  dieses  Sacks 
wurde  von  der  arachnoidea  und  pia  maier  gebildet, 
welche  eine  Unterlage  von  grauer  Himmasse  bedeck- 
ten ,  ungefähr  1  —  lYs  Linien  dick.  Die  innere  Fläche 
war  Ton  einer  dünnen  luage  weifser  Gehimmasse  ge- 
bildet, welche  jene  graue  Masse  überzog,  überall  glatt 
und  beträchtlich  fest  und  zähe  war  und  durchzogen 
TOn  einer  unglaublichen  Anzahl  kleiner  Blutgefäfse, 
die  ^ich  im  Allgemeinen  hinter  den  gestreiften  Kör- 
pern von  unten  nach  oben  verzweigten,  vor  denselben 
aber  unregelmäfsige  Bündel  bildeten.  Diese  weifse 
Masse  stellte  die  häutige  oder  lederartige  Beschaffen- 
heit und  Zähigkeit  des  epithelion,  wie  es  Heil  be- 
schrieben hat,  genauer  dar,  als  ich  es  je  in  irgend 
einem  Gehirn  gesehen  habe.  Es  wa^  so  fest,  dafs 
man  es  stückweise  abziehen  konnte,  und  hatte  nir- 
gends eine  Ruptur  erlitten ,  obgleicl^  es  Monate  lang 
die  bedeutendste  Spannung  hatte  bestehen  müssen. 

Auf  dem  Boden  dieser  grofsen  Höhle  liefsen  sid^ 
die  Corpora  striata  und  thalami  optici  der  Lage 
i^d  Form  nach  noch  deutlich  unterscheiden«  Die  er- 
steren  zeigten  siöh  in  der  Gestalt  rehfarbener  HerFor- 
ragungen,^onvex,  dach  vorn  abgemndet,  nach  hin- 
ten conisch  zulaufend  und  zwischen  ihren  Divergenzen 
die  Sehhügel  aufnehmend,  ihre  Oberflache  war  jedoch 
abgeflachter,  als  gewöhnlich  und  etwas  ra^h.  Die  tha^ 
lami  Optici  bildeten  weifse  Hervorragungen,  die  nicht 
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so  genau  und  regehnäfsig  «bgerimdet  waren,  wie  im 
Normalzustände,  aber  doch  deittUcb  genug.,  WA  ihre 
gewöhnliche  Lage  and  Form  erkennen  zu,  l^^cgo»  Ein 
Umstand  war  indefs  hemerkenswerth.  Bjeide  wareyi  sq 
abgeplaUet,  wie  6s  schien  durch  den  Dn%ck  d^  Wasr 
aers,  daTs  sie  ihre  gewöhnliche  Conyexitat  verloren 
hatten  und  mit  der  oberen  Fläche  des  pons  Tarini 
oder  des  Bodens  der  dritten  Himhöhle  in  Eiyier  Hö- 
he lagen. 

An  dem  vorderen  Ende  des  drittel»  Ventrikels 
waren  die  vorderen  Schenkel  d^9  Fornix  deutlich  aus* 
gebildet  und  y,"  von  einander  .getrennt.  Der  Forni^ 
selbst  war  zerstört,  aber  von  seinm  Schenkeln  zogen 
sich  zwei  dünne,  runde,  aber  feste  Sfträiige  na^b  hin- 
ten über  die  Spitze  der  ihmlami  opilci  oaoh  den 
unteren  Hörnern  hin.  Es  waren  dies  offenbar  die 
Ueberreste  der  getrennten  Bänder  des  Fornix,  die  von 
diesem  durch  den  Druck  des  Wassers  abgetrenqt  wor- 
den waren. 

Die  scharfen  Linien  an  der  inneren  FUphe  der 
ihalami,  die  zu  den  pedtsnculi^  der  Zirbeldrü9e  fort- 
laufen, waren  »och  unverwischt  mid  sehr  deutlich, 
aber  von  der  Ziri)eldrüse  selbst  war  keine  Spur  i^^- 
zufinden.  In  ihrer  Grube  ab^r  befand  sich  W^%  bla- 
senartige Auftreibupg,  die  sich  bei  genauerer  Untevr 
suchnng  als  das  obere  oder  vordere  Ende  der  Val^ 
vula  Fieusserii  zu  erkennen  gab  ^  w/^lißhe  durqh  eine 
seröse  Flüssigkeit  ,erhpben  war^  die;  sipb  in  d^p 
Hanal  zwischen  dem  dritten  und  vierten  Ventrikpl 
befand. 
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Dies  also  waren  die  einzigeii  Theile  in  der  Cen- 
tralflache des  Gehirns,  welche  deutlich  zu  unterschei- 
den und  unyerletzt  geblieben  waren.  Die  Seitenven- 
trihel  sdbst  waren  in  grofse  allgemeine  Höhlen  rer- 
wandelt,  in  denen  man  keine  Spur  eines  cornu  pQsie>- 
rius  erkennen  konnte;  während  das  untere  Hom  sich 
in  einer  grofsen  Höhle  darstellte,  die  mit  demSeiten- 
yentrikel  in  freiem  Zusammenhang  stand. 

Als  man  das  weifse  epithelion  Ton  der  oberen 
Fläche  der  Sehhügel  wegnahm,  zeigte  sich  der  weifse 
Markfaserstoff  der  Himschenkel  oder  das  Ton  Reil 
sogenannte  Hirnschenkel  -  System  schön  und  deutlich. 
Unter  nahe  an  200  Gehirnen ,  die  ich  seit  dem  Jahr 
1817  untersucht  habe,  sah  ich  diesen  Theil  der  Him- 
organisation  niemals  so  deutlich  ausgeprägt.  Diese 
weifsen  Fasern,  untermischt  mit  grauer,  nicht  gefaser- 
ter  oder  granulirter  Masde,  yerzweigten  sich  ron  der 
Stelle  an,  wo  die  Himschenkel  mit  den  Sehhügeln 
«nsammenstofseu ,  in  fächerartiger  Ausbreitung  seit- 
wärts, nach  vorn,  oben  und  hinten.  Die  Torderen 
Wände  gingen  in  das  corpus  striatum  über;  die 
mittleren  seitwärts  und  nach  oben  und  die  hinteren 
nach  hinten. 

Sehr  merkwürdig  war  die  deutliche  Faserbildung, 
d^  h.  die  Lagerung  dieser  Bündel  in  parallelen  faden- 
artigen Linien  yon  weifsem  Faserstoff.  Man  konnte 
sie  mit  der  Pincette  in  die  Höhe  heben  und  nach 
oben  hin  in  der  Richtung  der  faserigen  Streifen  ab- 
reifsen,  aber  nur  in  dieser.  Jeder  Versuch,  sie  in 
irgend  einer  andern  Richtung  zu  trennen,  schlug  fehl, 
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und  ab  man  sie  quer  durchschni^,  J&onnte  man  selbst 
die  Enden  der  fasecigten  Fäden  erkennen.  Zwischen 
diesen  weifsen  Faserbündeln  lag  graue  Hirmnasse  zwi- 
schendurch, die  nicht  faserartig  war,  sondern  eine 
Anhäufung  kleiner  GrOnicuiationen  za  seyn  schien.  Daß 
kleine  Gehirn  und  die  proiubert^ia  anmdaris  wa- 
ren ganz  normal,  letztere  besonders  dicht  und  fest; 
eben  so  zeigten  sich  die  Schenkel  des  grofsen  und 
kleinen- Gehirns  von  normaler  Struktur,  und  von  einer 
Festigkeit  und  Consistenz,  wie  man  es  im  mensch* 
liehen  Gehini  selten,  aber  doch  der  Norm  gemäfs 
antri£f't. 

Nicht  minder  waren  «ämmtliche  Nerven  gesund 
und  selbst  ungewöhnlich  deutlich  ausgebildet»  Das 
gangUon  Gasseri  war  grofs,  deutlich  und  von  ge- 
wöhnlicher Farbe  und  Consistenz.  — 

* 

Epikrise. 

Der  eben  beschriebene  Krankheitsfall  ist  in  man- 
eher  Beziehung  interessant,  und  Hr.  Dr.  C.  fählt  sich, 
zu  folgenden  Bemerkungen  angeregt: 

»ZuTÖrderst  beweist  das  vorliegende  Beispiel  deut- 
lich, dafs  es  eine  irrige  Annahme  ist,  wenn  Viele 
behaupten ,  dafs  in  der  chronischen  Gehirnwassersucht 
das  Wasser  sich  zwischen  dem  Gehirn  und  seinen 
Hauten  befindet.  Mir  ist  es  immer  wie  eine  anatomi- 
sche Absurdität  yorgekommen,  diese  Ansicht  zu  ver- 
theidigeil;  Wenn  gleich  nun  aber  mehrere  Fälle  den 
Beweis  abgeben  konnten,  dafs  dies  nicht  wohl  be- 
gründet ist,  so  haben  doch  manche  Aerxte  nicht  davon 
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abgehen  wollen  und  scheinen  zu  glanben,  dafs  gerade 
dies  das  charakteristische  Kennzeidien  der  fraglichen 
Krankheit  ist.  Wie  sie.  es  sich  eigentlich  erklaren, 
dafs  das  Wasser  aufserhalb  des  Gehirns  angelangt  ist, 
haben  sie  uns  nicht  angegeben,  aber  an  der  Stelle 
ist  und  mufs  es  sejgk  (behaupten  sie)  im  chronischen 
Hjdvocephailus,  und  wo  das  nicht  der  Fall  ist,  hat  die 
Krankheit  einen  ganz  lodem  Charakter. 

Andere,  denen  es  nicht  entgeht,  dafs  sie  die  durch 
die  bewährtesten  Beobachtungen  festgestellten  That- 
sachen  nicht  umstofsen  können,  geben  wenigstens  zu, 
dafs  es  zwei  Arten  yon  chronischer  Gehirnwasser- 
sucht gibt,  eine  äufsere,  wobei  das  Wasser  zvrischen 
dem  Gehirn  und  seinen  Häuten  angesammelt  ist,  und 
eine  innere,  wo  es  in  den . Himhöhlen  befindlich  ist. 
Beide  Lehren  halte  ich  fär  irrig,  und  die  Yerglei- 
chung  des  yorliegenden  Falles  mit  andern  und  mit 
der  Geschichte  der  progressiven  Entwicklung  des  Or- 
gans überzeugt  mich  yon  der  Richtigkät  einer  Mei- 
nung, die  ich  schon  lange  hege,  dafs  der  chroni- 
sche Hydrencephalus  in  allen  Fällen  ehen  so  wie  die 
acute  Form  der  Krankheit  im  -  Centraltbeile  des  Ge- 
hirns seinen  Ursprung  nimmt. 

In  dem  Vorliegenden  Beispiele,  wo  das  Gehirn 
wenigsten^  um  das  Fünf-  oder  Sechsfache  seines  nor- 
malen Umfangs  ausgedehnt  war,  war  dennoch  die  an- 
gesammelte  Flüssigkeit  deutlich  innerhalb  der  Wan- 
dungen der  Yentrikel  enthalten.  Dm  mkik  dayeo  sicher 
zu  überzeugmi,  trennte  ich  die  Kopfhaut  imd  das  ^e- 
rtctanium   alknählig  dwch  kleine  Schnitte,  legte  die 


—  ni   — 

harte  Hirnhaut:  blafa^,  durchsefakiitt  dieselbe ,  und  li«sls 
nun  das  ?on  der  pia  tnater  bedeckte  Gehira  zu  Ge- 
sicht kommen.  Diese  häutigen  HuUen  worden  in  einer 
gröfseren  Strecke  durchschnitten,  wodurch  ein  be- 
trächtlicher Theil  der  oberen  Fläche  der  rechten  Hirn- 
hälfte  zum  Vorschein  kam,  sehr  angespannt,  deut- 
lich fluctuir^nd  und  mit  ganz  yerstrichenen  Windim- 
gen,  da  die  Furchen  ganz  ausgedehnt'  waren.  Bis 
dahin  flofs  das  Wasser  nicht  heraus,  und  nur  ein  Paar 
Tropfen  sickerten  heryor  aus  der  arachnoidea,  wel- 
che bei  der  Wegnahme  eines  Theils  der  pia  maier 
yerletzt  ward.  Erst  nachdem  durch  die  obere  Fläche 
der  Gehirnhälfte  eine  Punktion  gemacht  worden  war, 
quell  das  Wasser  aus  den  Ventrikeln  in  einem  klaren 
und  reichlichen  Strom  .hervor.  Der  Einstich  wurde 
nun  in  einen  Schnitt  verwandelt  y  um  dem  Wasser 
einen  freien  Abflufs  zu  gewähren  und  das  Innere  der 
Höhle  blofs  zu  legen« 

In  derselben  Art  wurde  nun  die  Untersuchung  auf 
der  linken  Seit^  Torgenommen.  Dieser  Fall  beweist 
folglich  auf  die  klarste  und  unzweideutigste  Weise, 
dafs  bei  d^  chronischen  Gehimwassersucht  das  Was- 
ser zuerst  in  der  innem  oder  Centralfläche,  oder  mit 
andern  Worten  in  den  Hirnhöhlen  abgesondert  und 
enthalten  ist.  — 

Wenn  ich  nun  aber  auch  der  Ansicht  bin,  dafs 
bei  der  chronischen  Gehimwassersucht  die  innere 
Fläohe  der  Ventrikel  der  ursprüngliche  Sitz  des  Was- 
sers ist,  so  stelle  ich  doch  nicht  in  Abrede,  dafs  es 
Umstände  gibt,  wo  jenes  nach  aufsen   gelangen  und 
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sich  zwischen  dem  Gehirn  und  seinen  Hauten  ansaih- 
meln  kann,  uiid  ich  kann  mir  zwei  Falle  denken,  wo 
dies  statt  finden  kann. 

Der  erste  ist  der,  wenn  der  Procefs  der  Wasser- 
ansanamlung  bei  demFöetns  so  frah  zu  Stande  kommt, 
'dafs  er  der  vollen  Entwicklung  des  Gehirns  voraus- 
geht,  dieselbe  plötzlich  hemmt,  während  die  pia  ma- 
ter  und  der  plexus  choroideus  mit  einander  commu.. 
niciren,  und  an  irgend  einer  Stelle  der  mittlem  Flache 
die  Ablagerung  von  Hirnmasse  verhindert.  Wir  wis- 
sen nämlich  aus  Tiedemanns  Untersuchungen,  dafs 
vor  dem  vierten  Monat^  des  Foetallebens  die  Hemisphä- 
ren durch  eine  tiefe  Spalte  getrennt  sinid,  und  dafs 
sie,  obgleich  sie  im  Verlauf  des  vierten  oder  im  An-r 
fang  des  fünften  Monats  sich  nach  vom  vereinigen, 
dennoch  in  der  mittlem  Fläche  nach  hinten  unvoll- 
kommen und  offen  bleiben.  Wenn  daher  durch  irgend 
eine  Teranlassimg  der  Exsudationsprocefs  um  diese 
Zeit  beginnt,  so  ist  es  klar,  dafs  diejenigen  Flüssig- 
keiten ,  die  in  den  Ventrikeln  sich  anhäufen ,  leiisht 
ihren  Weg  nach  aufsen  finden,  und  da  sie  durch  ih-- 
ren '  Druck  die  weitere  Entwicklung  des  Gehirns  hem- 
men, d'afs  deren  innere  oder  mittlere  Ränder  bia 
zum  Tode  abgesondert  bleiben,  und  bei  der  Section 
so  gefunden  werden. 

Der  zweite  Fall,  in  welchem  das  Wasser  sowohl 
aufserhalb  des  Gehirns,  als  in  demselben  gefunden 
werden  könnte,'  ist  von  einem  noch  mehr  preoären 
Charakter  und  hängt  von  so  vielen  zusammenkommen- 
den Zufallen  ab,   dafs  es    schwierig  ist,   etwas  recht 
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Positiires  darüber  festznsetasen.  ^Dieser*  Fall  tritt  nim- 
lioh  dann  ein,  wenn  der  Wasserergufa  einen  so  ho- 
hen Grad  erreicht  hat,  däfs  der  obere  nnd  Terdünn- 
teste  Theil  der  .Hemisphären  zerretfsl.  -  Dies  kömmt 
aber  bei  weitem  nicht  so  leicht  zu  Stande ,  als  man 
wohl  glanben  sollte.  Die  überaus  gi'ofse  Zähigkeit 
der  Hirhraasse,  die  langsame  und  alln]iäblige  Ansamm- 
lang macht,  dafs  das  Gehirn  sich  so  allgemein  aus- 
dehnt, dafs  ein  solcher  Fall  von  Zerreifsung  desselben 
gewifs  sehr  selten  «ich  ereignet,  und  ich  weifs  keinen 
einzigen  Fall,  wo  diese  Art  des  Ausgangs  der  Hrank- 
hieit  über  allen  Zweifel  erhaben  gewesen  wäre.  Ja 
wenn  ich  nach  meinen  eigenen  Erfahrungen  in  dieser 
Beziehung  urtheilen  soll ,  so  mögte  ich  glauben ,  däfs 
der  Tod  früher  eintreten  würde,  als  ein  solcher 
Zufall. 

Wohl  weifs  ich,  dafs  man  dagegen  den  Einwurf 
machen  wird,  dafs  dies  ja  von  wackem  Beobachtern 
so  oft  wahrgenommen  worden  sey,  als  dafs  man  nicht 
gegen  meine  Ansicht  einiges  Mifstraatn  hegen  möchte'. 
Darauf  mufs  ich  jedoch  erwiedem,  dafs  es  sehr  na- 
türlich ist,  dafs  man  in  der  Eile,  womit  Sektionen 
dieser  Art  oft- gemiacht  werden,  die'grofse  Dünnheit 
des  Gehirns  übei^sieht  oder  mit  dessen  Häuten  rer- 
wechselt  und  nun  gleich  in  das  Gehirn  einschneidet. 

Die  zweite  allgemeine  Bemerkung ,  zu  denen  die- 
ser Krankhetts^fall  yeranlafst,  betrifft  das  Yerstreichen 
der  Windungen.  Die  oberen,  vorderen-,  hinteren  und 
seitlichen  Flächen  der  Hemisphären  waren  ganz  glatt 
und  gleichförmig.    Diese;  Veränderung  bestand  darin. 


\ 
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AdSs  di^  FttiichaA  sich  bis  sur  Höhe  der  ^ri. erho- 
ben ,  so  dafs  jene  fehlten  und  die  Hervorragungen  der 
Windungen  dadurch  verstrichen  wurden.  Diese  Ver- 
änderung ist  schon  yon  «mehreren  Beobachtern  wahr- 
genommen  worden ,  und  namentlich  haben  G  a  1 1  und 
Spurzheim  dadurch  die  Struktur  der  Windungen 
erklären  wollen.  Ich  bemerke  dagegen,  da  ich  mich 
-hier  blos  auf  solche  Bemerkungfen  beschranken  will, 
die  aus  der  Sache  selbst  heryorgehen ,  nichts  weiter, 
als  dafs  es  mir  nicht  den  Anschein  hat,  dafs  die  Yer- 
streichnng  der  Windungen  durch  grofse  Wasseran- 
sammlimgen  in  der  Himhöhle  mehr  Licht  auf  die  An- 
ordnung und  Struktur  dieser  Erhabenheiten  des  Ge^ 
•hims  Tti^breitet,  als  eine  gewöhnliche  Untersuchung 
derselben,  nachdem  die  piu  vtater  hinuntergezogen 
worden.  Die  graue  Substanz,  aus  welcher  sie  bestan- 
den, bildete  eine  dünnere  und  vielleicht  eine  ausge- 
breitetere  Lagerung  als  im  gesunden  Zustande,  aber 
ihre  innere  Einrichtung  war  dieselbe.  Auch  war  es 
bemerkenswerth  9-  dafs  während  die  weifse  Substanz 
der  innem  Fläche  der  Hemisphäre  einer  bedeutenden 
Anspannung  ausgesetzt  gewesen  sejn  mufs,  dennoch 
nirgends  eine  Ruptur  oder  eine  Stöi^ung  ihrer  Struk* 
tor  erkannt  werden  konnte  und  auch  an  keiner  Stelle 
die  Himmasse  verschwunden,  entfernt  öder  absor- 
birt  war. 

Ein  dritter  Umstand,  der  nicht  übergangen  wer- 
den darf,  ist  der  auffallend  geringe  Einflufs,  den 
diese  enorme  Wasseransammlung  «auf  den  Emfthrungs- 
procefs   zeigte.     Das  Kind    hatte    eine   gesunde   Yer- 
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dammg ,  ^er  Blutomlaof  ging  regelmäfsig  Ton  statten, 
die  yerschiedenen  Secretionen  waren  im  Ganaen  nicht 
anffaHend  gestört;  der  Knabe  wuchs  und  gedieh  und 
schien,  mit  einem  Worte,  bis  auf  den  Schädel  und 
dessen  Conienta  wohl  genährt.  Ja  selbst  das  Anse- 
hen bot  die  natürlichen  Verhältnisse  dar,  und  liefs 
unterhalb  der  Stelle ,  wo  das  Gesicht  sich  vom  Schä- 
del abscheidet,  {cranio-facial  suture)  heine  Spur 
einer  mangelhaften  Ernährung  organischen  Ursprungs 
wahrnehmen.. 

Dieser  Fall  ist  ein  Bettrag  mehr  au  vielen  andern 
Beispielen,  welche  beweisen,  vrelch  einen  geringen 
Einflttfs  die  Hemisphären  4es  Gehirns  auf  den  Ernäh- 
rnngsprocefti  haben.  Obgleich  «las  Kind,  gleich  an- 
dern, hin  und  wieder  seine  Speisen  ausstiefs,  so  machte 
säih  doch  nie  ein  Erbredhen  sJs  vorwaltendes  Symp- 
tom gellend;  erst  vom  18*  "oder  19.  Oktober  an  fing 
der  Appetit  ati,  etwas  schwächer  zu  werden;  Leibes- 
oifnung  trat  regelmäfsig  zweimal  taglich  ein ;  der  Urin 
ging  foMirähTend  richtig  ab  imd  bot  wenigstens  keine 
wichtige  Abnormität  dar.  Das  kleine  Gehirn,  der 
pons  Varolli  und  die  medu'Ha  ohlongata  waren  frei 
geblieben,  und  dies  ist  wohl  der  Grund,  warum  der 
Einftufs  ihrer  Nerven  auf  die  ihnen  entsprechenden  Or- 
gane des  Körpers  nicht  gefährdet  war.  Eben  so  hat- 
ten, mit  Ausnahme  der  Sehnerven,  die  Ursprünge 
der  andern  Gehimnerven ,  z.  B.  die  corpora  genicu- 
lata  und  quudrigemina  keinen  Druck  erlitten.  Wäre 
nicht  die  grobe  Schwere  und  Unförmlichkeit  des  Kop- 
fes   in   die   Augen   gesprungen,    so    hätte   man  in  der 
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That  meinen  sollen ,  -das  Kind  leide  wenig ;  und  es 
war  ganz  deutlich,  dafs  nicht  die  Krankheit,  sondern 
die  durch  die  örtliche  Entzündung  am  Hinterhaupt 
herbeigeführte  Rückwiil&nng  auf  den  Organismus  den 
tödtlichen  Ausgang  beschleunigt  hatte.  — 

Am  20.  Oktober  trat  endlieh  eine  deutliche  Stö- 
rang  in  den  Yerdäüungsorganen  ein,  als.  das  Kind  yon 
den  beschriebenen  Paroxismen  von  Besinnungslosig- 
keit befallen  wurde.  Es  hörte  nun  auf  zu  saugen  — 
dem  Anschein  nach  aus  Mangel  an.Kraft,  und  es  trat 
nun  ein.  fortwährend  gurgelnder  Abflufs  von  Wasser 
ans  dem  Magen '  ein ,  und  eben  so  ging  das  Wasser 
aus  dem  Darmkanal  ab,  und  dies  hörte  auf,  wenn  der 
Anfall  zu  Ende  ging.  Diese  Zufalle  beweisen ,  dafs 
um  diese  Zeit  plötzlich  ein  Theil  des  Gehirns  ergrif- 
fen ward,  der  vorher  nicht  gelitten  hatte,  aber  über 
die  Natur  und  den  Sitz  jener  Affektion  gab  selbst  die 
Leichenöffnung  keinen  bestimmten  Aufschlufs,  nnd 
man  konnte  e$  nur  dem  allmählig  zunehmenden  Druck 
zuschreiben,  der  nun  einen  Grad  erreicht  Ifttte,  der 
sich  auch  auf  die  Digestionsorgane  geltend  machte. 

Femer  gibt  der  yorliegende  Fall  über  die  Natur 
desjenigen  Vorganges  Aufschlufs,  den  man  ganz  un- 
passend eine  Trennung  der  Nahte,  als  Folge 
des  chronischen  Hydrencephalus  genannt  hat.  Diese 
vermeintliche  Trennung  ist  mit  grofser  Zuversicht  von 
Sauvages  als  ein  Symptom  des  chronischen  Hydren- 
cephalus  aufgeführt  worden,  und  obgleich  die  Wahr- 
heit dieser  Ansischt  schon  früher  von  Gandelius 
und  nachher  von   Sandifort   widerlegt  worden,  so 
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haben  doch  Tiele  achtbare  Schriftsteller,    ifie  t.   Bi 
Portal,  Monrp  12.  A.  sie  wieder  aufgeitommen. 

Ich  habe  es  stets  für  eine  anatomische  Unmöglich* 
keit  gehalten,  dafs  in  Folge  einer  allmähligen  Was- 
seransammlung eine  so  yoltkommetie  und  feste  Tereini« 
gung,  wie  die  Schädelnähte,  eine  Trennung  erleiden 
könnte.  Durch  den  gegenwärtigen  Fall  und  durcli 
andere,  die  ich  in  yerschiedenen  Stadien  kennen  ge- 
lernt  babe,  halte  ich  mich  berechtigt^  jene  Trennung 
ganz  zu  läugnen,  und  glaube  die  wahre  Natur  jenes 
Vorganges  richtiger  erkannt  zu  haben. 

Es  ist  unmöglich,  dafs  irgend  eine  Trennung  der 
Nähte  statt  fände,  weil  keine  eigentliche  Nähte  zu  der 
Zeit  yorhanden  sind,  wo  das.  Wasser  anfängt,  die 
Knochen  auszudehnen.  SAan  mufs  bedenken,  dafs  die 
Nähte  sich  nur  da  bilden,  wo  die  Ränder  benachbarter 
Knochen  sich  einander  nähern,  mit  einander  in  Be- 
riihrung  treten  und  dadurch  fähig  werden,  Knochen- 
masse oder  deniiculi  abzusetzen,  die  sich  gegenseitig 
aufnehmen  und  in  einander  fiigto.  Diese  Annäherung 
findet  aber,  wie  ich  zeigen  werde,  nur  erst  in  einem 
sehr  yorgeruckten  Stadium  der  Krankheit  statt,  und 
es  bildet  sich  alsdann,  statt  der  Vereinigung  durc)i 
die  entsprechende  Naht,  eine  Verknöcherung  der  zwi- 
schen ihnen  gelegenen  Membranen.  Da  das  Wasser  fort- 
während aussickert  und  die  Hirnwandungen  auseinan- 
der  dehnt,  so  werden  die  Knpchen,  \|elche  noch  ge- 
trennt yon  einander  bestehen,  nicht  nur  yerhindert, 
sich  mit  ihren  Rändern  einander  zu  nahem,  sondern 
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^e  ^efAßn  jkß  AßT  ?tet  m^  .m^i^  gfWRrt.t  iwd 
nur  diffifib  4i?  U^n%',  ^s.pericrfiFwm  mä  iiß  4h9^ 
tf^^er^  zpsa;mnien^  aber  nic.^t  ^ineinander,  ce^iahen. 
So  zeigte  es  ^ich  in  eioeifi  andqr^  Fall^,  wo  .eii\e 
tiefe  Furche  von  der  Mlt|e  des  Stirnbeips  sich  bis 
nach  dem  HinterJ|;iauptsbein  hin  ■  er^tr|Bckt^ ,  dafs  diese 
^urphe  von  4e^  Kopfhaut,  dem  pericr^niy/n  und  dc^r 
dura  mafer  gebildet  w^r^  welche  z^isch^n  den  zu- 
rückgewjichenen  ^ncxchen  ^traif  angespaitn^  waren.  Dort 
war  die  Vyasse;ransan;imlupg  nicht  so  weit  r^orgeschrit- 
ten  und  daher  das  Auseinandc^stehen  4,er  Schädelknp- 
chen  Und  die  Spannung  des  Schädels  nicht  so  bedeu- 
tend)  als  in  dem  hier  beschriebenen  Beispide.  Aber 
sie  war  doch  weit  genbg  gediehen,  um  die  sägenartige 
Teretnigung  durch  die  f^aht  zu  rerhindern ,  und  die 
2wischenmembranen  befanden  sich  in  einem  beginnen- 
den Terknöcherungsprocefs.  In  dem  hier  in  Rede 
stehenden  Falle  war  das  Kind  junger,  die  Krankheit 
bedeutender  und' weiter  yorgerückt,  der  Raum  zwi- 
>schen«  den  Knochen  war  bedeutender  und  die  Mem- 
i>ranen  boten  nicht  eine  Spur  von  VerknÖCherung.  In 
'beiden  Fällen  hatten  die  Ränder  der  Schädelknochen 
'keinen  gesägten  Rand,  und  wie  sie  auch  zuletzt  sidi 
vereinigt  haben  mögten,  so  war  es  doch  deutlich,  dafs 
eine  Veri>indung  durch  die  Naht  nidit  statt  haben 
konnte.  Als  ioh  den  zuvor  bertthvten  KraiAheitsfall 
iteittheilte,  gab  ich  meine  Ansicht  dahin  flft>,  dafi  in 
'Fallen  dieser  Art.  der  natürliche  'VeAnöcherungspro- 
«efs  gehemmt  wird,  und  dafs  folglich  die  Yerelni- 
gung   durch    Knochennähte    nicht  zu  Stande  kömmt, 
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tfhet  >imvoHfa«Mi»en  /  «nregetAirsig  unB  >itie  MMe 
BerlÜM^ong  wird^  und  daft  ifie  S«UM»ikM«lieK  ^aTiii 
ein«  TeitoötGiivrong  'd«s  pitfntfwdum  «Hd  ^^  ^na 
müter  tmt  tämiider  "neriBifiigt  werden,  fiieae  Ansicht, 
glücke  ich,  ferinüt  iflarK^k  den  Häbe»i  »besdnneWnen  F«l, 
mit  «uMtem  ^rerglkSieii,  'di»  bündigste  AvikUinn^.  Dter 
M<er  «ndigethetlte  FaA  «eigt  «nss,  in  w^diet  Ait  AiAr 
V<eAtt6eheiimig9prooeb  adfigdink«»  mtcA^  «Be  HnoMmi 
werden  ipini  miaivder  Ke^ogen  «M»d  die  V^eDemigtag 
durch  Nähte  yerhindcrt;  der  zuvor  erwähnte  Fall 
macht  uns  mit  der  Art  und  Weise  bekannt,  wie  der 
normale  und  gewöhnliche  Yerknöcherung^procefs  durch 
einen  andern  compensirt  wird,  der  weder  nohnal, 
noch  gewöhnlich  ist,  durch  die  Yerknöchernng  der 
Membranen,  find  pus  der  Tergleichung  der  TOn  yer- 
schiedenen  Scliriftstellem  angeführten  Beispiele  dieser 
Art  endlich,  erkennen  wir  die  Erläuterung  einer  so 
oft  angeführten  Anomalie  —  den  Mangel  der  l^alh 
oder  einer  wirklich  gezahnten  Vereinigung. 

Dieser  letzte  Umstand,  als  der  wichtigste  in  der 
eben  gegebenen  Erläuterung,  rerdient  einer  genaue- 
ren Erwägung. 

Zuvörderst  mufs  ich  bemerken,  dats  ein  gänzli- 
cher Mangel  der  Pfeilnaht  ursprünglich  von  Eu sta- 
ch ins  bemerkt  ward,  welcher  damals  der  Erste  zu  seyn 
glaubte,  welcher  diesen  Umstand  wahrnahm,  "tck 
^lide,  i^hfmM  die«  Kvkicr  zuvor  bMb«bhtei  h»t,  dafs 
^  (di0  flMbiäki)  hiii%  Ul^  »und  vor  wenig  S^geA 
^k%  itk  Msoi  ctenr  lAatomisoben  Theater  aUen  Anw»- 
*^y^^  fftüflicfhii  ^bhäAel  «Dorgdegt«»    bei    deorn  dfar 
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Pfeilnaht  fehlt,  und  keine  Spur  derselben  Torl^Miden 
ist,  wiewohl  andere  Nähte  schön  und  yollständig  ent- 
wickelt sind."  —  Unglücklicherweise  gibt  uns  Eusta- 
chius  keine  genauere  Beschreibung  yon  der  Gröfse  und 
Form  jener  Schädel;  da  er  jedoch  nachher  bemerkt, 
dafs  man  jenen  Mangel  Torzugsweise  bei  monströsen 
Köpfen  findet,  so  ist  man  wohl  zu  dem  Schlufs  be- 
rechtigt, dafs  wenigstens  einige,  dieser  Köpfe  die  Schä- 
del hjdrocephalischer  Subjekte  gewesen  sind. 

1 

m 

Der  erste  Beobachter,  der  diesen  Umstand  unter 
andern  anfuhrt,  ist  Guy  Riedlin,  ein  Augsborger 
Arzt ,  der  im  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts  in 
seiner  Biüthe  war,  und  in  seinen  Ephemeriden  eines 
Mannes  erwähnt,  welcher  24  Jahre  lang  an  den  Symp- 
tomen eines  chronischen  Hydrocephalus  gelitten  hatte. 
Hier  hatte  der  Schädel  den  enormen  Umfang  von  33 
rheinischen  Zollen  erreicht,  und  die  Nähte  waren  so 
vollkommen  geschlossen,  dafs  man  an  manchen  Stel- 
len keine  Spur  derselben  entdecken  konnte.  DieHim- 
höhien  sollen  so  sehr  ausgedehnt  gewesen  seyn,  dafs 
jede  derselben  bequem  zwei  Fäuste  fassen  konnte,  und 
das  Gehirn  selbst  war  so  verdünnt,  daJTs  es  nirgends 
einen  halben  Zoll  dick  war.  Dieser  Fall  hat  in  die- 
ser Beziehung  eine  schlagende  Aehnlichkeit  mit  den 
von  mir  mitgetheilten. 

Das  zweite  Beispiel  dieser  Art  verdanken  wir 
Corn.  Tricen,  einem  gelehrten  ond  jßeifsigen  hol- 
ländischen Arzte,  der  vor  90  Jahren  en  Leyden  lebte, 
eben  so  ei£rig  die  Chirurgie,  als  die  Medizin  stadirte, 
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und  deAi  wir  manche  schätzbare  Beobachtung  za  dan- 
ken haben. 

Unter  diesen  beschreibt  er  den  Schädel  eines  jun- 
gen Mädchens,  die  im  yierzehnten  Jahre  an  einem 
chronischen  Hy^rencephalns  starb ,  welcher  ursprüng- 
lich im  neunten  Monate  ihres  Lebens  in  Folge  eines 
ein  Paar  Wochen  zuvor  erlittenen  Schlages  auf  den 
Kopf  entstand,  und  worauf  sich  ein  Blödsinn  und  eine 
ungewöhnliche  Aufgetriebenheit  des  Hopfes  entwik- 
kelte.  Nach  dem  Tode  wurden  die  Pfeil-  und  Stim- 
iiaht  oliliterirt  gefunden;  zwei  Wormianische  Knochen 
befanden  sich  in  der  Gegend  der  vorderen  Fonta- 
nelle; die  Kreuznaht  war  in  der  Mitte  unvollkommen 
und  nur  an  ihren  Temporalenden  vollständig.  Hier 
war  es  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  die  zuneh- 
mende Wasseransammlung  das  Zurückweichen  der 
Scheitelbeine  veranlafst,  den  Yerknöcherungsprocefs 
an  ihren  mittleren  Rändern  aufgehoben  hatte,  und  zu- 
letzt die  entfernte  Ursache  ihrer  Vereinigung  durch, 
die  Yerknöcherung  der  Membranen  geworden  war« 
welche  allein  die  Ränder  an  einander  hielten. 

Das  nächste  Beispiel,    auf    das    ich    aufmerksam 
machen  werde,  betrifft  den  Schädel  eines  Kindes  von 
7 — 8  Jahren*  welchen  Hunauld   im  Jahre  |733  der. 
K.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris  vorzeigte^ 
toid  an  dem  weder  äufserlich ,  noch  innerlich  die  ger . 
ringste  Spur  einer  Naht  sichtbar  war.    Obgleich  die. 
frühere  Geschichte  dieses  Falls  fehlt,  so  scheint  schon 
das  frohe  Alter  des  betreffenden  Subjekte  hinlänglich 
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ztt'  ^sy9W9mt'  ^^  ^et  OUitefcatlon  d«r  Nihte  nieht 
auf  die  gewöhnliche  Art  Ton  Verknöcherung  an  Stand» 
kam,  — 

In,  $,w  e4  jiap  qv  s,  Kutalog  der-  Jt  q1>  e  riehen  Samm^ 
lungi  ^fi:  Wi^ni  i^t  yon  d^m.Sebäd«!.  eines  Yienzehnj^di* 
rigen<  Knai>/B|i  hezyieirhti, .  d^£u  alle  Mähte  ^aUhDmmenv, 
u^di  phne,  eifiß-  Spur  ^irück  zu«  laa$en',  gesehlossen. 
waren«  B.er^rei:  fiihr^  einen  Fall  an ^  wo.  der  Schädel; 
einßßk  a;wölf/fJirigen  Knaben  die.  Hreus-  und  Pfeilnaht 
Tipllkomm^n  und'  die  I^ambdanabt«  beinahe:  gfmz  ge- 
sQhlPft^ra  zeigtet,,  und«  Ti;m<merni)afnfi  sah  bei  Siche- 
rer dien  Qchadel  eines  •  acht  jährige  Hnaben,  wx>  die 
P/ieilnabf  obliteriirt  war. 

San^'i^fort  ensahlt  ferner,  dafi' bei  einer  junge» 
rew  F^a,  wo  alle^  andern^  Nähte  Torhandto  waren^ 
die  Pfeilhaht'  f^lte  und'  nie  vorhanden  gewesen  zu 
sejn>  schien ;  eben  so  war  es  bei  einem  Kinde ,  und 
Len'tfvifich,  ein  holländi^her  Arzt,  führt  dksBei^ 
spii^l  eines  jungen,  an  der  Schwindsucht  rerstorbenen 
Mannes  Ton  20  Jkhren  an,  bei  ^m  die- Pfeil-  und' 
die  Kreuznaht  fehlten. 

Ein>  andei^s^Beispieltfrühäseitiger'Yervmiehsung»  der 
Schädelknocben' erzählt  Zinn  in  den*  Göttinger-Ann«»-! 
leu'Bd*  2.  '^Bei  einem- Mädchenr-  Ton^  li.  Jahren  (be-< 
rildnet  dei*selbe)  war*  ail6  BnwtegangsUrafti  iui  Fcrige 
eiii9r  allgemeinen  Ikähmang'  so*  erioscUen^  dafs*  bis  auf 
üe  Bewegung  dtor'unmük&hrlichen  Muskeln  und  der» 
jenigen,  welehedieSprache,  dieStimme  und  das  Sehlin«- 
gen  unlerstüteen ,  alles  Bewegungs-  und' Empfindung^ 


nHh^^  deat  Kb]^f6^  na»hf  disiii  Töd^  fand  mäti  die^  Ktiö- 
cHiSil  d^\i  Scfiä^'ds  80  vefwätAseti;  dfafs  f'oWd'er'Kt*buz- 
untf  Pfoilnäht  ktfine  S^utf  zu'  li^inbt'Ifeii'  W^.  t>ie 
SchläfieUbeiti«  ^^en  ah  iMeht^^rbn  Stdllen^  iiiit  dem 
Him^*h^u)lts  -  und  aucü  itiit*  deth  Käilbeiri  fest  yer- 
T«<äieUi(etii  lAtinh  rtian  die  Lähmurig  del*'  Vet^aclisung 
de^'Knö^Hen'iuschretbcri-?!/  -^  IcHglkube*,  rfäls  jeder, 
dier  den  Zeit^üAkt  kennt,  in  weldhem',  fiei  deth  natiir- 
liißhlSn  VerMhöcHerUhgspk'öisef!« ,  die  dchSdbl^iiöchen  sich 
Tei'eiiitig^,  Mi  ihir'  dahin  einvei^tfahdeti'  seyri  wird, 
däi^  eijgehtlichef  N^uKte^  bei  dieseitt  MdcHi^n  nie  ror- 
handeii  wäi*eti,  tiild  dafs  die  tön^  Zun  li  b'eitierfit'e  Yer- 
i^äcbäting'  dier  Riibcheh  Von'  einer  Ver'lindcheruhg  des 
fi'ericr^aniüM  urid  der  dura  ihatet^  herrührte.  Die 
v6H' eitiem  so  schat^fsinnigeil  Manne*,  ^'e  2i  nri,  auf- 
gestellte Frage  beweist,  wie  leicht  es  hei  fii^foi^chung 
der  Krankheitsursachen  ist,  eine  gleichzeitige  Wirkung 
für  die  unihitttßlbare  Ursache  zu  hältehl  Eine  ganz 
mitteliA^afsige  Ketinliiift  dbf  I^atholbgie  iät  hiitreictiehd, 
zu  zeigen ,  daft  die  Lähriidng  nicht  von  dfer'  VötWach- 
slttfg'  der  dchädelkiiocheh,  soiidei^  rott  der  Kranit- 
heit'  der  Himhaat  ausgingt,  welbhe  diirf  seröse'  Atis- 
schwitztiüjg;  yeranlaftte.  Und  dafs'  die  V^rwadisuhg 
jener Knbcheti  selbst  eine'entferhte  Wiiliung  diesei^'Atts- 
schwitSEting'  war.  ,  ' 

EHii'  andbi^s  fibispiel  ^td}  in  einet*  zu  Üpbala  ain 
1;  Jan*  1763  ertchtenenen  fliatigtirtl-1)lssertation  dei 
Dr:  Rktttark  etÄSÖlt':  Eilte  FVaa  voti  45  Jähren liatte 
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TQn<Kif^dh|eit  aiif  anSjno^omen  voachronbeherGehim^ 
wasse^ucht  gelitten.  AU  sie  6  Monate  alt,  fing  der 
Kppf  an,  sich  zu  Tergröfserp  und  so  ^suzunehmen,  dafs 
in  ihrem  siebenten  Jahi?e,  während  sie  die  Statur  eines 
Kindes  yon  diesem,  Alter  darbot,  der  Kopf  den  Um" 
fapg  wie  bei  einer  Erwachsenen  hatte,  so  dafs  das 
Kind  ihn  in  aufrechter  Stellung  nicht  tragen  konnte, 
sondern  beständig  liegen  mufste.  Ihre  Konstitution 
war  jedoch  so  kräftig,  dafs  sie  die  Masern,  die  Men- 
schenblattem  und  ein  kaltes  Fieber  ohne  ernsthafte 
Folgen  überstand,  und  bis  auf  Zahnschmerzen  und 
öftere  Koliken,  einen  ziemlichen  Grad  von  Wohlsein 
erlangte.  Ihr  Appetit  war  gut;  sie  menstruirte  zor 
gehörigen  Zeit,  doch  waren  die  Menses  sparsamer  und 
bleicher,  als  gewöhnlich.,  Ihre  äufseren  Sinne  waren 
normal  und  sie  liefs  auch  einigen  Verstand  durch- 
blicken. Sie  war  fiir  Mitleid,  Freude  und  Yerdrufs 
empfanglich,  und  gab  deutlich  religiöse  Gefühle  2ii 
erkennen« 

In  dem  Schädel  dieser  Frau  Wurde  unter  andern 
bemerkt,  dafs  die  Verbindungslinie  der  Knochen  voll- 
kommen geschlossen,  und  an  mehreren  Stellen  die 
Knochen  unbeweglich  Verwachsen  waren.  Die  Kreuz- 
naht hatte  ihren  normalen  Verlauf,  war  aber  mit 
kleinen Wormianischen  Knochen  angefüllt,  deren  klein- 
ste an  den  Seiten  ganz  dicht  vereinigt  waren,  wäh- 
rend die  gröfseren  lockerer  zusammenhingen,  wie  ab- 
gesonderte Knochen,  in  der  Gegend  der  Stirnnaht. 
Die  Scheitelbeine  waren  nach  vom  vollkommen  ver- 
wachsen, so  daf^  sie  in-  und  auswendig  eine  glatte 
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Flacbe  bildelen;  nach  hinten,  bildeten  sie  eine  lockere 
Naht,  aiu  kleinen  Zahnen  bestehend;  von  ihrem  hin- 
teren  Ende  g^ng  nach  rechts  und  hinterwärts  eine 
ähnliche  Naht  ab^  die  in  einem  festen  Unochen  auslief. 
Die  ganze  Lambdanaht  war  auch  mit  kleinen  Wor* 
mianisehen  Knochen  besetzt,  zumal  da,  wo  sie  sich 
mit  der  9chuppennaht  vereint,  und  von  ihrer  Con« 
Texitat  gingen  zwei  andere  Nahte  zu  den  Scheitelbei- 
nen ,  die  einen  abgesonderten  Knochen  yon  vier  Zoll 
Lange  einschlössen,  der  an  einer  kleinen  Stelle  mit 
dem  rediten  Scheitelbeine  vereinigt  war. 

Dieser  Fall  beweist  zweierlei:  —  t)  dafs  beim 
chronischen  Hydrencephalus  die  Vereinigung  der  Scha- 
delknocben  vorzüglich  durch  Yerknöcherung  der  Mem- 
branen zu  Stande  kömnit;  2)  dafs  die  Yerknöcherung 
von  mehreren  isolirten  Punkten  ausgehen  kann,  welche 
auf  diese  Weise  eine  Gruppe  von  Wormianischen 
Knochen  bilden. 

In  der  Beschreibung  der  beiden  sehr  grofsen  hj- 
drocephalisch^n  Schädel,  ^ie  in  dem  anat.  Kabinet  zu 
Lejden  von  Sandifort  aufbewahrt  wurden,  wird 
nicht  erwähnt,  ob  die  Nähte  obliterirt  waren  oder 
nicht.  In  dem  einen  Falle  fehlten  die  Scheitelbeine 
ganz;  es  wird  aber  nicht  angemerkt,  was  wohl  die- 
sen Mangel  veranlaf st  haben  könnte.  Sandifort 
fuhrt  in  dem  .zweiten  Buche  seiner  exercUat*  acw 
demicae  einen  noch  viel  grÖfseren  Schädel  an,  in 
dem  alle  Nähte  beobachtet  wurden,  mit  mehreren 
Wormianischen  Knochen  in  ihrem  Verlauf,  selbst  an 
ungewöhnlichen  Stellen« 


nitht  veHiiigeirt^  sich  mitCeUT  dlirtih'  da«  Slirfiboifi  bk»- 
durck  Es  ist  jiecld^cli'  gtail%'  dbutl^h,  d&&  äii$8d>  y«t*- 
bindungett  h^tte  eigetitlfeh'en*  Niihte;  sondern' nur  Yd)«^ 
bindüilgslinfi^n  wtirteil'/  und  häufig  s^  xmyoM^ttimmj 
d'afs  sie  durch  zahlreiche  Wormianische  Knochten  un- 
terbrochen waren.  Ith'  erwähne  dieser  Fälle  dbsseit 
ungeachtet,  ^reil  sie  im  Allgeitteitien  diie  Eijgl^thüm- 
lichkeit  und  UnregeltnäfsigUeit'  d^r  Yerhndcherung  be- 
stätigen und  beweisen,-  däfs  wenn  dtesdbe'VOn  ihrem- 
gewöhnlichen  Yerlatrf  dbweieht,  dei*  Yeriindchertings- 
procefs  an  mehreren  isotitten  Sblten  zu  Stunde  kötn* 
men  und  ztugteich  zu^  eindni  gröfseren  oder  geringe^ 
rem  Grade  von  YoükoninienKeit'  gelartgen  kann. 

Bei  altid  dem*  k^nnf  man^^  nibht  alle  Falle  vdn  Kranh* 
heit^  oder  Obliteration  d^r  Knochenncihte  einem*  yotv 
angegangenen  Hydrencephalus  oder  der  Yerkni>che- 
rung  der  Membraueti'  zuschreiben.  Nur  yMetm*  jene 
sich  bet^Ghfidüln'  ton«  ungewöhnlicher  Gröfse,  dl« 
eittigerntafsen  mifsgcstlaltet  siild,  krankhaft  zeigeh  und 
zWar  in^  einet  sehr  frühen  Leben^eriode ,  m'ufif  matt 
ek  auf  Rechnung'  d^  gedacHteii'  Ursafche  schieben: 
Nicht  ailleTon  Sandif  örtf  angeführte  Bleispiete  geH6* 
ren  unter  diese  Hubrik.  Derselbe'  hat'  in'  seittütl'  Anift; 
Pathologischen'  Beobachtungen  Allbs ,  Naturge^afseft 
utad  Widem&tÜrlibHes ,  -^  zusammengCfbracht-,  ohne 
einen  Unterschied  festzustellen,  und  hat  eben  dadurch- 
den  Irrthum  Teranlaf&t,  dafs  dies  eine  gleicUmarsige, 
nicht  gar  seltene  Erscheinung  sey.     Der  Hisiupt^rweck 
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dicBieD  Bi«i«Riiung^>  ktf  deir,  dnen  Vmonchted  f«f^ 
zwläl^i»  amnohci:!*  denjenigeiij  BmipM^n  vom  Oblile«- 
raiionr  der  Näbbe^  nwkhe  dilot  naffciirlioha  Folge  eines 
hohfni:  Gvades  vom  Osa^aliionakraft',  iiiid>  denen,  die 
eine'Fol^  der  V'trknöeherung:  der  Membmnen  stnd^ 
die  durch'  das  3erüohYV«iohen!  der*  KAt)efaeit  and  die 
fcilhfieiiige  Islnterbredllnng  deait  naüirliehen  ^erknöche'^ 
mug8piM>eeMes  notlxwendig  geworden.  Wiewohl  ich« 
der;  Bejbpiele  Yion  Hlunanlds  Letbier,  B^erger  und 
Sioheee^r  eQWäbiie>  sO'  bezweifle^  idi  doohy  däfli  sie 
zti  deur  bSut^en  Yerknöobenung  ^hören,  ui^d  ich 
nehme  keiheni  AAstandj,.  2911  bebampten',  dafs  die  bcri- 
dhnrfonsLatnzoni  angefiihrteu'  Fälle,  die  beiden  Ton 
ALbiinwis  utitersuahten ,  der  Schädel  ohne'  Ffeilnaht 
Ton  A;Lb i n uis*,  der  dest  t adi--  Do e v e r e n ,  und»  der 
des  Negersblarreirv  weloheir  15721  bei  dJbv  Belagerting 
Ton'Hlinleai  getofliel' waipd,.  welche  Alle  von  Sandi- 
ffyir.t:angefiaiirtrj  wenden  V  nicht  za^  dbr  BruUrik  derjeui^ 
geut  gehören^  welche  duMÜ?  Vierknöbherongr  der  Iföate 
entstanden,  sendaca  eher  flirr  eine  Folgec einea^ bobm' 
GradeBt  Ton  Qssiäoatibnakraft  ztt  halten  sind; 

Attfser  den   schon  erwähnton-  sCöftr  mtin'  hin»  und> 
wiedeiY  au£  ähjtUbhe;  Bdspiele  grofser  Sohidei  in  öf- 
fenlUchenn  undr  BriN^santrolungen;     So>  habe  ich:  tot* 
eini^en^  Jkhreit^  Uer*'  in  Edinbur^  eineif'sehr'grofaen'^ 
Schädeln  geaehe»:,   ant  denr  die  Hreus-  und  Pfeiinaht 
beinahe  ganz  ohlilerirt' waren. 

Iiir  demT  Miiaenm  ^tiRayahCältege  afSurgeon* 
ins£dt»burg;  biefindet  stdi^  ein'  ungewöiinlich  grofser 
Wasseiiiopfi,.  ab  dem  alle  Nahte   detotiich  yorhandeni 
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sind;  Def  Schädel  hat  eine  Art  doppelter  Pfeilnahtf 
d.  h.  eine  Yerbindungslinie  läuft  zur  Rechten  der  mitt- 
leren Fläche  von  dem  Hinterhaupt  nach  dem  Stirn- 
bein, und  die  andere,  die  an  einer  oder  zwei  Stellen 
unterbrochen  oder  obliterirt  ist,  lauft  zwischen  den* 
selben  Knochen  auf  der  linken  Seite.  Herr  Dr.  Camp- 
bell, welcher  der  Gesellschaft  den  Schädel  Yorzeigte, 
bemerkte  dabei,  dafs  der  Kopf  des  Subjektes,  Yon 
dem  der  Schädel  herrührte,  bei  der  Geburt  Ton  nor- 
maler Gröfse  war ,  dafs  das  Kind  aber  dennoch  nicht 
im  Stande  war,  ihn  zu  halten;  dafs  es  sechs  Monate 
nach  der  Geburt  mehrere  Tage  nacheinander  heftige 
Schreianfälle  bekam,  und  während  der  Zeit  der  Kopf 
so  sehr  auftrieb,  dafs  er  innerhalb  8^9  Tagen  sei- 
nen gröfsten  Umfang  erreichte.  Im  12ten  Lebens- 
jahre war  der  Schädel  fest  verknöchert,  und  im  21ten 
starb  die  Kranke.  Sie  konnte  ihre  Hände  frei  bewe- 
gen, war  aber,  obwohl  sie  die  Beine  übereinander 
kreuzen  konnte,  nicht  im  Stande  zu  gehen.  Sie  war 
cholerisch  aber  dabei  mitleidig,  hatte  ein  gutes  Ge» 
dächtnifs,  religiöses  Gefühl  und  deutliche  Begriffe  yon 
Recht  und  Unrecht  — 

Dem  Herrn  Listen  verdanke  ich  die  Untersu- 
chung eines  sehr  schönen  und  ausgezeichneten  Exem- 
plars von  Wasserkopf,  der  ausnehmend  mifsgestaltet 
und  vielleicht  dei*  gröfste  in  dieser  Gegend  ist.  Das 
Subjekt,  von  dem  derselbe  entnommen  ist,  erkrankte 
früh  und  starb,  25  Jahr  alt.  Die  Stirn-  und  Scheitel- 
beine sind  ganz  aufserordentlich  vergröfsert , '  und  da- 
durch, dafs  der  Kranke  vorzugsweise  auf  einer  Seite 
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gelegen  hatte,  war  die  seitliche  Protnberanz  and  Con- 
Te&ität  der  Scheitelbeine  so  ungleichmäfsig,   dafs  der 
Schädel  gleichsam    gewunden   erscheint.     Die  Protu- 
beranz  auf  der  rechten  Seite  ist  Yorragender  und  mehr 
nach  hinten  gerichtet,  als  auf  der  linken.    Bei  diesem 
Schädel  ist  die  Kreaznaht  auf  der  linken  Seite  und  in 
der  Mitte  ToUkommen  obliterirt  und  nur  an  dem  rech- 
ten Schädelende   bemerkbar.     £r   ist  in  der  That  so 
fest,    dafs  es  nicht  möglich  sejn  wird,   das  Stirnbein 
von  den  Scheitelbeinen  zu  sprengen,   ohne  eins  oder 
beide  zu  zerbrechen.     Die   Pfeiinaht   bildet  an   dem 
vorderen  Ende  zwei  Linien,'  die  aber  bald  undeutlich 
waren.     Die  Richtung  der  Lambdanaht  ist  Ton  einer 
Beihe  isolirter  Knochen   besetzt,   die   7^ — 1    ganzen 
Zoll  im  Durchmesser  haben  und  nahe   an  200  beti^- 
gen.    Diese  Knochen    sind   gewifs   das  Resultat  eines 
Oasificationsprocesses ,    der   in  einer   gleichen  Anzahl 
Ton  kleinen  Punkten  in  den  Membranen  begann,  und 
wenn  das  Subjekt  sich,  ein  Paar  Jahre  länger  erhal- 
ten hätte ,   so  würden  sie  sich  gewifs  zuerst  mit  dem 
Hinterhauptsbein    und   dann    wahrscheinlich    mit  den* 
beiden  Scheitelbeinen  Tereinigt,  und  auf  diese  Weise 
die   Lambdanaht  ganz  eben  so  obliterirt  haben,  wie 
die  Kreuznaht  gefunden  ward. 

In  Herrn  Sjme's  Sammlung  befindet  siph  ein 
ganz  Tortreffliches  Ei^emplar  eines  hjdrocephalischen 
Schädels  bei  einem  Foetus  und  noch  beinahe  in  einem 
membranösen  Zustande.  Der  Schädel ,  obgleich  yon 
normaler  Rreite,  ist  sehr  länglicht,  so  dafs  sein  Durch- 
messer  Ton.  Tom  nach  hinten  wenigstens  8  Zoll  be- 
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^tpigt.     Diese  Vedeutende  YerUnigerang  r&livt  ^dalher« 
i¥€il  4ie  Scheiücibetiie  sich  hintenoarls  vDn  ^m  iSitifiti' 

/  I 

bein   und  nach  mehr  iilais   HiaterliBaftsbein  to«  -d^n 
Scheitelbeinen    tmmrt.     und  so  Ibedestend    iil   ifttes, 
dfldTs  der  hinliere  Theü  des  Schäätfls  nos  einem  gpoften 
knodiigt-liaiitigeM  iSack  .bestellt,   der   über   jdbie  ig^ 
w3linlicike    hintere    Fladie    des  ^faadek   iiinarusragt. 
Auf  iem  Beden  dieses,  fisohs  jbehaipptc^  »das  Himer- 
hauptebein   seine  normale  Lage,   mSbifemA  dm*  erwei- 
terte Mat%e  Saok  «elMt   saliAiscifGihe  kykue  finodhen- 
Pünktchen  darbietet,  «»v^Idi»  Osaifioatiowikeme  andea* 
ten,  und  die  im  Yerlanf  derliambdainaäi  eine  ^j^leiöhe 
,AnzaM  Wormtanweher  Knochen  ^gebildet  habe«  iwiiA> 
den.  Einige  Jkletne  Huechenfleclie  «ind  «bett  ao  in  der 
Membran  sitchtbar,  Ewisoliefi  -dem  Stirn-  und fieheitel- 
bein  tmd  den  beiden  "Stinibeiiieii«    Obgleich  «demnach 
in  diesem  FaUe  die   auadehaende  Kraft  «des  angesam- 
melten Wassers   die    Sehadelknochen  bedeutend  fpoftt, 
einander  getrennt ,   und  die   Aosdeliniing  dieaer  ibie- 
€hen  durch  Yerwaohsung  ihrer  seillicheA  Binder  tge- 
trennt  hatte,  so  'war  sie  doch  nicht  im  ^anda^  «den 
Ossificationsprocefs  des  pericränmm  «nd  der  «i/itro 
maier  m  hemmen,  und  dieser  gab^  sieh  daher  in  ditn 
V  Knochenpünktchen   in   der  Mitte  an  «^kennen.    Diese 
Membranen  ewischen  4em  Hinterhaupt  nnd  «den  Schei- 
telbeinen   ateUten   <^hne    Zweifel  das  Aarfangsstadiom 
fenes  Vorganges  dar,  der  in  Li«toiitg  pfUparsit  leine 
solche  y^nkoaraienheit  erreicht  halle ;  und  «a  acheiiit 
gcwifs,    dafs  die  «ahlraichen  finetfhmfleeke  in  40» 
osteo-membranöten  Sehfidel   ans  d^  Sammlung  des 


*  « 
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a^rm  SJim.es  idte  Kotwe  /fa 'de»  Wo«miaiii«€heii  Rso- 
tdwfi  ^iiid^  <wiß  sie  iß  dem  $€hfi4i»l  4^  iBx\fu  h  ifS't.oji 

lu  Pi;.  ;['.ha)tje;KrV  Ifosfiim  ist  lein  lijE^rocepha- 
Ibc^i^r  Scüi^d^l  .rei^e»  Hindes  y|m  27«  J/ihren.  Jladi- 
inrürdig  iaJt  )>ei  diesfoiim  die  Sjaunetrie  de^  Schadeis, 
der  auf  beiden  Seiten  ganz  gleichmafsig  aufg)eu*i^b#i| 
ist,  und  das  Torgerückte  Stadium  des  Ossificationa- 
processes.  Die  beiden  Scheitelbeine  sind  mit  einan- 
der und  mit  deip  HiT^^|*y[i^|iyfAKAinfl  yerbunden,  und 
an  der  Spitze 'des  letzteren  ist  nur  Ein  Wormianischer 
Knochen*  Obgleich  die4^  Verbindungen  nicht  obli- 
terirt  sind,  so  bilden  sie  doch  keine  wahre  Naht, 
sondern  nur  eine  Art  juxta  posiiio»  Die  yordere 
Fontanelle  ist  noch  offen  und  membranÖs,  und  an  dem 
rechten  Scheitelbeine  sind,  als  Resultat  der  nnyoll- 
kommenen  Y erknöcher ungen ,  zwei  Oeffnungen. 

Jm  Allgemeinen,  glaube  ich,  kann  .man  mit  Recht 
annehmen,  dafs  beim  chronischen  Hjdrencephalus, 
streng  genommen,  keine  Oeffnung  der  Nähte  yorhan-. 
den  ist;  dafs  die  Knochen  wirklich  getrennt  und  der 
regelmäfsige  Yerknöcherungsproeefs  gestört  und  ge- 
hemmt ist,  und  dafs  an  dessen  Statt  das  pericranium 
und  die  dura  mater  eine  Art  yon  Yerknöcherung 
eingehen,  und  auf  diese  Weise  Knochenpunkte  zwi- 
schen sich  absetzen,  welche  die  Knochen  yereinen, 
den  Schädel  sehliefsen,  aber  keine  ächten  Nähte 
bilden«  — 

Es  ist  auffallend,  dafs  der  Yerf.  dieser  in  man- 
cher   Beziehung    sehr  interessanten    Mittheilung    des 


.  Morgagni  mit  keinem  Worte  gedenkt,  dessen  An- 
sichten mit  denen  des  Verfassers  in  manchen  wesent- 
lichen Punkten  rollkommen  übereinstimmen,  nnd  der 
bri  dieser  Gelegenheit  unsere  rolle  AofmeiiLsamkeit 
Terdient.  (Man  yergl.  Ejusd.  desed*  et  cawu*  morb* 
Ed.  Radius.  Tom.  I.  Episi.  XII.  seci.  1  —  9. 
nnd  i3  seq^ 
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^.  Franenximmerkrankheiten, 

Trait^  de  la  p^ritonite  puerperale,  par  A.  C.  Baude- 
iöc^ne  etc.  OiiTrag'e  coaronn^  par  Ja  socidt€  royale 
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TTie  in  einer  andern,  schon  angezeigten  Arbeit  des 
Herrn  Yerfiissers  über  Uterin  ^^Blutflösse,    die   gleich- 
falls mit  einem  Preise  beehrt  wurde,   nimmt  er  auch 
in  dieser  nur^  den  Standpunkt  eines  Compilators  ein, 
und  ohne   eigene  grofse  Erfahrungen,  sind  es  gröfs- 
tentheils   die    Erfahrungen    und    Meinungen  Anderer, 
denen  er  sein  Xlitheil  anschliefst.  Fleifsige  Benutzung 
französischer,  englischer  und  deutscher  Quellen,  gute 
Zusammenstellung  und  gesundes UrCheil  zeichnen  seine 
Arbeit  aus,  wiewohl  sie  nichts  Wesentliches  enthält, 
das  ihr  eine  besondere  Beachtung  yotn   Seiten  deut* 
scher  Aerzte   zu  YerschafFen  im  Stande  wäre.    Was 
ans  Benterkenswerthes  darin-  au^estofsen,  wollen  wir 
y^rsuche»  wieder  zu  gehen*  —  \ 
Smrbolm  Journal  XI IL  Bd.  USt.  N 
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Ohne  die  Lehre  Mancher  zu  billigen,  die  die 
mannichfaltigsten  Fieber  -  Krankheiten,  die  eine  Wöch- 
nerin treffen  können ,  in  diesem  Namen  Tcreinen ,  de- 
nen Peritonitis  puerperalU  nur  ein  Symptom  des  Kind- 
bettiiebers  ist,  möchtie  der  vage  Begriff*  derselben,  wie 
ihn  der  Verfasser  aufstellt,  dafs  sie  in  einer  £n|[|||^ 
düng  des  Peritonaeums  der  Wöchnerihnen  bestehe, 
doch  ebenfalls  ungenügend  sejn. .  Es  geht  das  schon 
aus  der  DifiTerenz  zwischen  der  sporadischen  und  den 
mannichfaltig  gestalteten  epidemischen  Formen,  'in 
Symptomen,  Prognose  und  Behandlung  herTor,  die 
durch  da}  g^nste  Werk  inif^^cj|it^(s^ap^e)io)i^n  wird, 

J^ey}>9lfiS\^.  Aifgall^fl^  ,ist  f^,  d^^  la^rr  ß. 
das  Stillsteheif  dtsf  9^}W^  j^^FP  ^P^I^^iP  pio.thwpndi- 
gen  Ausscheidungen,  das  Aufhören  der  Secretion  der 
Brüste,  des  ^Uterus,  der  Haut,  der  Lungen,  keiner 
Beaobtung  'wüjrdtgt.  Ihr  Daseyn  oder  Fehlen': hat  nach 
ihm^fiir  die  Yochersage  beulen  Nutzen,  ihc  kiinsdiehfiB 
HerYOvbringen ,  «inddeo  HaoptnidieätiOBcn  der  den^ 
sehen '^heitapie,  ist  ihm  unif&lfaig,  jdä  es  seiaev  Mei- 
Bfing  nach  .nur/.Fjolge<*BKSCbeinui^en.  der  Hraskihek 
sind,*  sie  si(^  .wieder  t<oo  seihet  emsteHen,  so  wie  d£e 
{(rankheil^  gefioben  ist«-  pag.  673*  434-  ITnler  den  «n- 
geQkluten  ^UrAaeken  sind  ^xl  bemerk^: 

ly  «W-endung  nnd  fiebri^ch  ypn  IiMnunentett; 
nach  einev  Tabelle '¥on  Bug^s  entstanden  unter  456 
Puerperal -Peritoni^s  33.  nach  köasdichcn  GetuuMa 
(pag.  33.) 

2)  Zttüiokhahiing*  «iner  lauleadeB  finiobt',  fonka 
Placenta,    zersetzter  Biutkliniipcn   im    Utervt;    unter 


jea&x  456  waren  9  Franen,  deren  Kinder  durch  das 
Fruchtwasser  macerirt  waren.  Ana  dieser  Urs^he  warnt 
White,  die  Entbundene  nicht  zuhoriEOntal  xa  legen, 
was  den  Ansflufs  der  Lochien  Vi^h^dero.  .    . 

3)  Gri^fse  Bhitverluste^  J!i(adiii»e  Laoh^peLi^ 
bemerkt,  dafo  fa9t  alle,  <die  wegm  loaertion  dev  Pl«r 
centa  anf  dein  Mattennunde  «taxih^  HamorrhafpieA  ^ 
litten,  einer  Peritenal-liiflamniaiioii^  umterlagen^  Man 
mub  hiebei  nicht  Yergcs«^*,  daTa  wäbrejhd  anf  4er 
einen  Seite  ^9^9  yerloren  gegAUg^e  6lvft  dim  KSfp^T 
fnr  SchädlicUkeiten  enpfangUcber  macht,  andamlheib 
die  Mittel,  um  der  JtUmeri^tagie Einhalt  «nibno,  £4itr 
fsiindong  hegnnaUgfn  und  hervorrufen,  $q  dei^  Taxäh 
pon ,  die  «ehnelle  und  gewalt^aine  Entleerung  4ea  Ute- 
rus, die  Anwendmg  ndstringjn^^r ,  reif^ndiO^  und 
haltender  MiHbel  l 

4)  Meraiisebe  Affeetienen ,  eine  wichtige  Uraadie 
bei  den  Personen,  welche  die  Entbiiidungahänser  ho** 
Tölkem,  deren  Gemüth  so  häufig  durch  NiedergeachW 
genhfitt,  y^rdrnb,  Reue  bennimhigt  wird.  Y^rfiaaser 
anh,  da£s,  bema^r«  wenn  die*  KoanUiek  epiderniMA 
herrschte,  die  Ankündigwig  einer  Übeln  INaohriobfe» 
Yoffwürley  kgetid  em  «orscKredijender  AnUidi^  die 
Abreise  des  Kindes  in  das  Findelhaus,  der.  Miailer 
nach  wewg .  Slunden  leine  fiMohfellaentsiliidi^  zu 
Vfege-  hsäahta.  •.■'(- 

5)  Kaltea  Slsniav  bato  JaiyreaMi«  faqfQiHiigeyi^  äkt 
Ifatetthfaeit'^  ea  atiiutep  in  Englapidiaiehr  Kranen  daran, 
als  in  FraqkrMch,  i^oek  wenigen::^  ItaHen;  .inj  SiiA- 

Uen  aottea.  an  deK>Beteenhoi(ätb.geiifireii$  in  Aegyp^ 

N  ♦ 
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ten,    Südamerika  ist  sie  nicht  gekannt.     Dem  wider 
Aj^eht  jedoch  Nolde. 

yerf asser  tadelt,  dafs  zam  Behufe  der  Belehrung 
der  -Eleven,  die  Kreidenden  in  den  Entbindangshausem 
oft  nl^hrere  Stnndlen,  bis  an  den  Nabel  entblöfst,  auf 
ihreni Schmerzenslager  liegen  müssen,  und  so  der  Er- 
ifülttmg  und  ihren  Folgen  preisgegeben  werden. 
f  *<  6)''Ver.mderte  und  yerdorbene  Luft,  die  häufigste 
Ursache  der  Epidemien  in  den  Entbindungsanstalten, 
'bedingt  durch  die  Anhäufung  vieler  Wöchnerinnen  in 
>«inem  fdr  sie  engen  Räume,  die  Luftverderbnifs  durch 
-die' Lochien,  Seh  weif se,  Excredonen  der  Kinder.  Des- 
-halb  Äteht  daselbst  die 'Zahl  der  Verstorbenen  immer 
mit  der  .Anzahl  der  zu  viel  Aufgenommenen  in  Yer- 
hältnils,  deshalb'  treten  die  Epidemien  hauptsächlich 
im  Winter  auf,  wo  wegen  der  Kälte  die  Luft  nicht 
oft  genug  erneuert  wird.  Seltener  ist  dieser  Entste- 
hnngsgmnd  bei  isolirt  Liegenden,  die  mit  einer  zahi- 
«eichen  -Familie  in  einem  kleinen  Räume  wohnen,  in 
einem  jnit  Vorhängen  dicht  Tcrhäifgtem  Alkoven  lie- 
gen, die  Gewohnheit  haben,  beim  Schlafen  den  Kopf 
unter  die  Decke  zu  stecken. 

Coutagium  ist  der  Verfasser  nicht  geneigt  anaa- 
nebmen.  '         -  ^ 

7)  Wo  eine  chronische  Krankheit  ihren  Sitz  im 
Uterus  oder  seinen  Anhängen  hat,  wird  diese  SteUe 
häufig  der  AoBstrahlungspunkt  der  Krankheit, 
f  Symptomatologie)  AvfSgä«n>ge  enthalten  dAs 
Bekannte.  Verstopfung  'ist  hänfiger  bei :  sporadischer 
'P.  pn,  wo  gallidit^seUetiiiiger,-übelricoh6nder  Durchs 
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fall  nur  am  .dritten ,  yierlen  Tage  erleiciiteviid  ein«-- 
tritt,  während  excessire,  scbwäeheo^e  Diarrhöen  den' 
ganzen  Verlauf  der  epidemiaeben'JKmtibheit  au  b^lei-« 
ten  pflegen.  -^  Puls  ist  frequent,  hl^n  md  hart  in  der, 
sporadischen;  frequent,  klein  und  schwach  bei  epide» 
mischet  P.  p.  Frequent  wird  er  immer  angetroffen, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  er  in  der  £pidemie 
gleich  TonAnfsiiig  an  häufiger  gebt,  was  er  au£serdem. 
erst  nacb  mehreren  Tagen  tbat;  iron  100  kann  er  auf 
140  und  mehr  steigen. 

Hatte  der  Ausgang  in  Exsudat  statt,   so  hat  sieb 

1 

bei  einzelnen  Kranken  an  einer  begrenzten  Stelle 
deutlichere  Fluctuation  fühlen  lassen  $  die  Haut  rö- 
thete  sich,  exulcerirle  daselbst,  es  bildete  sich  eine 
OejBTnung,  durch  die  die  Flüssigkeit  «ich  entleerte; 
allmäblig  stillte  sich  der  Ausflufs,  die  Wunde  ter- 
ndrbte,  und  das  Leben  war  gerettet.  Auch  ohne  diese 
Selbstbülfe  der  Natur  kann  trotz  der  Ausschwitzung 
Genesung  eintreten,  aber  es  hat  sich  zwischen  den 
£ingeweiden  Verwachsung  mit  ihren  Folgen  gebildet* 
Unter  andern  Folge* Krankheiten  kann  dadurch  Un- 
fruchtbarkeit  bedingt  seyn;  vielleicht  durch  Yerschlies* 
sang  der  Tuben,  Entfernung  derselben  Ton  den 
Ovarien. 

Complication«  Diagnose.  Das  häufige  gleich* 
zeitige  Leiden  der  Pleuren ,  der  serösen  Bekleidungen 
des  Hirns,  des  Herzbeutels,  der  Synovialmembranen 
(pag.  161*  179)  wird  mit  Unrecht  als  Complication  auf- 
geführt, da  es  derselbe,  nur  ausgedehntere  Krank- 
heiitsprocefs  ist,  an  dem,  .namentlich  bei  epidemischer 


FlBritodilis ,  alle  serösen  Häute  mefcr  oder  wesiger, 
iin  tiiiigeftehrten  Terhältlfifs  ifavsr  Entfeniiuig  von  dein 
Herde  der  Hrankfaeiff)  dem  Bauehfell-Ueberzuge  des 
Uterus,  der  Ovarien  und.  Tbben,  Antkeit  nehmen 
kdnneü.  ; 

Bei  Gel^gerfheif  Her  mdgHehen  Verwechselung 
mit  andenif  Krankheiven,  ,wird  (pog«  S23)  Abscefs* 
Bildung  zwischen  dto  Yerbindmigen.  des  Beel^ens  an- 
geführt, worüber  in  Deufschland  unseres  Wissens  nodi 
keine  Erfahrungen  bekannt  geiüacht  sind.  Professor 
Deneux  sah  sie  einigemal  zwischjBnr  den  Sehaambei- 
nen,  die  einen  halben  Zoll  dadureh  von  einander  ge- 
drängt, mit  leichter  Mühe  Beweglichkeit  erkennen 
liefsen ;  ein  weifser,  dicker  Eiter  bespülte  die  Gelenk- 
Enden,  die  n^r  noch  durch  eine  dünne,  fibrocarlila- 
ginose  Schicht  bedeckt  waren.  Der  Ahscefs  war  voll- 
kommen in  dem  ausgedehntcnf  Terbindungsknorpel 
enthalten.  In  eitiem  Falle  wux^e  die  Diagnose  mit 
Bestimmtheit  während  des  Lebens  festgeseÜM.  Der 
fixe,  engbegrenzte  Sehmerz,  Yermehrung  desselben 
bei  Bewegung  der  Schenkel  und  des  Beck<ens,  Un«- 
möglichkeit ,  auf  der  Seite  zu  liegen,  BeweglicMiei't 
der  JSecl&enhälften  charakterisiren  das  UebeL  Bei  zwei 
Kranken  bahnte  sich  der  Eiter  einen  Weg  in  die 
Scheide;  die  eine  aiA  Leben  gebliebene  Behielt  Be- 
schweriien  beim  ©eheh,  und  bei  manchen  Bewegun- 
gen liefs  mh  in  der'  Schaambein- Verbindung  ein 
Krachen  hören. 

Prognose.  Unter  einer  Zahl  von  306  binnen 
fanf  Jahren  in  der  Matemite  Gestorbenen  >  WMren  195 


Ktndbettfi^btr^Rrtake.  Die  Yei^icKläi^ung  OenJiian*^, 
dafs  Fr^oitfhv  di^^  WShreiüd  der  Gebüfi  riel  Bldt  Ver- 
löre»', dtem  Poerjfieral -i'iebet  üfellV  ä^^edüi^  seyen\ 
m^  daf^  ihneh  di^^e^i  ddn/i  lA^IA  f  <k»d^rBfi6h  wet*dö, 
hat  sich  daselbst  hä\ifi^  g«Äfc'*i^:    * 

Bei  i^ör^di^eKeh^  ist  df)^  fMaht'  M^iidlicA  g^erin- 
ger,  als  bei  epideii^schdri;  so  erwäühtf  Hunt  er  einer 
Eptdcmie;-  tto-  toVt  äl  Waütri  *ii^e  däf  ori^  kam  5  v6n  der 
eben  erWahnVen  Zlähf  st^i<ben'  in  einem  ttV>iiät  Von'  39 
Erkranliten'  36.  I>agtegcü  wärd^h'  bei  s^^brädUth^ä^ Tor- 
kommen  ron  27  im  Jähi*-  18f  1  irt»  Mäisöh'  ctäccoü- 
chetnenu  2f  g^hÖiK  (]^a)j.  2S4)' 

Puls*  ist  foto^fs^i^  Wichtigkeit  für  diePi^^ose. 
Weitü  aueh  di^i«  ubHj^  Zustand  au^BdSs^i<urtg  schlies- 
sen  läfst,  ^o'  ist  die'  Gefahr  nicht  veiinittdert ,  wenn 
er  nicht  an  Frequenz  aftnimrtt  (pag.  246)'. 

Durchfall  als  llethales  Zeichen  anziiiiähmen ,  yro 
er  Co^iös  i^t,'  dtßi^  BaukSh  dabei  sich'  auftreibt,  ande- 
rersiäits'  ist  er  gütistig  bei  mälslgem  Grade,  Abnalime 
der  Sehnicrz^eh  tnld  Aufh?eibung  des'  Bauchs;  Abiikhme 
dei^  Pdlsfre^uei^z  und  behaglichem  Gefühle  nach'  einer 
jeden  Ausleerung. 

Erbrechen  iMeist  ron  übeler  Bedeutung,  nhment» 
lieh  in  einer  Vorgerückten  Periode  der  HraAkheit, 
wenn  es  nlit  Schlucken  abwechselt,  dks  Ausgieleerte 
braun ,' giifinUch^  oder  schwärzlich  ist;  dann  efai  todt- 
liches  Zeichen.  Selbst  einfadhetf  UebelseTn  ist  üntln- 
gene'hni) 

S e  e  ti  o^  sTb  e  fu  n  d.  Bei'  e]>ideiit{sch^r  P.  p.  fin- 
det sich  Häufig  Eiter  in  den  V^neii  der  Ovarien  und 


des  Uterus«  —  Verletzungen  bei  Sektionen,  können 
sehr  gefährlich  ^werden;  ja,  das  Elisudat  ist  so  reizend, 
dafs.  wenn  man  mehrere  Sektionen  nach  einander 
macht,  trotz  einer  girofsen  Reinlichkeit,  4ie  Hände 
sich  mit  Schwären  bedecken,  die  eitern,  schwer  hei- 
len, und  oft  eine  langwierige,  wenn  auch  nicht  schmerz- 
hafte  Geschwulst  nachlassen  (pag.  277)* 

Prophylaxis.  Bei  retentirtem  Stuhlgange  soll 
9ian  gleich  yon  dem  Morgen  nach  der  Geburt  an  tag- 
lic.h  ein  Lavement  geben  —  wohl  nur  bei  epidemisch 
herrschender  Krankheit  nöthig.  *— 

Verfasser  meint,  es  sey  zweifelhaft,  ob  das  Nicht- 
stillmi  unter  die  Ursachen  aufzunehmen  sey,  eineMei- 
nung,  die  auch  P.  Frank  äufsert;  im  Hospitale  zu 
Wien,  wo  die  meisten  Entbundenen  ihre  Kinder  selbst 
nähren,  ist  die  Krankheit  nicht  weniger  schwer,  und 
verlangt  nicht  weniger  Opfer  als  in  Paris  (pag«  284)* 

Behandlung.  Die  Menge  der  yerschiedenar^ 
tigsten  Mittel,  die  hauptsächlich  für  die  epidemischen 
Formen  nach  einander  in  Vorschlag  kamen,  i^pigt  eher 
die  Schwäche  als  Kraft  unserer  Kunst  in  ihrer  Be- 
handlung. 

1)  Der  Aderlafs,  das  souyerainste  Mittel  bei  spo- 
radischer Krankheit,  ist  immer  um  so  vortheilhafter, 
je  früher  er  angewandt  wird,  am  besten  in  den  ersten 
24  Stunden,  bei  grofser  VenenöSnung,  damit  die  ge- 
hörige Menge  Blut  schnell  entzogen,  und  der  erste 
Anlauf  der  Krankheit  rasch  coupirt  werde.  Für  die 
.Wiederholung  desselben  ist  der  Zustand  des  Pulses 
und  Leibes  der  sicherste  Führer,  die,   wo  sie  nöthig 
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ist ,  schnell  dem  ersten  folgen  mufs.  Hat  die  Perito- 
nitis eine  gewisse  Höhe  erreicht,  so  mufs  sie  be- 
stimmte Perioden  durchlaufen,  um  zur  Genesung  zu 
fuhren ,  wozu  die  Natur  Kräfte  nöthig  hat ,  die  durch 
einen  spatem  Aderlafs  geschwächt  würden.  —  Bei 
epidemischer  Peritonitis  ist  er  immer  schädlich,  die 
Frequenz  und  Kleinheit  des  Pulses  nehmen  zu,  der 
Bauch  schwillt  mehir  danach,  diiß  Züge  Verändern 
sich  ^%c, 

2)  Brechmittel.    In  einer  mörderischen  Epide- 
mie im  Bdtel  Dieu  von  1782  verfiel  Doulcet  dar- 
auf,   einer  Neuentbundenen,   bei  der  sich  die  ersten 
Symptome  einstellten,  und  die  von  selbst  Neigung  zum 
Erbrechen  hatte,  ein  zweimaliges  Brechmittel  aus  Ipe^ 
cacuanhaj  und  hinterher  einige  Unzen  Mandelöl  mit 
2  gr.  Kermes  zu  geben.    Die  Kranke  genafs,  daPMit- 
tel  wurde  andern  gegeben,  und   es  sollen  angeblich 
binnen   einigen   Monaten   auf  diese  Art  mehr  als  200 
Kranke  gerettet  worden  seyn.     Die  Sterblichkeit  war 
so  bedeutend  unter  den  Neuentbundenen,   die  Bestürm 
zung  der  Schwängern  so   ai'g,  und  die  Muthlosigkeit 
unter  den  Aerzten  so  grofs ,  dafs  man  die  Doulbet^sche 
Methode  mit  Enthusiasmus  aufnahm.    Der  Erfinder  er- 
hielt  vom  Gouvernement  eine   bedeutende  Belohnung, 
eine  Instruction  wurde   auf  Staatskosten  gedruckt  und 
durch   ganz  Frankreich   verbreitet;  -~  schon   in  der 
nächsten   Epidemie,    wo  man    wahrscheinlich    vorur- 
theilsfreier  prüfte,  sah  man  alle  die  schönen  Hofinunt 
gen  zu  Wasser  werden.  —  Baudelooque  beschränkt 
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die  Anwendung    des*  Brechmittels  aef  gastrische  Com- 
plication.  ' 

3)  Quecksilber.  SowoM  Merkiiri^i'-Frictionen  in 
grofsen  Dosen  in  die  Sehenkel  und  den  ffduch,  als 
auch  starke  Gulien  yersufetes  Qliecksiiber,  hält  der 
Verfasser  für  Hauptmittcl.  Eltitielendö  Salivation  ist 
immer  ein  gutes  Zeichen,  macht  ziemlich  sicher  Hoff- 
nung auf  einen  guten  Ausgang«  Wo  der  innere  Ge- 
brauch durch  Erbrechen  und  Diarrhöe  contraindicirt 
ist ,  reibe  man  um  so  mehr  ein ,  bis  zu  einigen  Unzen 
täglich ,    da  seine  Hauptwirkung  sich  nach  üeberfüh- 

*    rang  in  die  Sltftenma^e-  äufsert. 

4)  K«i1te  Fomentatibnen-,  kohlensaures  Rali,  Ter- 
pentinöl werden  nüi*  historisch  angeführt,  und  schei- 
nen' in  Frankreich  Wenig  angewandt  zu  seyn. 

5)  Laxantiefn'nur,  Mrie  natürlich,  bei  epidemischem 
AulIRten-  zu  Termeiden,  wenn  die  Stuhlgange  an  sich 
schon  cOpiö^  sirtdi 

6)  Campher  und  China  bei  epidemischer  P.  p, 
Gögen'  einzelne,  beunruhigende  Symptome  ht  ein 

momentanes  Verfahren  nöthig: 

Diarrhöen,  wo  sie  zu  copiöit  werden,  bekämpft 
man  sie  mit*  schleimigen  Mittelri^  deileh  etwas  Opinm- 
tinlitur  zugesetzt  ist,  kleinen'  Rlystieren  aus  Mofanköp- 
fen,  Amylon  etc. 

Bei  Uebelkeit  und  Erbfechen  ist  im  Beginnb  der 
Krankheit  zuweilen  ein  leichtes  Brechmittel  zweck- 
mfißiig,  späterhin,  wo  die  Patientin  zd  abgemattet  ist, 
kohlensaure  Mischungen,  kleine  Portioneü  kaltes  Ge- 
tränk, alles  Geträhk  überhaupt  nur  efsl5£PelWeise,  eine 
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Blase  Ton  kaltem  Wasser  auf  die  Magengegend.  Ein 
Ton  Andern  angef^athenes  ßlasenpflaster  dahin,  Einrei- 
bungen Ton  Opium -Linimenten,  sah  der  Verfasser 
ifirkungslos  bleiben. 

Bei  argem  Meteorismus ,  wo  Asphyxie  durch  zu 
grofse  Erschwerung  desAthmens  eintreten  kann,  wird 
Campher  auch  in  Klystiren,  kalte  Fomentationen ,  das 
mechanische  Ausziehen  der  Luft  durch  eine  Spritze 
angeralhen. 

Wenn  das  gebildete  Exsudat  Neigung  zeigt,  nach 
aufsen  durchznbi^chen,  begünstige  man  sie  durch  Ca« 
taplasmen ,  Bäder  etc.  und  öffne,  sobald  es  mit  Sicher- 
heit angeht;  abei*  auch  ohne  dieses  säume  man  nicht, 
wo  eine  grofse  Aussdkwifzang  sieb  durch  deutliche 
Flnctuation»  an^bt,  ein  rascher  Tod  aufserdem  droht, 
eine  Oeffnung  mit  demf  lü^ess^  oder  Troisoart  zu- ^ma- 
chen, und!  lasse  sireh  nicht  durch  die  Möglichkeit  ir* 
ren ,  dafs  die  Flüssigkeit  in  rersehiedenen  Säcken  ent- 
halteiv  seyn  kann, 

Isv  di«  Aussehwitzung  geringe,  trauit  man«  der  Na- 
tuitkraft  die  MaellD  zur,  hlniänglich  zw  r^sorbiren,  so 
begiiAstige  man  einen  solchen  Ausgang  durch  geiind 
damlausle^ende  Mittel,  Merkmr  imsevlioh  und  äaf«er- 
Ki^,  warnte'  Getränke,  einr  dn£  dem^  Bauche  in  Eite- 
rung erhatvenes  Yesicator,  darüber  warme  Umschläge, 
£ädier,  leicht  reizende  Linimente,  eine  nährende  Diät. 

Dr.  Gramer.  ' 
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j?.    Z  eits  chrif  te;i. 
Gemeiosame    deutsche   Zeitschrift  für    Geburtsbiade. 
VIL  B.  Steg  H«  Weim.  1832.  11  Bogen.    Mit  einer 
Abbildung. 

I.  Uebersicht  der  Yorfälle  in  der  Entbindungsan- 
stalt zu  WürÄburg-vora  Jahre  1831.  Von  d'Öu- 
trepont. 

In  diesem  Zeiträume  ereigneten  sich  160  Gebur- 
ten, darunter  12  todte  Kinder«  156  Geburten  wurden 
der  Natur  überlassen,  und  nur  vier  künstlich  been- 
digt,  nämlich  mit  der  Zange/  117  mal  kam  die  erste^ 
32  mal  die  2te,  und  2  mal  die  3te  Hinterhauptslage 
yoi^;  2  nial  femer  Steislage,  3  mal  Fufs-  und  1  mal 
Schttlterlage ;  3  Zwillingsgeburten  wurden  beobach- 
tet. -—  Eine  Beobachtung  bestätigte  die  Behauptung, 
dafs  viele  Kinder,  welche  bei  dem  Vorfalle  der  Na- 
belschnur geboren  werden,  schon  längere  Zeit  yor 
der  Geburt  abgestorben  sind.  —  Eine  Selbstwendung 
bei  ursprünglich  vorliegender  Schulter  kam  vdr.  — 
Bei  einer  schwangeren  Person ,  welche  die  Krätze  ge- 
habt hatte,  verschwand  diese;  es  trat  gleich  nach  der 
Geburt  Entzündung  der  Brüste  ein,  die  bald  in  Eite- 
rung überging;  am  dritten  Tage  nach  der  Geburt  trat 
die  Krätze  unter  den  Erscheinungen  des  Tetanus  wie- 
der ein;  nachdem  der  Ausschlag  vollkommen  zum 
Vorschein  gekommen  war,  so  hörte  der  Tetanus  auf, 
doch  zeigte  sich  Mitleidenschaft  des  Gehirns.  Durch 
zweckmäfsige  Behandlung,  Blutegel,  Calomel  und  Ein- 
reibungen von    Autenrieth's  Salbe  trat  reichliche 
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Crisis  durch  Schweifs '  und  Bodensatz  im  Harn  ein ; 
da  die  Kratze  fortdauerte ,  so  wurde  die  Person  ins 
Julius -Spital  abgegeben.  —  Seeale  cörnutum  zeigte 
sich*  zwar  wirksam  iti  Beziehung  auf  die  Wehen,  da- 
gegen konnte  der  ^chJIdliGhe  Einflufs  auf  die  Fruchte 
nicht  Tcrkannt  werd^i.  ^^  In  einem  Falle  schien  Ver- 
wachsung des  Muttermujids  vorhanden  zu  seyn;  dies 
war  jedoch  nicht  der  Fall,  derselbe  stand  sehr  nach 
der  Aushöhlung  des  Kreuzbeins  hingerichtet,  und  ward 
im  Verlaufe  der  Geburt  fühlbar,  da  er  sich  erst  nach 
dem  Gebrauche  Ton  zwei  Halbbädern  öffnete»  —  Die 
Aüscaltation  lieferte  einigemal  werthrplle  Besultate.  — 
Ferner  ist  ein  merkwürdiger  gerichtlicher  Fall  erzählt, 
eine  Person  betreffend,  die  im  Verdachte  stand,  ein 
Kind  heimlich  geboren  zu  haben;  es  zeigte  sich  aber, 
dafs  bei- ihr,  obgleich  Blutilüsseyorausgegangen,  noch 
keine  Geburt  eines  Kindes  erfolgt  war;  höchst  wahr- 
scheinlich hatte  sie  eine  Mole  geboren.  —  Endlich 
wurde  ein  Kind  tnit  höchst  merkwürdig  gebildeten 
Genitalien  geboren;  der  Knabe  hatte  unter  dem  regel- 
mäfsigen  Penis  einen  leeren  Hodensack,  zu  dessen 
beiden  Seiten,  'Tom  Bauchringe  an  bis.  zum  Mittel- 
fleiscbe  s^wei  beträchtliche  Hautwulste,  wie  gro£se 
'Bchaamiefzen,  sich  befanden,  in  diesen  Wülsten  wa- 
ren die  Testikel.    Der  Fall  ist  abgebildet. 

II«  IJebersischt  der  Ereignisse  in  der  K«  Entbindungs- 
anstalt zu  Göttingen  rom  1.  Jan.  bis  31-  Dec.  1831  • 
Von  Mende. :. 
Es  kamen  156  Geburten  yor,   darunter  i  maliZwil- 
linge;   darunter  153  Hinterhauptsgeburten ,  bei  deneri 


23  nial  die  kleine  Fontanelle  nach  rechts  gerichtet 
war,  und  eine  Mittekcheitelgeburt  ^  femer  kam^n  zyF^i 
Steifs-  und  eine  Fufsgeburt  vor«  IJ^.  Geh urtf^n  waren 
natürlich  beendet ;  6  mal  wavd  ;diß  Zange  und  1  mal 
die  Steifszange  Yon  Gerg^.Q4  angewendet.  Von 
den  Wöchnerinnen  starb  eine^.am  0len  Tag^  lam  Ner- 
venschlage. 4  Kindi^r  starben  naiah- jder  Gebmrt,  day^ 
unter  das  Kind  eiAsr  Wöchnerin  ^  die  an  Enftsilpdtt^ 
der  GebämsdCter  Utst«  und  welishem.  das  Wass^ir  t<mi 
kittern  Mandeln ,  das  die  Mutter  mit  dem  iMNt^n  Er- 
folge brauchte,  tödtUch  geworden  «u  aey«  »ebieii.  .-r- 
Die  ZwiUingsgebuft  «rgab  zwei  Aodie .  Binder «  Ton 
denen  beide  mittelst  der  Zange  viufsten  mtmhkelt 
werden;  das  «rste  lag  mit  dem  »SHeifse  worT  es  war 
bedeutender  Blutflufs  eingetreten^  daher  die  Gi^t- 
gea'scfae  Steifszange,  das  fite  Kind  lag  mit  demHopfe 
Tor,  neben  welchem  die  Nabelscfaniir  zu  £&hlen  war, 
daher  ebenfalls  Anlegung  der  Zange.  Die  Mntter 
starb  am  17ten  Tage  an  einem  NervenscUage ;  die 
Sektion  seigte  nichts,  was  tber  im  Ursache  des  To- 
des hatte  AufscUufs  geben  könne»»  r~  Bei'  einer  JQttit- 
gebär enden  halte  sich  dmr.Hopf  des  Kindes  hei  sfitMm 
Dwehgange  durch  das  Beokeil  mcbt  gedreht,  sandam 
war  mii:  seinem  geraden  Durchmesser,  mk  d^m  er  tu 
den  queren  der  oberen  Oeffnung  des  kleinen  Beckens 
eingetreten  war,  auch,  ofan^. seine  Atefinng  m.  Indtm, 
durch  den  nämlichen  den  «ntfdnBn  Oefiiumg  ausge- 
treten. —  Hierauf  folgt  eine  Darstelhmg  dev  Zangen**- 
Operationen;  t«* 
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lU.  Uebexvieib^  ißf  Lei^twigfH^  in  4er  akademischen 
EntbindungMinat^t  z«M«rI>ai!g4  vom  1.  Mai  1826 
fai#  3h  Mg.  1889,  . 
£4  >f|H:4ßP  ha  A^^&api  2^r»ume  348  Personen 
cMibw^en,  .d^Fmit^  Iwtt^P  3  Z^äliiigs-  1194  ^ineMo- 
len§0btMr|  y4)r;  iö.Kuadc^  iir^^r^^n  ladt  geb^rep,  und 
nM;b  d#r  Q^b^^rt  s^ar^e^ii  ^  jKinder.  .  Drei  Wöchnerin- 
nen HurJnen,  <die  py^t^  wai  J^nd^^^tfteJjjBr  mit  Exs^- 
lion  »II  Aßv  Pn^rimbfhöW^,  4^  3t<5  ^  Gel^är^uiter- 
J^ptflufs  b^ji  Ui^nm  hiqgr^is^  Mn4  di^  dfiue  ap  i^a- 
^jr«  dprßßli^;  ^i4»^*4pm  ^^fb  jein^  Sch^^ger^  ^of- 
foeaUmfiGii,  ^  -i;reicber  aUha^  4^r  Hais^r^hnitt  ge- 
nuu^t  vui?4q.  -^  Jäinte^UanßtÄlagen  Ijam^n  ^QlSi  Stir»- 
lagen  1,  G^j/q^^l^g^^n  3.,  ßtpifslogpn  7,  Fufelagen  §, 
Scbvltei^gm  übftrJtaftpj;  ^  yor.  3!J0  Rind^f  Wtfr4^ 
.diicoh  e}g<in^  jKräfl^  dfji^  ;S#ti;;r  giebore^j  ferner  karofSfi 
20  Z«ogeii(9pprAtmi)j9P  y  ß  Wwdmigen  ?uf  den  p^pf, 
und.  2  W<?pdmigfin  anf-di^  C^ftfi;  buei  j^inein  ^a^sei^ 
luftpfe  ward  die  Perfpr(«^op,  nnd  \^\,  eip^r  acbwa^ger 
Verstorbenen  der  Kai|€;r4c)ii^t  g^maqbt^  D;ir^  Pälfe 
von  Placentß  iacancaratq  i^i4  7  ^fill«  vpn  rege}- 
ifidriger  Adhii^ioQ  de^r  Plafieqta,  wurden  behandelt; 
iQ  Falle  Fon  Metrorrhagie,  einmal  bei  Uterus  bicpr^ 
ni4,  4;in4  endlich  kf^  ^ffP  Geburt  ^ei  ^inpv  Bf^ 
btöd^n^jgen,  «praclilosep  16jäl|?trjgeo  Cri^t^e  to^,  die 
m^JM^hes  iQter^^s^nte  dar)>pt.  r—  ^^ef^tf^  zur  Anle- 
gung der  Zange  gaben  Wiehensch^Mcl^e,  Ef^lijsijiuqg 
des  Hopff  9^ii  Yorfall  d^r  N^bel^i^l^iuar.  r-  I)f^i  Ge- 
siciit^giQbj^rA«;»  wnrdqf^  durcb^  4ie  I^afte  ^er  N^tur  be- 
endigt, r^  Y^n  4^  8t<i|i%ipbiff:^i|,  vi^rUefen  4  iiatür- 
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lich,  bei  den  3  andern  war  Extraction  des  Kopfeft  in 
zwei  Fällen,  und  in  einem  Perforation  wegen  Was9e|> 
sucht  nothwendig.  —  Sammtliche  Fufsgeburten  wur- 
den der  Natur  überlassen;  bei  3  war  Entwicklung  des 
Hopfs  nöthig.  -—  Die  Wendungen  wurden  in  sämmt- 
liehen  acht  Fällen  durch  Schulterlage  des  Kindes  an<* 
gezeigt.  —  In  einem  Falle  war  der  Arm  des  Kindes 
\  Torgefallen ;  der  Kopf  war  aber  mit  eingetreten ,  «and 

I  die  Geburt  verlief  ohne  alle  Kunsthülfe,   indem  der 

\  Arm  mit  dem  Kopfe  zugleich  geboren  wurde«  —-^  Der 

»  Yerf.   beobachtete   in   einem  Falle  yon  Placenten-Ad- 

f  häsiön  nach  Einspritzungen  in   die  Nabelschnuryene, 

wie  esMMEojon  empfohlen  hatte ,  Lösung;  in  den  sechs 
I  andern  Fallen  wurde  die  künstliche  Lösung  durch  die 

eingeführte  Hand  yorgcnommen  und  stets  die  Mutter 
^  erhalten.  —  Eine  Erstgebärende ,  34  Jahr  alt,  kreisete 
2  Tage  bis  zur  yollkommenen  Erweiterung  des  Mut- 
termundes, die  Geburt  wurde  durch  die  Zange  been- 
digt; naöh  weggenommener  Nachgeburt  trat  ein  VXxkXr 
*'  Hufs  ein,  gegen  den  nichts  half;  20  Stunden  nach  der 

Geburt  starb  die  Person«  Die  Sektion  zeigte  einen 
Uterus  bicornisß  der  in  seinem  Grande  und  Körper 
durch  eine  mäfsig  dicke  Scheidewand  in  2  Höhlen  ge- 
theilt  war.  Der  Kanal  des  Mutterhalses  war  gemein- 
schaftlich und  ungetheilt.  Die  linke  Höhle  des  Üterns 
hatte  das  Kind  enthalten  und  war  entwickelt  worden, 
während  die  rechte  Höhle  unentwickelt  und  klein  ge- 
blieben war ,  und  an  der  rechten  Seite  des  Uterus  wie 
ein  Auswuchs  zu  sehen  war.  Die  Placenta  saCs  gröfs- 
ientheils  an  der  Scheidewand,  und  da  diese  durch  die 


Contraktionen  des  Uteros  niefat  hinreichend  trerktei- 
nert  und  die  LnAnna  der  Gefifse  nieht  TertcUoeMn 
worden,  so  mnfste  d^  Fall  tSdlUeh  enden«  —  Mit 
Roggenblüthe  .wurden  mehrere  Yertfuehe  in  Resiehung 
auf  die  Wefaenthäiigkeit  angestellC)  die  Wirkung  aeigle 
sich  in  mehreren  Fälen  entschieden  y  in  andern  sehwach 
oder  gar  niefat«  Dagegen  liefs  der  Yerf.  das  Mutter- 
korn Tor  seiner  Reife  einsammelh»  und  wäUte  daso 
die  Zeit,  wo  dasselbe  haotu  etwas  über  die  Hälfte  sei- 
ner späteren  GrC»fse  ert^idlt  hat,  noeh  nieht  krumm 
gebogen,  und  noch  nadit  so  tief  gefurcht  iai,  wie  es 
bei  seiner  yoUen  Reife  gefunden  wird.  Die  Wirkung 
dieses  Slitiela  4  10  gi:«  pro  i/<p#.  in  PuWerform,  ist 
entschieden,  und  niemals  wurde  eine  tible  Nebenwir- 
kung bemerkt, 

iY.  Dte  Lei^ttitigeh  ^Shiuitiicher  Zeitschriften  des 
In-  und  Auslandes  im  Gebi^tfe  der  Geburtstehre, 
dci*  Wiöibör-  und  KinderkrÄnkheiten  wahrend 
des  Jahres  182Ö;    Toii  Wilde. 

Diese  t'orts^tzung  enthält  auf  5  bogen  und  11  Sei- 
ten das  die  Weibörkfähkheiten  Betreffende. 

V.  Pathologische  Bemerkungen  und Erfahrungentfiber 
die  in  den  Abnormitäten  der  weiblichen  Sexuat 
Sphäre  begründeten  Bedingungen  zum  piychischeii 
Erkranken.    Von  Friedreich« 

1)  Jene  S:törungen^  weliAe  Ifrankheiten  und  Mifs- 
btldwageil  dei?'<sresebleahtsorg»te  zu  ihrer  Ursache  ha- 
ben, sind  drafaeher  Art:  a>^ie  zeichnen  steh  durch 
eine  fixe  Idee  aus.,  mit  besonderer  Besiehnng  en  den 
SiJSBOLpa  Journal  XllL  J^d.  l»St.  O 
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iGreschlechtstheilen  oder  zum  Geschlechtstrieb.  Man 
iioll  hier  häufig  rerhärtete  Eierstöcke  finden ,  ein  Bei- 
spiel davon  besehreibt  Greding.  -—  S)  Diese  psy- 
chischen Krankheiten  treten  unter  der  Form  religiöser 
Schwärmerei  auf.  Besonders  gehören  hieher  Störun- 
gen in  der  Meinst raaticte;  man  denke  an  die  religiöse 
Melancholie,  die  sieh  zur  Zeit  der  Geschlechtserolution 
'Einstellt.  —  c)  Die  durch  Abnormitäten  im  Sexual- 
Systeme  erzeugten  psychischen  Krankheiten  Charakter i- 
^tren  sich  endlich  durch  Mordtrieb ,  der  entwed'ei* 
gegen  die  eigene  Person  oder  gegen  andere  gerich- 
tet ist. 

-2)  Störungen  imMenstruaUIusse;  hier  tritt  meistens 
eine  Melancholie  auf;  es  kann  Act  hitt  au^  zweifache 
Weise  psychische  Krankheit  erzeugt  werden :  a)  es 
wird  Congestion  nach  dem  Kopfe  bedingt,  3)  es  mufs 
der  Grund  der  Seelenkrankheit  im  Pfortadersystem 
gesucht  werden,  wo  sich  dann  besonders  die  Melan- 
cholien bilden.  Ferner  kann  zuweilen  Irrseyn  entste- 
hen, wenn  die  zur  regelmäfsigen  iZeit  eingetretene 
Menstruation  Von  heftigen  Schmerzen,  Nervenzufallen 
u.  dgl.  begleitet  ist.  —  Yorzügliche  Aufmerksamkeit 
verdient  aber  der  Augenblick  im  weiblichen  Leben, 
wo  siph  die  Menstruation  erst  entwickeln  soll,  eine 
Periode,  die  Voisin  so  schön  charakterisirt,  indem 
er  sagt:  i90u  l'homme  semble  sortir  tout-'ä-coup 
d^un  long  sommeü  pour  ouvrir  son  ante  d  des 
impressions  mtdiipÜäesjf  Hieher  gehört  besonders 
der  Fenertrieb,  den  der  Verf.  genau  und  scharfsin- 
nig  auseinander  setzt. 
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3)  HraaUieiten  der  weiblichen  Brttsle  erastt^OA  in 
der  Regel  solche  Seelenstörangen,  die  sidi.auf  das 
Sezualsjftteni  selbst  beziehen. 

4)  Endlich  sind  die  krankhafte  YerhälCnisse  im 
Wochenbette  Ursachen  von  Seelenkrankheiten,  und 
zwar  lassen  sidi  diese  Ton  euier  yierfachen  Seit^  auf- 
lassen :  a)  die  yoransgegangenen  Erschöpfungen,  Schmer- 
zen, Blntflttsae  vu  s«  w«  erzeugen  im  Wochenbette  psy- 
chische Krankheiten,  deren  Hauptzüge  >  in  Ideenyer- 
wirriing  u.  dgU  liegen.  6}  Eine  nicht  minder,  wich- 
tige Veranlassung  isr  die  Störung  des  Lochialflusses. 
c)  Störungen  in  der  Milchsecretion.  d)  Nach  einigen 
gastrischen  CVireinigkeiten,  erzeugt  durch  den  geschwäch* 
ten  Tonus  des  Unterleibs«  Diese  Störung  äufsert  sich 
gewöhnlich  durch  Tobsucht  u.  s.  w«  —  Den  Seschlufs 
dieser  interessanten  Abhandlung  macht  die  Zusammen- 
stellung einiger  Resultate  von  Esquirol  über  gei- 
steskraidie  Wöchnerinnen.  Unter  1190  weiblichen  Irren 
befanden  sich  92  Wöchnerinnen,  von  denen  55  wie- 
der  geheilt  wurden. 

VI.  Ein  Fall  yon  Geburt  während  der  Cholera,  nebst 
einigen  Bemerkungen  über  deli  Einflufs  der  weib- 
lichen Geschlechtsyerrichtungen  auf  die  Entste- 
hung und  den  Verlauf  der  Cholera.  Von  Lich- 
tenstein. % 

Der  Verf.  hat  3  Geburten  in  der  Cholera  zu  Mie- 
tau  beobachtet;  eine  der  Wöchnerinnen  starb  bald 
nach  der  Geburt,  2  genasen;  die  Kinder  wurden  ge- 
sund geboren^  starben  aber  s^mmtlich  wenige  Stunden 

O* 


*      _,     Ell    _ 

n*ck  Jpr  Geburt  unter 'Choterasyraptomea ;  eioe  von 
itesen  Geburten )  vrdLphe  der  Verf.  genauer  beobach- 
tet hat ,  wird  auch  näher  auseinander  geaetst«  ^^  Merk- 
Wfirdig  genng  erhranlite  das  Neugebome  rier  Stunden 
naeh  der  Geburt,  und  nachdem  es  die  Mutterbrust  2 
Stunden  vorher  ^nominen  hatte;  ^er  Yerf.  fand  es« 
mit  blauUcbem  ki^em  Gesichte  und  eben  so  beschafie«- 
nen  Htodehea  und  kranipOiaft  weggestreckten  Füfsf 
chen,  die  Augen  halb  geöffnet  und  nach  oben  gerollt« 
unaufhörlich  breefaend  und  purgirend,  und  bald  dar- 
auf starb  es.  Die  Mutier  ward  wieder  hergestellt.  ^ 
Da(^  der  Yerf*  das  Kind  an  der  franken  Mutter  trtn«- 
hen  liefe  I  dazu  ermutliigie  ihn  die  selbst  gemachte 
Ikfahrung,  dafs  eine  Frau  die  ausgebildete  Cholera 
überstand ,  und  während  der  Krankheit  ihr  4  Monate 
altes  Kind  fortstiiite,  ohne  dafs  dasselbe  erkrankte; 
andererseits  war  es  unmöglich,  für  jenes  Kind  eine 
Amme  oder  w^enigstens  WSr-term  zn  bdiommen. 

yil.  Mittheilungen  aus  dem  Fache  der  Geburtahülfi^. 
Von  Schneider  in  Fulda« 

Nachdeoi  der  Yerf.  eine  geschichtliche  Üebersicht 
der  Fortschritte  der  Geburtshülfe  in  Fulda  gegeben 
hat,  %o  zählt  er  dic^  Operationen  auf,  welche  derselbe 
Tom  Jahre  1830  bis  1831  zu  yerrichten  Gelegenheit 
hatte.  Diese  aind;  74  Zangenoperationen  mit  59  le- 
benden Kindern,  63  Wendungen  mit  42  lebenden 
Kindern,  80  Nachgeburtsoperationen,  3  Per-foratio* 
nen,  und  an  Todten  aehr  oft  Kaiserschnitt.  Früh- 
geburten und  Abortus  tnit*  heftigem  Blutflufs  kamen 


—    tl3    ^ 

190  mal  yor.  «^  Die  Btittiieiiongen  des  Verf«  ans  sei. 
Bem  Tagebache  folgen  hierauf,  und  jeder  Leser  wird 
sie  gewifs  mit  dem  gröfsten  Interesse  durchgehen,  ^da 
sie  rein  praktisch  sind,  frei  yon  jedem  Wortschwall, 
der  leider!  heut  zu  Tage  so  oft  dergleichen  Erzäh- 
lungen verleidet ,  und  das  bischen  Gold  aus  dem  Sande 
kaum  herausfinden  lafst.  —  £s  sind  darunter  Mitthei« 
langen  Aber  Haiserschnitt  an  Todten,  Beobachtungen 
über  das  Seeale  cornutum,  Fälle  von  offenbarem  Scha- 
den durch  das,  Tragen  von  Schnürbrüsten  in  der 
Schwangerschaft  hervorgebracht,  von  Blindheit  in  der 
Schwangerschaft;  femer  Erfahrungen  über  Gesichts- 
geburt,  über  Molen,  mit  Schwangerschaft  verbunden, 
über  eine  angeblich  limonatliche  Schwangerschaft, 
über  grobe  Vergehen  von  Hebammen  u.  s.  w. 
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Bekanntmachung. 


Der  Anfrage  einiger  der  verehrten  Herren  Mitarbeiter 
dieses  Journals,  ob  nicht  auch  Aufsäta«  aus  dem  Gebiete 
der  gerichtlichen  GeburtshUlfe  eingesendet  werden  dürften, 
diene  zur  freundlichen  Erwiederung,  dafs  solche  Arbeiten 
mit  dem  grofsten  Danke  aufgenommen  werden  sollen ,  da 
es  von  jeher  Tendenz  der  vorliegenden  Zeitschrift  war,  sich 
über  alle  Fächer,  welche  das  Gebiet  der  Gynaecolögie  in 
der  vollsten  Wortbedeutung  betreffen ,  nach  besten  Kräften 
zu  verbreiten. 

Uebrigens  erscheint  dieses  Journal  für  Geburtshülfe, 
Frauenzimmer-  und  Kinderkrankheiten  fortwährend  in  Hef« 
ten,  wie  die  bisherigen,  von  10  bis  20  Bogen,  mit  den  nöthi- 
gen  Abbildungen  und  Tabellen,  jphnesichan  bestimmte  Zeit- 
räume zu  binden,  doch  so,  dafs  im  Jahre  3  Hefte,  welche 
einen  Band  ausmachen,  ausgegeben  werden.  Beiträge  er- 
suche ich,  entweder  direct  an  mich,  oder  an  die  Verlags- 
handlung in  Frankfurt  am  Main,  mit  dem  Zusätze:  y Bei- 
träge für  das  S  i  e  b  o  1  dusche  Journal  der  Geburtshülfe  «  zu 
adrcssiren.  Desgleichen  können  die  Beiträge  unter  gleicher 
Adresse  und  Aufschrift  an  die  Buchhandlung  des  Hrn.  Joh« 
Georg  Mittler  in  Leipzig  oder  an  die  Verlagshandlung 
des  Hrn.  Theod*  Chr.  Fr.  Enslin  in  Berlin  (Dorotheen- 
Strafse  Nro»  4.)  oder  an  die  Vandenhoek  und  Rup* 
precht'scho  Buchhandlung  in  Göttingen  geschickt  werden, 
was  ich  für  diejenigen  der  Herren  Einsender  bemerke, 
welche  dem  einen  oder  andern  Orte  näher  wohnen.  Die 
Beiträge ,  welche  ich  nicht  zurücksende ,  w^en  gegen  ein, 
gleich  nach  dem  Abdrucke  zu  zahlendes  Honorar,  einge-- 
rückt,  welches  entweder  baar  oder  mittelst  Anweisung  'an 
die  Verlagshandlung  in  Frankfurt  am  Main  erfolgt* 

Der  Herausgeher» 
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ujad  es  liefs  sich  auch  so  durch  Operationsart   am  er- 
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XII. 

Ein  neuer  iCaisergeburtsfall  (im'  Sommer  1832) 
weffen  erweichten  Beckens;,  und  heue  Beiträffe 
zur  Lehre  ,yon  dieser  Gebu^rtsarft.  Vqi^  (7.  .^^ 
Stein  in  Btonti«  #  ,*Kr.,.> 


^J..  .JL^  ~.  ...jh»      «^      »  •  «  ,  4  { 


JLrie    Sache    der    Kaisergeburt  hat  mich    nan   schon 
manchmal  theoretisch  und  praktisch  beschäftigt. 

Der  erste  Fall ,  an  einem  der  engsten  rhachiti- 
sehen  Becken  (von  nicht  vollem  Zolle  in  der  Conju- 
gata),  gab  mir  die  Veranlassung  zu  der  Annahme, 
dafs  der  Einflufs  von  dem  Widerstände  des  engen 
Beckens  gegen  den  Uterus,  'welcher  nach  der  Opera- 
tion Aufnahme  im  Becken  sucht,  das  Auseinander- 
spreitzen  der  Wunde  desselbeji  bewirke,  so  dafs  nicht 
einmal  erst  über  Unheilharkeit  derselben,  sondern 
selbst  schon  über  vermehrter  Beizung  derselben  der 
tödtliche  Ausgang  eintreten  müsse..  Auf  diese  Art 
lÖsete  sich  gewifs  das  bisherige  Bathsel ,  dafs  seit 
bestimmter  Lehre  von  der  Kaisergeburt  die  Tödtiich- 
keit  derselben  zugenommen  hatte,  am  genügendsten  — 
und  es  liefs  sich  auch  so  durch  Operationsart  am  er- 
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sten  einige  Verminderung  dieser  Tödtlichheit  absehen, 
wofür  ich  zugleich  selbst  durch  Angabe  des  Diagonal- 
Schnitts,  wenigstens  für  die  Fälle  des  rhachitischen 
Beckens,  den  ersten  Schritt  gethan  hatte. 

INach  diesen  eii|stigen  Angaben  yon  mir  fand  sich 
eine  grofse  Bewegung  in  der  Sache  dieser  Geburts- 
oder Operationsart. 

,^.,.  ^  Mit  sonderbarer  Scheue  der  in  Bewegung  gera- 
thenen. Kunstgenossen,  vor  dem  Bekenntnifs,  TOn  mir 
etwas  Neues  oder  'Gutes  vernommen  zu  habeft,  wett- 
eifeA'e  'mati,  ffer  denselben  Zweck,  auf  ändere  Art 
etwas  wi  thun.  Joerg,  Osiander,  Michaelis, 
W  ig  and  und  auch  Ungenannte  haben  Belege  hierzu 
gegeben.     Heiner  war,  der  an  meinen  Angaben  etwas 


.-  r' 


auszusetzen  genaht  hatti},  S6th.  ahet  tfteinte  Jedör  an- 
dere  Mittel  für'  dfeiisölbfe*  ZWetti.^  Defr  Eine  nämlich 
wollte  wenigei^  Wi'chti^ge  Pai-thfen  des  Uteri  öff- 
nen; der  Andere  VölEttö  den  Uterus  Weniger  weit 
öffnen';  der  Dritte  wöfll!^  bald  die  firre^arkeit  des 
Uteri  etc«  a'bstümp*fen,  bald  den  Utei^us  nach  dar 'Ope- 
ration selbst  '^ntfeir'nen,  um  ätiti  Einflüsse  von  der 
Beizüng  ISeiiier  Vorz'ubeugen ;  ein  Vierter  w'öllte  ihn 
wissen  in  das  enge  Becken  herabzubtihgön ,  Min  die 
Wunde  Vor  dem  Au^eina^derspreitzen  2u  sichern;  und 
ein  Fünfter  wollte  wohl  gar  die  Wunde  des  Uteri 
heften,  ob  schon  er  meinte,  man  solle  die  Binfch- 
wunde  ohne  He^te  zu  vereinigen  suchen,  weil  vom 
Beize  der  Hefte  viöl  Uebdes  zu  'fiirchtAi  sejr  ötcl 

Nachmals  habe  ich  in  Marbni^g   böi  ^ner  'O^öra- 
lioh  post^ohiium    mairis  'Gelegenheit    gehabt,    %ift- 
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nigst^s  die  Stifiieni   Vortheile    vom  Diagowaisdimit 
«u  gelten. 

Späteiliin  hatte  ich  hier  in  Bonn  in  der  Atnialt 
>ehien  KäiaergeliiitfrfaU,  ini^ischeii'^ar  «s  keine»  der 
Art,  «nf  iretehe  der  IKegomtkchnitt  berechnet  "^rarj 
i>der  mit  andern  Worten:  «s  war  kein  Fall  bei  rh»- 
chitiscfaetn  Becken*;  nein:  ein  Fall  bei  erweichtem 
Becken. 

Und  i/^nn  ich  Htm  andi  freilicrh  bei  jenem  Falle 
keine  Er£abr«ing  machen  konnte )  w^arch  >ene  Sache 
der,  na^h "meiner  Meinung,  aUgemeinem  Ursade  der 
Tödtli<ehkeit  nfe»eii  Gewinn  gehidit  hüUe,  «oder  mein 
Diagonalscimitt  eria*obt  worden  wäre,  ao  gab  er  doch 
^ewtsde  Erfahrungen,  die  die  Lehve  >der  Haisergdrart 
ei*weiter4)en. 

Hatte  «ämlich  noeh  nie  jemand  daran  gedacht, 
da  Ca  es  Fälle  gebe,  wo  dasr'Geiävm  wegen  besonderm 
Yerhältnira  zo  dem  ausgedehnten  Uterus  fest  so  Wenig 
Ton  einem  Yorfallv  Prolapsus,  zurückanihalteif,  ab  von 
idaher  der  Entsfimdomg  .de«  Gedämis  «ine  wichtige 
^BoUe  anter  den  Ursachen  dei^.  ItdddicMbeit  ebziispro- 
dien  sey,  so  gab  dieser  FaU  das  apjDecheodste  Beii* 
spiel  dafür»  Ja!  wie  oft  lehrt  die  ErCahmng  etwas, 
woran  nieroaml  gedacht  hatbe,  ob  sohon  nunmehr  es 
fast  unbegreiflich  ist ,  wde  man  .daran  viobt  hatte  den- 
ken «kennen  i  in  diesem  Falle  gab  es  beim  .  Eisschnei- 
den in  die  Bauchdecken  sobald  einen  Yorlall  «dbr  Ge- 
därme, und  feinen  so  starken  Yorfall  derselben^  dafs 
sich  für,  diesen'  einseinen  Fall  mit  Beohl;  ein  anderes 
Yerhältnifs  in  der  Lage  des  Utecus  und  des  Gedärms 

P  * 
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za.^inßndev  annehmen  liefs,  als  das  gemeine  isl.  Es 
muiste  nämlich  wohl  gelten,  dafs  das*  Gedärm  zum 
Theil  Yor  dem  Uteruft  gelegen  hatte,  statt  sonst  hin- 
ter ihm«  Und  schlagt  man  an ,  dais.  die  Person  yon 
Anfang  bis  zu*  Ende  der  Schwangerschaft  liegend  zu- 
gebracht hatte  ^  so  konnte  es  sogar  nidht  eiilmal  an- 
ders, als  so,  seyn»  .  Der  Uterus  nämlich,  so  wie  er 
sich  in  der  Schwangerschaft  entwickelte,  hatte  ge- 
strebt,  nach  den  Gesetzen  der  Schwere,  die  Lage  auf 
der  hinteren  Wand  des.ßauchs  einzunehmen,  statt  sich 
sopst  gegen  die  Bauchdecken  hin  zu  neigen«  So  mufs- 
ten  also  die  Gedärme  mehr,  den  Raum  über  und  TOr 
dem  Uterus  einnehmen  als  sonst,  und  sie  .mufsten  also 
auch  schon .  bei  dem  ersten  Einschnitt  zum.  Yorschein 
kommen,  wie  sie  solches  nun  wirldich  thaten^  —  Das 
Zurückbringen  ies  Gedärms  machte  Schwierigkeit  und 
gelang  nur  durch  einen  gr4)£sen,  aus  warmem  Wasser 
ausgisdrückten  Schwammt,  der  über  die  ganze  Masse 
hergelegt  wurde« 

Der  Tod  der  Person,  5  Stunden  nach  der  Ope- 
ration, wurde  durch  diesen  Vorfall  beschleunigt; 
das  Gedärm  zeigte  sich ,  besonders  gegen  das  JVfeseii- 
terium  hin,  sehr  entzündet^  so  •  kurz  auch  die  Zeit  Ton 
der  Operation  bis  zum  Todie  gewesen  war« 

Anwendung  daYon*  will  ich  bei.  dem  folgendep 
Falle  zu  machen  suchen,  und  nur  sagen,  dafs  auch 
er,  der  folgende  Fall,  mir  wieder  neue  Erscheinun- 
gen gab ,  wodurch  die  Lehre  der  Kaisergeburt  übei>- 
haupt,  und  die  Sache  der  Tödtlichkeit  derselben  ins- 
besondere Zuwachs  erhielt« 
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Also  der  neue  Fall  seU>6t:    •     *"--  ^^  <  i- 

Ende  Juny  1832  gelangte    ic\i  'isii  diesedi'  Falte,'* 

Die  Frau ,  etliche  dr^ifsig  tfahr^  alt ,  tiatte  meh- 
rere  Kinder,  natürliek  geboren. 'Nach  einem  ädf  'tVo- 
chenbette  aber  litt  sie  am  linlven  *  Beine.  "  jih  weiTs 
nicht  genau,  was  das  Leiden  Var, '  ob"  nämlich  *  die 
phlegmaiia  alba  dolens  oder  Jung us  articuli;  ge- 
nug :  der  hiesige  Professor  der  '  ^Chirurgie  ( v,  ^^*a  1- 
ther)  hatte  ihr  das  Bein  über  dem  Knie  abgenommen. 

Nach  dieser  Zeit  war  sie  wieder  ,schwang^r  ,ge- 
worden.  Bei  der  Geburt,  etwa,  17^  Jahre,  yordpr 
jetzigen  Operation,  hatte  man  der  Frau  eine  grob^ 
Dosis  Mutterkorn  gegeben,  wornach  sie  unter  y^^- 
thendem  Triebe  ein  kleinliches  Kind  mit  starkem  £iu- 
druck  am  Schädel  gebar.  —  Hiervon,  möchte  abaunehr 
men  seyn ,  dafs  damals  die  Verengerung  des  Beckens 
schon  begonnen  hatte,  da  überdem  die  früherhin  ge* 
borenen  Kinder  viel  stärker  gewesen  waren,  ohne  daf« 
ihre  Geburt  schwer  gewesen  wäre  oder  der  Schä,del 
einen  Eindruck  gehabt  hätte. 

Diese  Frau  nun,  obschon  sie  auch  lange  bettlet 
gerig  war,  hatte  doch  nach  der  Amputation  längere 
Zeit  ziemlich  freie  Bewegung  gehabt;  ja,  auch  jetzt 
zeigte  sich  äufserlich  an  ihrem  Körper  nichts'  besonde* 
res,  und  wenn  man  eine  eigene  Gelblichkeit  im  Ge- 
sicht ,  besonders  um  die  ,Nase  und  den  Mund  herum^ 
^ausnahm,  so  zeigte  sie  so  Wenig  einen  Aiätlruck  von 
Krankheit,  dafs  yielmehr  ihre  Heiterkeit,  verbunden 
mit  einer  besonders  ansprechenden  Sanftmutb,  vergas* 
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8en  lief»  9   dafs  sie  so  laage  schon  tndbr  in  als  aufser 
dem  Bett  ^ug^br^cht  habe« 

Die  Hebamme)  »welche  herbeigerufeii  war,  weil 
^930-  geglaubt  haUe,  die  Geburt  wolle  eintreten,  hatte 
untersucht  und  sogleich  gewünscht,  man  möge  mich 
einladen,  alsbald  einmal  zu  kommen« 

Ich  kam,  und  sie  aufwerte  mir  nichts ,  als  dafs  sie 
wiin^he,  ich  untersuche  einmal« 

Ich  that  das ;  ,oder  yielmehr :  iclv  fand  sobald  einen 
Abweiser  von  genauer  Untersuchung,  dafs  ich  eben 
damit  genug  hatte.  IVämlich  ich  fand  den  Schofsbo- 
geh  so  enge ,  die  Knorren  der  Sitzbeine  so  nahe  und 
insbesonciere  den  berabsteigenden  Äst  des  rechten 
Scnofsbeins  so  in  ein  Zickzack  übergegangen,  dafs  ich 
ib  Wenig  weitere  Untersuchung  nöthig  fand,  als  aus- 
üben konnte.  Ohne  Weiteres  hatte  ich  mich  für  die 
Kaisergeburt  entschieden. 

Mich  um  das  Biefinden  der  Person  erkundigend, 
fiel  mir  der  sehr  kleine  und  schnelle  Puls  derselbeifi. 
mit  etwas  erhöhter  Temperatur,  auf:  es  contrastirte 
dies  mit  ihrem  muntern  und  klagenfreien  Benehmen, 
Und  es  ist  wohl  das  besonders  bemerkenswerth ,  dafs 
ich  jeden  'Abend  einen  fieberhaften  Zustand  der  Per- 
son ^  «nit  gar  kleinem  Pulse,  fand.  ^ 

Hinsichtlidi  des  EintHtts  der  Geburt  hatte  man 
sieh  geirrt,  denn  der  ernatliche  Anfang  derselben  blieb 
noch  gegen  yier  Tage  aus;  genug:  ich  ging  Tom 
26.  Jnny  bis  1.  July  ab  und  su,  ehe  es  Ernst  gab« 

~    Mittlerweile  hatte  ich   die  Zurichtongen  zur  Ope- 
ration gemacht  und  die  FVan  mit  dem  Gedanken  an 


die  Ngithw(B»dig^^.  4^r^l^m  bekannt  iq^ch^en  lassen; 
Tielkicht  ijvs^r  die  einstige  gvofse  Op.er«ition  der  Am- 
putatjon  Scbi^ld  ^darap «  d^s^£si  sie  sich  jetzt  %v^  dieser 
Operation  leicht  entscl^fofs. 

Abends  dieses  Tages  gab  es  unzweideutige,  und 
bald  recht  4f§rl^e  yYe\i^n^  so  dafs  dje  Frau  gelbst  dazu 
animirte»  4Ues  ^f^oell  in^  l(Verk  m  s^l^^en. 

Aufser  meinem  Sohne  halte  ifsh  mehrere  junge 
Männer,  die  Herren  DDk.  Nasse,  Veiten,  Win- 
dischmann  und  St  ¥an  Gehmen,  unter  welchen 
drei  unserer  jüngsten  Aerzte,  meist  meine  Schüler, 
waren,  zur  Theilnahme  eingeladen.  ^ 

Das  Operationslager  ward  schnell  auf  einem  schma- 
len ßett  zürecht  gemacht.  Mittlerweilen  waren  die 
Wasser  gesprungen. 

Es  hielt  nicht  schwer,  der  Person  eine  tiefe  Lage 
zu  geben.  Die  Bildung  des  Leibes  liefs  den  Uterus,  . 
wie  gewöhnlich,  yiel  -in  der  rechten  Seite  finden.  Man 
suchte  daher  den  Körper  etwas  links  zä  neigen.  Aufser-  - 
dem  blieb  in  diesem  Falle  kein  Zweifel,  dafs  Uterus 
un4  ß^upbdficben  so  aneinander  anschlössen,  dafs  vom' 
Vorclringen  des  Gedärms,  wenigsy;ens  in  Folge  der 
4evinaligefi  Lage  dj^^selb.ei^ )  kein  widriges  Ereignifs 
zu  i^^chten  Wf^r* 

Man  inachte  den  J^iagon^Jschnitt ,    von  der  linken 
fur  riecht eu  Sefte»  Der  Anfang  jj,es  ^jchnitts  >^ard  gaiiz 
unten' gemacht,   so   dafs  alle    Erweiterwng   cQntinuo' 
trßßtf4j  un4  alsjO  d^  Ganze  selbst  auf  die  einfachste 
Art  §e$pfeah^ 
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Es  ereignete  sich  dabei  nicht  der  geringste  Zu- 
fall; der  Uterus  nahm  sogleich  den  Baum  in  der  Wände 
des  Bauchs  ein,  und  es  "wurde  der  Eihsclmitt  an  ihm 
eben  so  und  gleichsehr  ohne  Störung  und  Zufall  voll- 
zogen. 

Das  Kind  bot  die  Seite  und  den  unteren  Theil 
des  Bnmpfs  dar»  Der  "Schnitt  in  den  Uterus  hätte 
wohl  ein  wenig  gröfser  sejn  dürfen,  denn  es  hielt 
etwas  schwer,  dem  Kinde  zu  seinem  Austritt  zu  hei* 
fen,  bis  eine  Gontraction  des  Uteri  selbst  dazu  die 
Bahn  brach.  Der  zuletzt  kommende  Kopf  folgte  nicht 
eher,  bis  noch  der  sich  spannende  untere  Winkel  der 
Wunde  mit  dem  Messer  etwas  eingeschnitten  war. 

Als  man  zu  dieser  kleinen  Nachhülfe  schreiten 
wollte,  bemerkte  man  an  dem  untern  Theile  der  lin- 
ken Lefze  der  Bauchwunde  eine  Darmschlinge  hervor- 
dringen« Man  bedeckte  diese  Stelle  mit  einem  Schwamm 
und  sofort  hatte  dies  keine  weitere  Folge« 

Das  Kind  ist  kleinlich ,  lebt  aber  noch  jetzt  (Mitte 
November)  in  vollem  Wohlseyn. 

Ueber  der  geringen   Zögerung  des   Austritts  des 
Kopfs  gewann  der  Uterus  Zeit,  die  Placenta  zu  lösen; 
'sie  folgte    deshalb   dem  Kopfe  von  selbst,    und  somit 
konnte  man  auch  sogleich  zum  Verbände  schreiten« 

Man  legte  drei  blutige  Hefte  an,  und  begnügte 
sich  am  untern  Drittel  der  Wunde  mit  Heftpflastern 
und  der  Binde« 

Die  ganze  Sache  war  sehr  einfach,   ohne  Zufalle 
^  und  ohne   viel  Zeit,   abgethan«    Nur  beim  ersten  Ai|- 
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salz  des  Messers  anf  dem  Bauche,  so  wie  hernach  bei 
dem  ersten  Naddstiche,  zuckte  die  Person. 

Die  Person  lag  noch  auf  dem  Operationsbett,  als 
sie  eine  Uebligkeit  spürte*  Inzwischen  kam  es  zu  kei« 
nem  Erbrechen»  Nachmals  gab  es  nochmals  einen  sol- 
chen ÄnfaU,  aber  es  kam  auch  zu  keinem  Erbrechen« 
Ob  nun  schon  die  Sache  ohne  Aengstigimg  der  Per- 
son  durch  irgend  etwas,  ohne  Blntrerlust,  ohne  Schmerz, 
ohne  yielen  Zeitaufwand  abgethan  war;  ja,  obschon 
sie  nach  dem  Verband,  so  lange  sie  noch  anf  dem 
Operationsbett  lag,,  wohl  zugedeckt  war,  so  zeigte 
doch  Puls  und  Gesicht  der  Person  yon  mehr  Schwäche 
als  yor  der  Operation. 

Die  Operation  war  gegen  Abend  gemacht;  die 
Person  hatte  also  die  Nacht  zur  Ruhe  yor  sich.  Sie 
hatte  auch  wirklich  so  ziemlich  geschlummert;  insbe- 
sondere aber  hatte  sie  ohne  Klage  und  ohne  Wunsch, 
ihre  Lage  im  Bett  irgend  zu  y erändern,  bis  zum  an- 
dern Morgen  9  Uhr,  zugebracht. 

Man  fand  sie  dermalen  ohne  Klage ,  ohne  Hitze 
und  ohne  Durst  Der  Puls  aber  war  sehr  klein  und 
schnell,  die  Haut  trocken  und  das  Gesicht,  obschon 
dem,  der  das  frühere  wohlgemuthe  und  freundliche 
nicht  in  Erinnerung  hatte,  nichts  andeutend,  doch 
durchaus  yerändert.  In  Hinsicht  des  Bewufstsejns 
und  der  Gemüthsruhe  war  der  innere  Zustand  der 
bessere,  ja,  sogar  nicht  irgend  etwas  Uebeles  an- 
zeigend« 

Der  Puls  inzwischen  allein  schon  war,  bei  sol- 
cher Krankheit  und  Operation,    nach    den    früheren 
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Abendyeraohlimmenuigen  und  ohne  eine  aoastig»  be- 
kannte iXnd  eatfembare  Ursaehe  Seiner,  ominöa  genug. 

Es  wurde  der  Frau  ein  limonatartiges  Getränh, 
wofür  sie  am  meisten  stimmte,  bereitet,  und  aufserdem 
bekam  sie  ein  Infusum  flor^  siunbucci  mit  Spin 
MindererL 

Nach  einigen  Stunden  besuchte  ich  sie  wieder  -^ 
und  fand  ein  noeh  gröTseres  Sinken  der  Kräfte«  ob- 
schen  ohne  alle  namhafte  Klage* 

Wenn  ich  mir  nun  auch  noch  so  w^g  Ton  de 
Kunst  eto«  yerspraeh,   so  wollte  ich  doch  am  wenig- 
sten scheinen,  etwas  unterlassen  zu  haben.     Ich  liefs 
daher  noch  ein  Inf*  Angelicae  machen  etc. 

Die  beiden  ersten  Dosen  schienen  feuchte  Haut 
ZU  bring^i  und  überhaupt  gut  zu  wirken.  Allein  den- 
noch weigerte  sie  stch^  alsbald  wieder  dayon  zu  neh- 
men und  begehrte  Yor  der  Hand  alles  auszusetzen« 
£s  war  dies  gegen  Abend,  etwa  um  5  Uhr.  ESiiige 
Stunden  später  war  der  Pjols  so  schnell,  ddfs  rinan  ihn 
kaum  zählen  konnte;  dennoch  war  keine  Kbigß  nnd 
keine  ASeotion  des  Gemütha  da. 

Um  diese  Zeit  wünschte  sie  sehr,  einmal  in  ein 
anderes  Bett  gebracht  zu  werden. 

Man  befriedigte  ihren  Wunsch  mit  aller  Sorge 
fiir  sie;  so  dafs  keine  heftige  Bewegung,  keine  Spw- 
nung  des  Leibes  etc.  staU  £snd.  Hierbei  und  hiern«/p)| 
ging  inzwischen  ziemlich  viel  .blutig«^  FlUs^^gk^it  a^s 
den  Genitalien  ab. 

Bis  zu  Mittemacht  ereignete  sieb  n&riits  neues; 
nur  nahm,  so  viel  man  bei  dep  schim  sq  grofcen  Kim* 
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heit  und  GeschwmdigkeU  des  Pulses  »o^  api  fehlen 
glaubte,  die  Schwäche  mehr  und  wehr  z»^  imd  gegen 
Mitternacht  yerschied  die  Person,  nachdeni  sie  noch 
kurz  vorher  die  HoiShung  geäuisert  hatte,  gegen  Mor- 
gen eine  Tasse  Kafie  zu  trinken  und  sich  dann  ge- 
stärkt, zu  fühlen. 

Kaum  24  Stunden  nachher  nahm  man  die  See- 
tion  vor. 

Beim  Entblöfsen.  des  Leicimams  fand  sich  der 
Verband  von  blutiger  Feuchtigkeit,  welche  aus  der 
Bauchwunde  hervorgetreten  war,  ganz  durchnäfst. 
Der  Bauch  war  nicht  im  mindesten  aufgetrieben*  Die 
Bauchwunde  war  in  dem  Mafse  kleiner,  als  der  Bauch 
selbst,  nach  seiner  Entleerung,  kleiner  geworden  war: 
es  ist  dies  in  Vergleich  zu  dem  nachmals  gefundenen 
Zustande  der  Wunde  des  Uteri  nicht  zu  übersehen; 
um  so  weniger,  sage  ich,  zu  übersehen,  da  fast  jeder 
von  der  Wunde  des  Uteri  ein  VerWeipem  wähnt  — 
und  deshalb -auch  wohl  sah«  Allerdings  sah  man  es 
wc^I,  weil  man^  es  nach  dem  Verkleinennigsvei^nög^ii 
des  Uteri. sehen  zu  düifeii  glaubte  — ^nAid  nach  den 
Bedingungen  für  Heilung  sehen  zu  müssen  meinte« 
Nein!  hier  war  gegentheils  so  gewift  nur  die.Büuch- 
wunde  kürzer  geworden,  sIs  4ies  nun  der  drilte  Fall 
war,  wo  teh  noch  nie  Verkleinerung  der  Wunde  des 
Uteri  gefunden  xn  haben  behaupten  mödbte.  Und  in* 
sofsm  hatte  dann  meine  Anniahme  von  »ehr  geringer 
Zusammi^zichung  ,  des  peripherischen  Segments  des 
Uteri,  in  «reichem  der  Schniit  ist^  seine  Bestätigung; 
zugleich  aber  auch  wäre  meine  Ansicht  ^on  Stoihwen» 
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digkeit  aufserer  Sicherang  des  Zustands   der  Wunde 
bald  nach  der  Operation  um  so  gegründeter. 

Man  öffnete  die  Bauchhöhle  durch  zwei  unter  dem 
Nabel  zasammenlaufende  Schnitte,  so,  dafs  die  Bauch- 
decken  zurück  gelegt  werden  und  sowohl  die  Wunde 
von  der  innem  Seite  der  Bauchdecken  untersucht  wer- 
den konnte,  als  auch  genau  nachgesehen  werden  konnte, 
wie  weit  der  untere  Winkel  der  Wunde  von  der  ar* 
teria  epig^  entfernt  sey. 

Die  Betrachtung  der  Wunde  der  Bauchdecken  über- 
haupt gab  kein  namhaftes  Resultat,  desto  bestimmter  war 
aber  das,  was  den  Raum  zwischen  der  Epigastrica 
und  dem  Anfange  des  Schnitts  betraf:  Beide  waren 
völlig  einige  Querfingerbreit  von  einander,  und  es 
ging  daraus  heryor,  mit  welcher  Sicherheit  der  Dia- 
^onalschnitt  anzuwenden  sej. 

Der  erste  Augenblick  des  Offenwerdens  des  Bauchs 
gab  uns  aber  sogleich  etwas  anderes  zu  sehen ,  was 
uns  überraschte  und  interessirte.  Wir  fanden,  was 
ich  nie  gesehen ,  und  was  niemand  bei  seinen  Sectio- 
nen  angibt,  nämlich  eine  grofse  Menge  dunkeln,  ob-^ 
schon  fltissigen  Bluts  über  Uterus  und  Gedärme  aus- 
gebreitet; es  waren  gewifs  mehr  ^Is  16  Unzen.  In 
diesem  flüssigen,  ganz  dunkeln  Blute  schwammen  einige 
Goagulirte,  platt  gedrückte  Stückchen,  welche  ohne 
Zweifel  frühem  Ursprungs  waren,  nämlich  von  dem 
Blute,  welches  noch  von  der  Operation  selbst  in  der 
Bauchhöhle  übrig  geblieben  oder  noch  alsbald  nach- 
her ausgetreten  war. 
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Wir  waren  begiari^^zu  seben,  ob  sidi  nicht  eine 
l^uelle  dieses  Bluts  entdecken  lasse*  Die  gewöhnlichen 
l^uellen  des  Blutergusses  konnten  es  nicht  seyn,  denn 
es  war  beim  Einschiiitt  in  den  Uterus  die  Stelle  des 
Sitzes  der  Flacenta  nicht  getroffen,  und  die  schnelle 
Lösung  der  Flacenta  hatte  zugleich  von  der  guten  Zu- 
sammenziehung  des  unverletzten  oberen  Abschnitts  des 
Uteri  gezeigt.  Ja^  die  Abwesenheit  aller  Zufalle,  so 
wie  die  Flüssigkeit  des  Bluts  waren  wohl  ein  beston- 
Aerev  Beweis  für  erst  sjiäten,  kurz  yor  dem  Tode 
statt  gefundenen ,  Austritt  des  Bluts.  Ich  möchte  so- 
gar sagen,  dafs  der  nahe  Tod  aus  diesen  Flüs^gkei- 
ten  des  Bluts,  aus  dem  Mangel  alles  Co.aguli  in  einer 
so  grofsen  Menge  von  Blut,  spreche. 

Nach  weggeräumtem  Blute  gab  das  Gedärm  den 
nächsten  Gegenstand  der  Beschauung  ab«  So  wie 
denn  nach  einer  solchen  Operation  eben  sowohl  Man- 
gel Ton  Erscheinungen  als  Gegenwart  Ton  l^r^cbeinun- 
gen.  ihr  Gewicht  haben ,  so  machte  sich  dann  hier 
Mangel. jedes  2^ichens  von  Entzündung  odier  sonstigen 
AfTection  des  Gedärms  geltend. 

Nach  !^)ntfemung  der  Gedärme  mufste  es  dem 
Uterus  und  dem  Becken  gelten.  Yon  letzterm,  wel- 
ches ganz  .  dem  entsprs^ch ,  was  die  Untersuchung 
Ton  ihm  gelten  liefs,  ;SoU  zuletzt  als  Präpararat  die 
Rede.  seyn. 

Der  Uterus  aber  ward  nun  ein  interessanter  Theil. 
Er  stand ,  ohne  Ton  aufsen  einen  Eindruck  erlitten  2;u 
haben,  auf  der  obern  Apertur  des  Beckens.  Im  Gan- 
zen war!  er  ziemlich  verlfleinert,  allein  dieses  war  der 


obern^  %htft  A0t  Wwiidii  lleg«xtden  Ptttthie  desftelben 
«iKoaokrettyeki,  denn  übe»  Aet  Wonde  W|ir  kABm  eines 
«Chaialeii  DätAMem  breit  $iib«tiafist;  find  die  Wunde 
selbst  T^^t  dagegen  fast  noch  in  ffarer  gwomen  Länge 
da,  wie  ich  sehen  oben  gesagt  haht^  ^üA  was  ich 
äfiick  s^hon  oben  för  die  Lehre  der  Kaisotigebnrt  an- 
«ttseiiiäg^n  verstrebt  hiabe» 

Da  4er  Ut(erä:s,  Wi&  sefaon  gcifttagt,  von  keiiv^ai 
ITttfsern  Eindral;k  zeigte,  so  lagen  denn  auck  die  Bän- 
der seiner  Wunde  ziemlich  dieht  zusammen,  jedoch 
möchte  man  nur  von  dem  innersten,  nach  der  Höhle 
des  Uteri  gehehrten  l^ande  der  daumsdicken  Wtmd- 
(elzen  sagen  können,  daFs  sie  zn  wirkliicher  Berührung 
unter  einander  gekommen  waren.  Nirgend  fand  sieh 
Ent29Sfndung  und  nirgendhin  geronnenes  Blut.  An  und 
auch  in  der  Höhle  de^  Uteri  war  keine  Spur  von  Blut« 

Doch!  nttOh  Zeichen  von  Entzündung,  von  Blut 
€ltc. ,  SöhfeÄ  *Wir  «rst ,  nachdem  wir  unsere  Augen  an 
demjähig'en'  befriedigt  hatten,  was  sieh  uns  frtiber 
und  dfl*ener  darbot,  als  alles  andere;  und  dies  War 
etwas,  was  ich  auch  noch  so  wenig  gehört  als  gelesen 
hätte ,  nändi^h'  ein  Zurückziehen  der  äufsem,  weifsen, 
dünnen  Schichte  des  Uteri  von  der  HauptnyassO  des- 
selben ;  ein  ^u^^ückziehen  der  Art,  dafs  sich  auf  jeder 
^eit^  der  WHindis  eine  dnnkelrothe  entblöf^te  Stelle 
zeigte ,  welche  nach  aufsen  hin  einen  Bogen  bildfifte, 
•dössen  Höhe  ungefähr  1  '/^  Zoll  beti'ug. 

Bie^e  entblörst%  Stelle  auf  jeder  Seite  der  Wnndb 
mufstle  die  Quelle  des  Bltits  seyn,  oder  ich  Wüfste  s6 
Wenig  eine  andere ,  ah  loh  mir  dAs  Zurückziehen  ^des 
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äüfs^lifttoen,  ImoitdeFS  ypm  Danofell  gebildeten  Theile 
des  Uteri  nicht  gane  zu  eHiiären  ifeiCs,  iräre  ihm  näm- 
lich a%ch  so  ^  dafft  d«e  blondere  Mülrbheit  der  Theile 
der  Person,  über  welchen  Zustand  ieb  mich  sogleich 
nSh^r 'efrlil«li«en  win,  eiiien  Antheil  daran  hätte.  Was 
n>£Mlti^h  diese  Mürbheit  b^ta^iift,  so  worden  wir  erst 
IM  iBtfde  der  S^f^oit  darauf  an£aierksam ,  wie  weich 
vhA  trennbar  aUe  muskulösen  Theile  waren;  dexm  das 
H^tfken  liefs  »ich  tt^gewöhnifdli  leicht  »aasadhälen,  aber 
noch  aujßalfender  war  es ,  wie  leicht  und  ^^lAwind 
das  ampiitirte  ^^  fem&.ris  von  aHen  muskulösen imd 
sehiV^ten  (E'beilenl^ei' gemacht  war;  man  konnte  die 
Theile  mit  dem  Messerstiel  von  den  Knochen  ab- 
streifen. 

Ich  gestehe  insiwiftchen,  dal's  ich  nicht  einmal  früh 
genug  daran  dachte,  die  Substanz  des  Uteri  abwischen 
den  Fingern  ^^f  ihre  etwa  besonders  ineriilichc  Trenn- 
barkeit zu  p'rQfen;  es  fiel  mir  Elches  ei^t  ein,  nach- 
dem er  in  Weingeist  gelegen  hatte. 

Ich  nehtrie  an,  daj^  die  Erscheintamg  am  Uterus 
und  der  Austritt  des  Blut^  eitie  eist  in  den  Standen 
des  herannahenden  Todes  entstandene  Sache  ist,  und 
dafs  also  beides  üvit  'dem  Tode  gelbst  gemeinschaCtiioiie 
Urs^bhe  hat,  soi^^t  Wül^de  ich  sagen  müä^en:  Da  sehe 
:maa !  wäre  nicht  det*  A«i$gahg  der  Operation  doreh 
die  Krankheit  äer  P^tsbn  oder  vielbrehr  idul^oh  den 
XsMid  o^der  Zeitpunkt  derselben,  der  sich  durch  dieis 
j^en  Abe^d  eintretende  Fieberhafte^  so  wie  dnreh 
die  Art  des  Pukes  überhaupt,  äßfsdröckte ,  beditigt 
W^df^n ,   *b  Wtit^c  man  von  der  IMEenge  des  ausgi^i«- 
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tenen  Blats.  an  sich  haben  sagen  können,  dafs  dies 
eine  unubeiswindliche  Ursache  des  Todes  geworden 
sejn  wütde,  und  dafs  sonach  ein  neuer  Feind  der  Kai- 
sergeburt entcKeekt  .worden  sej. 

Bei  dem  so  eben  gemachten .  Anschlage  des  Befin- 
dens- der  Fer&on  in  der  letztem  Zeit  Tor  der  Opera* 
tion  erinnere  ich  midi ,  dafs  in .  dem  Falle ,  welchen 
Herr  ProL  JSägele  im  3ten  Hefte  des  6ten  Bands  der 
Heidelb.  klinischen  Annalen  abdrucken  .ISI^t,  etwas 
Aehnliches  statt  fand  und  für  die  Ursache  des  Todes 
angeschlagen  wird.  (m.  s.  pag.  323i  und  3250>  Wenn 
dort  für  solche  Annahme  Grund  war,  wo  die  Knochen- 
krankheit weniger  eine  allgemeine  Krankheit  zu  nen- 
nen war ,  so  ist  es  hier  um  so  «mehr  so. 

Meine  weiteren  Angaben  von  der  Section  betref- 
fen  nur  noch,  zwei  Dinge ;  nämlich : 

1)  Die  Bichtung  der  Wunde  des  Uteri; 

2)  den  Zustand  des  Cervicis  uierL 

Also :  Der  Einschnitt  in  den  Uterus  war,  wie  auch 
nachmals  nodi  die  Bichtung  der  Bauchwunde  beur- 
kundete, ganz  diagonal  gewesen,  also  in  der  Mitte 
zwischen  horizontal  und  perpendiculär ;  und  wie  fand 
er  sich  jetzt?    Antwort:  Völlig,  perpendiculär ! 

Es  erklärt«  sich  diese  Veränderung  recht  gut  aus 
der  Veränderung  der  Lage  des  Uteri:  vor  der  Ope- 
ration hatte  er  nämlich  merkUcb.eine  Bichtung  gegen 
die  rechte  Seite.  Schlagt  ma)i  dies  an,  so  mufs  man 
wohl  dai^auf  rerfallen,  oh  nicht  in  manchem  Fall  der 
Perpendicnlärschnitt  (also  die  Sectio  in  linea  alba) 
nadi    der    Operation    mehr    und    weniger    diagonale 


—    283    — 

Richtung  angenommen  habe  —  und  ob  nicht  dadurch 
die  Theorie  meiner  Methode  gerechtfertigt  —  —  ihre 
Praxis  aber  entübrigt  werde! 

Um  dann  die  Praxis  meiner  Methode  weniger 
entübrigt,  als  den  Zweck  derselben  mehr  gesichert 
zu  sehen,  so  will  ich  lieber  empfehlen,  man  gebe  vor 
der  Operation  Acht  auf  die  Lage  des  Uteri,  und  lasse 
etwa  die  Person  längere  Zeit  den  sogenannten  siius 
antilaterälis  beobachten.  Noch  mehr:  Je  mehr  es, 
je  nach  Enge  des  rhachitischen  Beckens  darauf  anzu« 
kommen  scheine,-  dafs  dem  Auseinanderspreitzen  der 
Wunde  Torgebeugt  werde,  um  so  mehr  beobachte 
man  etwas  Ton  der  gewöhnlichen  Weise  ganz  Abwei- 
chendes. Statt  nämlich  bei  Neigung  des  Uteri  nach 
der  rechten  Seite  den  Schnitt  yon  der  linken  rechts 
nach  oben  zu  führen,  weil  man  so  den  Uteinis  am 
vollsten  trifi't,  so  gebe  man  dem  Schnitt  die  Richtung 
von  der  rechten  links  aufwärts ,  sollte  man  auch, 
um  den  Uterus  voll  genug  zu  treffen,  von 
der  völlig  diagonalenRichtung  desSchnitts 
so  etwas  abweichen,  dafs  sie  mehr  aufwärts, 
etwas  mehr  gegen  die  Perpendiculäre  hin, 
ginge. 

Die  Fälle,  welche  ich  nach  jenem  im  JahrfSOO 
hatte,  wo  ich  durch  das  gänzliche  Auseinandersprei* 
zen  der  Wunde  y  so  dafs  sie  sich  horizontal  laufend 
finden  liefs,  und  dafs  also  die  ursprünglichen  Wund- 
winkel verloschen  und  dagegen  in  den  Seiten  neue 
entstanden  waren;  die  Fälle,  sage  ich,  welche  ich 
nach  jenem  hatte,  waren,  da  sie  yon  Becken,  welche 
SiKBOLPS  Journal  XI IL  Bd.  2«  St.  Q 


durch  JErweichnng  enge  gesirorden,  veranlafst,  solche, 
an  welchen  meine  erste  Erfahrung  etc.  keine  weitere 
Anwendung  fand.  Inzwisi^hen  haben  mich  doch  die 
nachmaligen  Fälle  noch  auf  Manches  aufmerksam  ge- 
macht, was  mir  sehr  sbu  statten  kommen  würde,  wenn 
es  mich  wieder  treffen  sollte^  der 'Enge  eines  rhachi- 
tischen  Beckens  einen  Ausweg  zu  schaffen. 

'  Die  andere  Sache,  nämlich  die  des  Zustandes  des 
cervicis  uteri ,  läfst  mich  Folgendes  sagen;  als:  ich 
habe,  nachdem  ich  sah,  wie  insbesondere  die  Leyret- 
sche  Theorie  Tom  ^Y^^halten  des  Uteri  und  seiner 
Theile  weder  der  Natur  .noch  der  Vernunft  entsprach, 
diesf^r  Sache  Achtung  gewidmet,  und  habe  dann,  wie 
mein  Lehrbuch  zeigt,  nidt^  blos  andere  Resultate  ge- 
liefert, sondern  auch  gezeigt,  wie  die  Kenntnifs  vom 
wahren  Yerhalten  nützliche  Anwendung  auf  die  Kunst 
gestattet. 

War  nun  insbesondere  auf  das,  was  den  Uterus 
alsbald  nadi  der  Geburt  zeigt,  nicht  weniger  als  auf 
seine  Action  für  die  Geburt,  meine  Aufmerksamkeit 
gerichtet,  so  fand  ich  dann  Grund  für  die  Annahme, 
dafs  eben  der  cervix  uteri  nach  der  Geburt  lange 
schlaff*  bleibe:  und  wie  ich  das  nun  auch  oft  gefühlt 
hatte,  so  sah  ich  es  jetzt  an  diesem  Uterus.  Dünn- 
heit seiner  Wände,  besonders  .auffallend 
gegen  die  obeinaTheile,  so  wie  dann  vor  al- 
lem ^eine  gänzliche  Schlaffheit  derselben, 
zeigte  sich  ganz  entschieden  als  der  für 
die  nächste  Zeit  nach  der  Geburt  angemes- 
senste Zustand,  indem  ja  hier  -^  nicht   ein- 


mai  4as  flind^  wie  tobsD  hindvrcji  ^egan- 
^en  waiTy  so  dafs  iti>än  Irohl  die  Erachiaf- 
faog  dieseir  Partbite  ^der  fruliern  Atosd-eb- 
nuAg  als  reiiieii  Naciilafs  zugeschi^ieben 
hätte.  Diese  Schlaffheit  war  also  hier«  oh- 
ne dafs  ein  durchgegangener  fi'drper  sie 
nachgelassen  hätte. 
Endlich  Ton  dem 

Beobe^präparat. 

Das  Becken  ^ibt  uns  zu  betrachten: 
i)  alpinen  für  die  Geburt,   oder  die  Operation,  an- 
zuschlagenden Zostaflad,   also  Formung  und  Yer- 
^ngemng  nach  Ast  und  Mafs; 
2)  Beschaffenheit  der  Hasse  >,    wie  sie  erst  ^äter, 
t  bey  dem  Prä|paKiten  und  nach  demselben  zu  er* 
kennen   und  zu  würdigen  ist. 
Seine  Bilduiqg  «od   das  Yerhältnits  seiner  Aper- 
turen zu  eittsndeir  ist  im  Allgemeinen    nach  seinem 
Ursprünge  (m^  s*  mein  Lehrbudi  und  Tafel  4*  dessel- 
ben) z«  entnehmen.    Es  ntamlich  gehört  zu  den  soge- 
nannten hutformigen;    die    Yerengerno,g    trifft  beide 
Apertturen,   und  in   denselben  alle  Durohniess^;   die 
untere  Apertur  ist  die  engere  ^  etc* 

Eben  in  der  untern  Apertur  sind  folgendes  die 
Mafse;  als: 

1)  Abstand  des  untern  Theils  der  herabsteigenden 
Aeste  der  Scholsbeine^  oder  der  Anfang  der 
Kooispen  der  Sitzbeine,  Y09&  einander  •  •  1  Zoll 
(statt  3  Zoll  3  Lin.). 

/ 
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Wenn  nun  auch  die  Knorren  der  Sitzbeine  nach 
hinten  stark  von  einander  gehen ,  so  läfst  sich  doch 
nach  jenem  Mafse  allein  schon  eine  Yorstellung  von 
der  grofsen  Enge  der  untern  Apertur  machen;  übri- 
gens ist 

2)  der  Abstand  des  mittleren  Theils  der  Knorren, 
TOn  wo  aus  man  nämlich  den  Querdurchmesser 

zu  nehmen  pflegt 2  Z«  2  Lin. 

Die  Entfernung  der  Spitze  des  Steifsbeins  ist  nicht 
wohl  zu  messen,  da  das  Steifsbein  beim  Trocknen  sehr 
ein-  und  aufwärts  gekrümmt  worden  ist. 

Ueberhaupt  ist  demnach  aber  die  untere  Apertur 
um  etwas  enger  als  yon  dem  Becken,  was  auf  der 
4.  Tafel  meines  Lehrbuchs  unter  Nr.  4  abgebildet  ist. 

Die  obere  Apertur,  welche  in  ihrer  Form  die 
Mitte  hält  zwischen  den  Abbildungen  jener  Tafel  des 
Lehrbuchs  Nr.  1  und  3^  hat 

1)  Abstand  zwischen  dem  untern  Theile  des  zweiten 
Lendenwirbels ,  welcher  hier  die  Stelle  des  her* 
abgetriebenen*  Promontorii  eingenommen  hat, 
und  dem  schief  gegenüber  stehenden  rechten  Darm- 
beine (hinter  der  Pfanne)     •    .     .     1  Z.  11  Lin. 

2)  Eben  so  linker  Seits 2  Z.  1  Lin. 

(im  natürlichen  Becken  würde  es  seyn  3  Z.  6  Lin.) 

Diesem  möchte  kaum  noch  zuzusetzen  seyn,  dafs  das 
Afafs  Ton  dem  stellvertretenden  Promontormm  nach 
vomen  ist,  und  zwar 

bis  zum  Anfange  des  Schnabels   .    .    2Z.  2  Lin. 
Die  rechte  Seite  des  Beckens  ist  etwas  mehr  ein- 
gedrückt, so  wie  auch  etwas  mehr  in  die  Höhe  getrie- 
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ben,  als  die  linke;  desgleichen  macht  der  herabstei- 
gende Ast  des  rechten  Schofsbeins  das  schon  oben 
erwähnte  Zickzack  (sammt  einer  fr actura  spow^ 
tanea)^  und  dies  alles  daher,  weil  die  Person  das 
linke  Bein  yerloren  hatte ,  so  dafs  der  Gebrauch  des 
rechten  allein  gegen  das  Becken  wirkte. 

Die  Masse  des  Beckens  zeichnete  sich  aus  durch 
Leichtigkeit,  Weifsheit,  Trockenheit;  es  ist  daher 
alles  mehr  spröde  als  wachsartig. 


XIH. 

Geschichte  emer  von  den  DDr.  Reinhardt,  Schwarz 
und  Wiegafld  zu  Fulda  unternommenen  Perfo- 
ration, nebst  Sectionsbericht  Ober  die  Wöchne- 
rin.    Mitgetheilt  rfm  Br.  Wiegand  zu  Fulda. 


Jjlargaretha  B.  aus  Fulda,  etwas  über  36V2  ^^^^ 
alt,  von  sanguinischem  Temperamente,  zur  irritabe- 
ien  neigenden  Constttation  und  Brünette  —  die  dritte 
Tochter  unbemittelter,  noch  lebender  und  ziemlich 
gesunder  Eitern,  deren  älteste  Schwester  als  eine  wohl 
ausgewachsene  und  glückliche  Mutter  mehrerer  Kinder 
noch  lebt,  deren  andere  Schwester  aber  schon  in  der 
Kindheit  yerstarb  —  war  bis  zu  ihrem  zweiten  Jahre 
ein  gesundes  und  lebhaftes  Kind^  gewesen,  welohea 
ziemlich  früh  zu  laufen  begonnen  hatte  und  erst  gegen 
das  dritte  Jahr  hin  zu  kränkeln  anfing,  das  Laufen 
nnterliefs  und  von  nun  an  alle  Erscheinungen  der  Bha- 
chitis  in  allmähligen  Fortschritten,  jedoch  ohne  Ver- 
unstaltung des  Bückgrates,  zeigte.  Die  Eltern,  in  ih- 
rer  Unwissenheit  und  dürftigen  Lage,  wendeten  gegen 
dieses  Uebel  weiter  keine  Hülfe  an,   als  dafs  sie  das 


-  m  ,- 

kleine,  sonst  sehr  kluge  Kind  auf  alle  Gnaden -OKe 
verlobten  und  der  Wimdertbätigkeit  der  dort  wirksa- 
men Heiligen  in  inbrünstigen  Gebete  anenipfaklei). 
Erst  gegen  das  fünfte  Jahr  fing  d^s  Mädchen  wiedc^r 
an  zu  «gehen,  überstand  später  die  sonst  gewöhnlichen 
Kinder  -  Krankheiten  ohne  weiteren  Anstofs,  und  war, 
etwas  herangewachsen,  schon  befähiget,  sich  und  seine 
Eltern  durch  Näharbeiten  kümmerlich  zu  ernähren.  — « 
Bei  dem  Eintritte  der  Pubertät  zur*  gehörigen  Zeit 
blieb  der  Körper  der  fragtiehen  B,  deform  und  klein, 
der  Thorax  verschoben ,  von  oben  naeh  unten  und  von 
hinten  nach  vorne  zusammengeprefst ,  und  der  weib- 
liche Typus  entwickelte  sich  an  ihr  nur  wenig.  Sie 
wurde  hierauf  ^um  ersten  Male  aufserehelich  geschwän> 
gert  und  gebar,  nach  regelmäfsigem  Schwangerschafts- 
Verlaufe  und  etwas  lange  dauernder  Geburtsarbeit, 
jedoch  unter  dem  alleinigen  Beistande  einer  Hebam- 
me, ein  noch  lebendes,  gesundes,  gegenwärtig  neun 
Jahre  altes  Mädchen«  Ungeachtet  der  Warnung  der 
ihr  Hülfe  geleisteten  Hebamme,  dafs  sie  sich  vor  einer 
wiederholten  Schwangerschaft,  r/weil  sie  zu  enge 
geschlossen  seyi^,  ja  hüten  möge,  wurde  B.  nach 
drei  Jahren ,  aber  Ton  einem  andern  Liebhaber,  aber- 

r 

mals  schwanger.  Am  Ziele  der  Graviditäts  -  Periode, 
in  deren  Verlauf  keiHe  Regelwidrigkeit  Statt  fand, 
ging  sie  unter  dem  heftigsten  Wehendrange  selbst  zu 
einer  andern  Hebamme,  um  sieh  deren  Beistand  bei 
der  Nj^erkuiift  auszubitten^  Diese  Frau,  damals  selbst 
im  Wochenbette,  fand  die  Geburt  der  Kreisenden 
sehen  so  weit  vorgerückt,   dafs  die  Wasserblase  sich 


/ 
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spnmgferlig  im  Beckenänagange  aseigte,  weshalb  sie 
die  Untersuchte  sofort  nach  Hause  schichte  und  der- 
selben ihre  eigene,  Hebamme  nachsandte*  Nach  Aus- 
sage der  letzteren  zog  sich  die  Geburt  nach  abgeflos* 
senem  Fruchtwasser  noch  lange  hinaus,  die  Wehen 
waren  stürmisch  und  kräftig,  übten  jedoch  keine  be- 
sondere Wirkung  auf  das  Kind,  so  dafs  der  yorlie- 
gende  Hopf  längere  Zeit  an  derselben  Stelle  stehen 
blieb«  In  Berücksichtigung  des  yorhandenen  Mifsver- 
hältnisses  zwischen  Kopf  und  Becken,  welches  letztere 
an  seinem  Eingange  yon  der  Hebamme  merklich  be- 
engt gefunden  wurde,  yerlangte  diese  die  Herbeiho- 
lung  eines  Geburtshelfers,  was  aber  yon  der  Gebäre- 
rin  auf  das  Entschiedenste  zurückgewiesen  wurde.  Erst 
am  dritten  Tage  erfolgte  die  Ausschliefsung  des  klei- 
nen todten  Kindes,  dessen  Kopf  während  seines  Durch- 
ganges durch  das  Becken  sehr  zusammen geprefst  wor- 
den war.     Das  Wochenbett  verlief  normal. 

Trotz  den  Hindernissen,  die  ihre  Eltern  dem  ver- 
trauten Umgange  mit  ihrem  in  sehr  üblem  Rufe  ste- 
henden Liebhaber  entgegensetzten,  wurde  B.  im  Jahre 
1832  zum  dritten  Male  aufserehelich  schwanger«  So 
lange,  als  nur  möglich,  yerheimlichte  sie  diesen  Um- 
stand, und  suchte  angeblich  selbst  durch  festes  Bin- 
den und  Schnüren  die  Erkenntnifs  ihres  Zustandes 
ihrer  Umgebung  zu  erschweren«  Nach  ihrer  Rechnung 
hätte  sie  bereits  yor  den  Christföiertagen  niederkom- 
men müssen,  so  dafs  sie  am  4ten  Januar  iSS^flp^o  >te 
die  ersten  Wehen  verspürte,  vierzehn  Tage  länger 
als  die  gewohnliche  Schwangerschaftszeit  gegangen  seu 
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seyn  glaubte.  Nachdem  sich  der  Wehendrang  immer 
häufiger  eingestellt  hatte,  liefs  sie  in  der  Nacht  de» 
5ten  Januars,  um  1  Uhr,  eine  Hebamme  berufen. 
Diese,  die  dritte,  welche  ihr  nun  Hülfe  leisten  sollte, 
fand  bei  der  angestellten  Untersuchung  die  räumlichen 
Verhältnisse  des  Beckens  beengt  und  den  Kopf  hoch- 
stehend, und  beschlofs,  in  Erwägung,  d^fs  die  Krei- 
sende schon  zwei  Mal  ohne  Hülfe  geboren  habe  und 
bei  guten  Kräften  sey,  den  Verlauf  der  Sache,  eine 
etwas  lange  dauernde  Niederkunft  ahnend,  abzuwar- 
ten. Trotz  den  heftigen  und  häufigen  Wehen  nach 
dem  Abflüsse  des  Fruchtwassers,  welcher  des  Morgens 
um  9  ühr  erfolgte,  konnte  kein  weiteres  Vorwärts- 
röcken  des  Kopfes  wahrgenommen  werden,  weshalb 
die  Hebamme  des  Nachmittags  um  4  Uhr  nach  einem 
Geburtshelfer  zu  senden  sich  genöthigt  sah. 

Dr.  Reinhardt,  welcher  alsbald  erschien,  fand 
die  Kreisende  im  Zimmer  auf-  und  abgehend,  den 
Unterleib  stark  entwickelt,  bis  zur  Herzgrube  Tom 
Fruchthälter  ausgedehnt  und  über  die  Schambeine  über- 
hängend. Das  Becken  hatte  eine  starke  Neigung,  kleine, 
flache,  weit  auseinanderstehende  Hüftbf^ne  und  ein  auf 
Kosten  seiner  obern  Hälfte*  und  der  letzten  Lenden- 
wirbelbeine stark  nach  hinten  und  aufsen  hervorste- 
hendes Kreuzbein.  Die  Gebärmutter  war  dicht  über  . 
die  Kindestheile,  deren  Bewegung  die  Kreisende  noch 
zu  fühlen  glaubte,  zusammengezogen,  so  dafs  man 
diese  aufserlich  durch  das  Gefühl  nicht  unterscheiden 
konnte.  Bei  der  innern  Untersuchung  ergab  es  sich, 
dafs  die  Genitalien  mehr  nach  hinten  gelagert  waren, 
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dafs  äie  H5hle  des  kleinen  Beckens  sich  ziemlich  ge- 
räumig zeigte,  dafs  der  Muttermund,  hinter  welchem 
man  den  vorliegenden  Kopf,  mit  seiner  kleinen  Fon- 
tanelle auf  dem  Rande  des  linken  Schambeines  auf- 
sitzend, f&hlte,  hinlänglich  erweitert,  und  dafs  der 
Yorberg  mit  dem  Zeigefinger  sehr  leicht  zu  erreichen 
.  war.  Femer  bemerkte  man  in  der  rechten  Seite  dfes 
obern  rechten  Becken  eingangs  einen  beträchtlichen 
leeren  Baum,  so  wie,  dafs  bei  jedem  Wehendrange 
der  Kopf  mit  grofser  Gewalt  auf  das  linke  Schambein 
aufgedrückt  wurde.  Die  yordere  Lefze  des  Mutter^ 
mundes  fühlte  sich  als  eine  sehr  dicke  Wulst  an,  wel- 
che nicht  über  den  Kopf  zurückweichen  wollte. 

Nachdem  man  die  Gebarerin  auf  ein  Querbett  ge- 
bracht und  die  nöthigen  Yorsichtsmafsregeln  für  eine 
geburtshülfliche'  Operation  getroffen  hatte,  wurde  die 
Anwendung  der  Zange  und  zwar  der  Di  et.  Wilh. 
Heinr.  Buschi*schen  beschlossen.  Das  Einlegen  des 
Instrumentes  war  anfänglich  mit  einiger  Schwierigkeit 
Tcrbunden,  indem  einerseits  die  bezeichnete  Wulst 
der  Muttermundlefze  einiges  Hindemifs  yerursachte, 
zum  andern  aber  der  Kopf,  wenn  «ben  kein  Wehen- 
drang Torhanden  war,  noch  nicht  gehörig  fest  stand. 
Endlich  gelang  es,  den  Kopf  zu  fassen  und  die  Zange 
so  zu  schliefsen,  dafs  das  Sehlofs  derselben  ganz  dicht 
an  dem  untern  Beckenaasgange  lag.  Nach  einigen 
durch  kräftige  Wehen  unterstützten  Tractionen  konnte 
man  kein  Vorrücken  des  Kopfes  bemerken,  und  da& 
Instrument  gleitete  ans.  Der  wiederholten  Anlage  folgte 
stets  dasselbe  ungünstige  Ereigntfs ,  so   dafs   der  Ge- 
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burCshelfer  er9oh8|i&  und  seiner  Zuige  milktiMKi^idi 
sich  deiii  Beistand  de»  Dr*  Schwarz  ausbitten  Uefa. 
hettiteres  fand  bei  seinem  Ajalumft,  hur«  nach  5 
Vbr  des  Abends»  die  räumlichen  Yerhältnisse  des  Beh- 
kens  der  noch  in  yöllig  goitem  Kraftzostapde  befind*^ 
liehen  Itreisenden  wie  bereits  beschrieben,  den  Kopf 
schon,  fixirt,  auf  den  Band  des  linken  Schambeins  an- 
gekeiit  und  gegen  die  Krenzbeiaaushöhlung  bin  mit 
einer  beirächttichen  Hopfgesehwubt  Tcrsehen.  Bei  fH^ 
der  Wehe  bemerkte  man,  wie  sich  die  hintere  Wand 
der  Scheide  wie  das  Fell  einer  Pauke  anspaonte.  Die 
Cntersttdrang  per  anum  ergab,  dafs  der  Mastdarm 
entleert  und  der  Unke  Beokenraum,  so  hoch  man  mit 
den  Fingern  reichen  konnte,  Tom  Hopfe  ausgefällt 
war,  während  die  rechte  Beckenseite  einen  grefsen 
leeren  Baum  darbot.  Dr.  Schwara  legte  eine  er- 
probte T^  Sieb  ol dusche  Zange,  deren  Schlofssehraube 
nach  gehörig  gefafstem  Hopfe  dicht  an  den  Schamthei* 
len  und  deren  Griffe  ziemücki  in  einer  Bi<ihtung  mit 
der  Sobambemfuge  nach  abwäits  lagen,  an,  und  rer«- 
suohte  doreh  stehende  Tractionen  beim  Eintritte  der 
Wehen  den  Kopf  zu  entwickeln.  Allein  auch  dieses 
Inslmment'  yersagtc^  bald  seine  Dienste  und  fing  sm 
aussngleiten.  Nachdem  man  ihm  wieder  die  gehörige 
Lage  gegeben  hatte ,  und  die  Kreisende  dringend  um 
einige»  Ruhe  bat,  wurden  die*  .Griffe  der  Zange  mit* 
meist' eiües  Bändehens  aneinander  befestiget  und  einige 
Zeit' hindurch  der  natürUehe ,  sehr  heftige  Wehen- 
draii^gi  abgewartet.  Aber  auch  dieses  Zilgeni  braehle 
te(Hlil$ll,   und  nur  ein  bdcfast  unbedeutendes  Vor- 


-.    244    — 

rücken  des  Kopfes  schien,  nachdem  eine  geraume  Zeit 
unter  aufserordentlichen  Natur- Anstrengungen  verstri- 
chen war.  bemerkt  zu  werden.  ^  Man  versuchte  daher 
wiederholt  die  Geburtskräfte  durch  die  Zange  zu  un* 
terstiitzen ,  stjand  aber,  da  diese  abermals  wich,  von 
diesem  Vorhaben  ab. 

Unter  diesen  Umstanden  beschlossen  die  beiden 
Geburtshelfer,  nachdem  die  Kreisende  einige  Zeit  aus- 
^ll^ht  hatte,  den  Einsender  dieses  um  seinen  Rath 
und  Aushülfe  zu  ei'fuchen* 

Bei  meiner  Ankunft ,  des  Abends  'um  9  Uhr,  fand 
ich  die  über  heftige  Geburtsschmerzen  klagende  und 
sehnlichst  nach  Hülfe  verlangende  Gebärerin  in  fast 
horizontaler  Rückenlage  im  Bette  liegend.  Sie  schien 
noch  bei  ziemlichen  Kräften  zu  se^n,  hatte  bei  ver- 
mehrter Temperatur  des  Körpers  eine  feuchte  Haut, 
sehr  beschleunigten , '  sonst  normalen  Puls  und  eine 
beschleunigte,  von  Seufzern  oft  unterbrochene  Respi- 
ration. Das  Gesicht  yon  Schweifs  triefend,  war  sehr 
roth  und  der  Blick  ängstlich.  Den  Uterus  fand  ich 
ziemlich  straff  um  die  Kindestheile  angezogen,  von 
kräftigen  Wehen  öfters  stark  contrahirt  und  bei  der 
Berührung  etwas  empfindlich«  Der  Unterleib  «zeigte 
sich  in  der  bereits  .  oben  erwähnten  Beschaffenheit. 
Die  innere  Untersuchung,  in  halb  sitzender,  halb. ho- 
rizontaler Lage,  auf  dem  Querbette  vorgenommen, 
ergab;  dafs^  die  äufsem  Geschlechtstheile  heifs  und 
trocken  waren,  während  die  Scheid^  bei  ebenfalls  er- 
höhter  Temperatur  feucht  und  mit  Schleim  überzogen 
getroffen  wurde.  Das  Becken  bot  die  bereits  beschrie- 
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benen  Abweichungen  dar  und  qharditeriairte  sich  als 
ein  durch  Rhachitis  yerdorbenes.  Der  Hopf,  mit  star- 
ker, nicht  besonders  praller  Kopfgeschwulst,  nahm  die 
oben  bezeichnete  Lage,,  mit  nach  hinten  und  rechts 
.  stehender  Stime  und  nadi  yom  und  links  gerichtetem 
Hinterhaupte  ein  und  war  durch  unbedeutendes  Her- 
abtreten der  Stime  im  Becken  -  Eingange  fixirt. 

Ich  legte  eine  starke  D.  W.  H.  B  u  s  c  h'i'sche  Zange, 
-die  mir  noch  in  keinem  einzigen  Falle  ausgewichen 
war,  lege  artis  an,  und  yersuchte,  unter  steter  Be- 
rücksichtigung des  Znstandes  der  Gebärenden,  sowohl 
durch  kreis-,  als  durch  pendelförmige,  unter  den  yor- 
handenen  Wehen  rhythmisch  angestellte  Tractionen, 
die  Entwicklung  des  Hopfes.  Doch  auch  dieses  In- 
strument war  nicht  im  Stande  diese  auszuführen ,  und 
—  gleitete  bald  ab.  Einem  wiederholten^  Yersuche 
drohte  dasselbe  ungünstige  Ereignifs  zu  folgen. 

Da  der  Hopf  durch  diese  mehrfachen  Manipulatio-  ^ 
nen  in  der  obem  Beckenapertur  fixirt  und'yon  Seiten 
der  Natur  durch  den  aufserordentlichen  Wehendrang, 
yon  Seiten  der  Hunst  durxsh  wiederholte  und  aus- 
dauernde Zangenyersuche  kein  günstiger  Erfolg  her- 
beigeführt worden,  auch  kein  anderer  Ausweg  bekannt 
war,  auf  welchem  das  Hind  durch  das  regelwidrige 
Becken  hatte  geleitet  werden  können,  da  femer  es 
dringendes  Bedürfnifs  schien,  yom  ferneren  Gebrauche 
der  Zange,  als  einer  durch Uebergewalt  leicht  so  yer- 
derblich  wirkenden  Operation ,  abzustehen  und  den 
schon  so  lange  gewährten  Geburtsakt  zur  Erhaltung 
der  Gesundheit  der  Mutter  zu   beendigen ,  auch  end« 
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lieh  nach  so  lange  laits&aeriider  fruchtloser -Ikiiitimmeii^ 
talfaülfe^  hei  Abweseaheit  jeder  Spur  Ton  Hindeafae- 
wegnogen,  vom  Leben  des  Kindes  wohl  keuw  B/ede 
mehr  sejn  lioimte,  so  keschlofs  man  einstamitiig  die 
Perforation  vorzunehmeifc,  yr^dske  auch  sofort  undewar 
so  ausgelahrt  wrarde,  dafs  man  die  zuletM  angelegte 
Zange  liegen  liefs,  ein  seheerenförnriges  Peif osntoriam 
in  die  Meine  Fontanelle  einstiefs  und  die  hierdurch 
bewirkte  OefFnung  möglichst  erweiterte.  Dafo  beim 
Einstofsen  des  Perforatoriimis  ungefähr  ein.  halber 
Schopp^i  Wasser  ^ans  dem  Yorkopfe  sich  entleerte, 
Terdient  bemerkt  an  werden.  BITachdem  das  Gehirn 
aus  der  Schadelhöhle'  knnatgemäfs  herausgenommen 
war,  erfolgte,  wiewohl  der  Hopf  möglichst  zusammen- 
geprefst  worden,  trotz  des  kraftig  erneuerten  Wehen^ 
/dranges ,  die  Ausschliefsung  des  Kindes  dennoch  nicht. 
Man  yersuofate  ddier  zur  endiichen  Beendigung  des 
<3reburtsaktes  die  UnterstuilzuQg  der  Natur  durch  An- 
legung des  stumpfen  Hakens  sowohl,  als  auch  duoch 
Application  der  Mesn'^ar  drohen  Knochenzange.,  mit 
welcher  man  den  Kopf  auszucieihen  sich  bemiMite«  Dodi 
Bfuoh  diese  Mittel  frommten  nichts,  weshalb  man  sich 
entscfalofs,  nach  sorgfaltigster  Bedeckung  der  entblöia- 
ten  'Kopfknochen  mittelst  der  Hautkppen,  den  ent- 
hirnten  Kopf  in  das  groüse  Becken  zuriick«ischijd»en, 
die  Fiifse  au  entwickeln  und  so  die  Extraotioii  ea  be- 
wirken. Die  Ausföhnmg  dieser  Operation  war  mit 
wenig  Schwierigkeit  Torbunden. 

Die  Entbundene,  welche  wahrend  des  operatiTen 
Aktes  sieh  im  Ganzen  sehr  ruhig  und  standhiik  yer- 
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halten  halte,  und  nach  demselben  aufeer  Schwäohe 
nichts  klagte;,  wurde  nun  in  eine  bequeme  Lage  ge- 
bracht,  worauf  der  nichts  Bemerkenswerthes  darbie- 
tende Mutterkuchen  nach  einer  halben  .Stunde  ausge- 
schlossen Irnrde. 

DielTebamme  erhielt  den  Auftrag,  die  Geschlechts- 
theile  der  Entbundenen  mit  in  warmem  Chamillen- 
Absude  getränkten  Tüchern  zu  fomentiren. 

Die  am  Morgen  des  16«  Januars  yorgenommene 
Untersuchung  des  Kindes  ergab,  dafs  der  .männliche 
774  Pfund  (Civ.  Gew.)  schwere  Neugebome  wohlge- 
bildet  war,  alle  Zeichen  der  Reife  und  Zeitigkeit  hatte, 
kräftig  und  gut  genährt  aussah  und  bei  welkem  Mus- 
kelfleische eine  mit  Käseschleim  stellenweise  übei^zo- 
g^ie  Oberhaut  hatte.  Die  Länge  des  Körpers  dessel- 
ben betrug  24  Zoll  (Cassl.  Mafses  [ISVs"  Cass.  Mafses 
=  12  par.  Zoll]),  die  Schulterbreite  57*"  und  die  Ent- 
fernung der  Rollhügel  5".  Der  Querdurchmesser  des 
Kopfes  hielt  3V*"  ^^^  der  senkrechte  3"  5"',  während 
der  gerade  5"  nnd  der  gröfste  Durchmesser  5"  9"* 
mafsen.  Die  häutigen  Yerbindungstheile  des  Kopfes 
so  wie  die  Fontanellen,  waren  Ton-  sehr  geringem 
Umfange.  An  beiden  Schläfen,  über  die  Ohren  weg- 
laufend, sah  man  zum  Theile  sugillirte,  zum  Theil 
rinnenartige  Furchen,  als  Wirkung  der  hier  angelegt 
gewesenen  Zangen.  Die  durch  das  Perforatorium  be- 
wirkte Öefinung  des  Schädels  in  der  kleinen  Fonta- 
nelle und  dem  an  diese  stofsenden  häutigen  Räume 
der  Pfeilnaht  betrug  an  27^  Zoll;   das  grofse  Gehirn 
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war  grofstentheils  entleert«  Eine  »genauere  Gntersu* 
chang  der  Leiche  konnte  nicht  Statt' finden. 

Die  Wöchnerin  befand  sich  an  diesem  Morgen 
wohl",  äufserte  aber,  in  der  Nacht,  nach  yoransgegan- 
genem  Schmerze  im  Leibe,  der  sich  bei  Statt  finden- 
dem Husten,  womit  B.  schon  lange  behaftet  war,  Tcr- 
mehrte,  einige  Mal  Blut  verloren  zu  haben,  was  ge-> 
genwärtig  aber  yermindert  sey.  Die  Brüste  waren,  sehr 

wenig  entwickelt,  an  Hautsecretion  fehlte  es  nicht. 
Die  Gebarmutter  war  bedeutend  contraliirt  und  nur 
ihr  oberes  Segment  über  den  Schambeinen  fühlbar« 
Gegen  den  quälenden  Husten  wurde  der  Gebrauch 
TOn  Eibischthee  empfohlen  und  angerathen,  von  der 
geringsten  Krankheitserscheinung  sofort  Nachricht  zu 
geben. 

Am  9ten  Januar,  des  Morgens,  zeigte  der  Va- 
ter der  Wöchnerin  dem  Dr.  Reinhardt  an,  dafs 
sich  seine  Tochter  unwohl  befinde,  über  Schmerzen 
im  Unterleib  klage  und  sich  ein  Mal  erbrochen  habe. 
Bei  dem  Besuche  der  Kranken  fand  Drt- Reinhardt 
dieselbe  unruhig,  stark  fiebernd,  den  Puls  sehr  be- 
schleuniget, jedoch  nicht  hart,  den  Unterleib  aufge- 
trieben, empfindlich,  die  Gebärmutter  ausgedehnt,  die 
Wochenreinigung  unterdrückt,  den  Schlaf  verschwun- 
den, den  Durst  vermehrt,  Äie  Zunge  etwas  mit  Schleim 
bedeckt  und  das  Gesicht  sehr  ängstlich.  Am  Abende 
des  7ten  Januars  war,  wie  man  berichtete,  Schauer 
mit  darauf  folgender  Hitze  eingetreten  und  Tags  dar- 
auf einige  Mal  dünner,  wässeriger  Stuhl  erfolgt. 
Noch  fiel  auf  der  linken  Wange  der  Wöchnerin  eine 


entzündete  Stelle  von  scblecbtem,  miüsfarbigem  Anase^ 
hen  nnd  von  der  Gröfse  eines  Yiergroschenstiickes 
auf,  welche,  nach  Angabe  der  £ltem,  aus  einem  kiei* 
nen  rothen  Fleck,  worauf  sich  ein  kleines  Blüscheil 
gebildet,  entstanden  war,  und  welcher  dann,  nach 
dem  Bersten  dieses  Bläschens  schnell,  ohne  Schmer^ 
zen  zu  yerursacben ,  seine  jetzige  Beschaffenheit  und 
Gröfse  angenommen  hatte.  Die  Angehörigen  hatten 
diese  Stelle  mit  Oel  bestrichen.  —  Es  wurde  ein  De- 
coctum  dltheae  sub  fin^  coct^  mit  etwas  Ipecacuanr 
ha  und  folia  digüalis  purp. ,  welchem  noch  gerei- 
nigter Salpeter ,  concent.  Kirschlorbeerwasser  und  Bil- 
senkraut-Extract  beigemischt  wurde,  yerordnet,  aufser- 
dem  aber  den  Unterleib  mit  einem  Absude  von  aro- 
matischen Kräutern  zu  fomentiren  und  ein  Decoclum 
herbae  cicutae  et  hyoscyami  fleifsig  in  die  Scheide 
einzuspritzen  angerathen.  Zum  Getränke  und  zur  Nah- 
rung wurden  schleimige  Dinge  empfohlen. 

Am  10t en  Januar  fand  Dr.  Reinhardt  die 
Zufälle  sehr  gesteigert,  den  Unterleib  höchst  empfind- 
lich, nicht  die  geringste  Berührung  vertragend,  den 
Puls  l^lein,  sehr  geschwind,  kaum  zu  zählen,  den 
Durst  äufserst  heftig,  die  Kranke  aufserordentlich  un- 
ruhig,  kaum  vermögend,  einen  Augenblick  stille  zu 
liegen,  die  Haut  trocken  und  heifs,  das  Gesicht  sehr 
ängstlich  und  den  Fleck  auf  der  Wange  vergröfsert, 
mifsfarbiger  und  trocken»  Des  Nachts  hatte  Patientin 
nur  sehr  wenig  geschlafen,  war  sehr  unruhig  gewesen 
und  hatte  kaum  zu  löschenden  Durst  gehabt.  Die  Ge- 
bärmutter war  sehr  ausgedehnt,  der  Lochialflufs  noch 
SiMBOLjfJB  Journal  XIIL  Bd.  2s  St.  R 
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nicht  wieder  eingetreten  und  Stuhl  seit  dem  8l^en  nicht 
erfolgt.  Die  Zunge  war  trocken  und  belegt.  —  Unter 
Fortsetzung  der  Behandiungsweise  vertauschte  R.  die 
Arznei  von  gestern  mit  einer  Emulsio  semin.  papav. 
ali*  mit.  Extratt.  hyoscyami.  Aqua  lauroceraH 
concent*  und  Liquor  hali  acelicL  — 

Schon  um  tO  Uhr  Vormittags  erfolgte,  nach  vor* 
ausgegangenen  Delirien,  der  Tod  der  Wpchnerin. 


Am  Uten  Januar,  des  Vor-  und  Nachmittags 
wurde  die 

Leichenöffnung  der  verstorbenen  M.  B. 
vorgenommen   und    dabei   folgender  f Befund  erhalten: 

Das  ganze  Cadaver,  dessen  Lange  4  Fufs  8  Zoll 
(Cass.  M.)  betrug,  war  n^it  Todtenflecken  übersäet, 
der  Unterleib  «aufgetrieben  und  grünlich  gefärbt  und 
die  inmere  Fläche  der  aufteveii  GescMechtstheile,  so 
weit  man  sie  von  aufsen  sehen  hoiinle»  grünlich  mifs- 
farbig.  An*  dev  Scheide  ergofs  sich  ein  höchst  stia- 
hender,  weifsUeh-i  grauer  Mucor;  und  die  alark  her- 
vorragenden  Nymphen  hatten  eine  braun -schwarze 
Fai;be.  Die  auf  den  Sitzknorre»  gelegenen  Tlieile  der 
Epidermis  waren  abgestreift,  4er  Damm,  so  wie  die 
diesem  nahe  Parthie  siagiUirt  wd  aelbst  ateUwcweiae 
aphacelöe. 

Der  Rrnstkasten  zeigte  die  den  Bbachitiaebei^  eigene 
Yernnstaltwigen,  bette  stark  nach  anlsen  gewölbte 
Sjcfaiüstelbeine,  in  die  Höhe  stehende  Schulteni,  und 


war  in  der  llitte  yon  oben  nach  unten  rnid  TOn  Tome 
nach  hinten  znsammengeprefst.  Die  Länge  des  Bruat- 
beins  vom  Manubrio  bis  zum  Ende  des  schwertför- 
migen Fortsatzes  mafs  77«  Zoll,  die  gröfste  CirCum- 
ferenz  des  Brustkastens  2  Fufs  2V2  Zoll.  Das  Rüek-' 
grat  bot  aufser  der  oben  erwähnten  ungewohnliehen 
Richtung  der  beiden  untern  Lendenwirbelbeine  nach 
vorn  und  einwärts  keine  Abweichung  in  der  Form  dar« 

Die  schlecht  entwickelten  Brüste  gaben  beimPte»' 
sen  keine  Flüssigkeit  yon  sich* 

Endlich  fiel  noch  bei  der  aufsem  Besichtigung 
^der  Leiche  der  mehrgedachte  mifsfarbige,  mumienar- 
tig trockne  Fleck  auf  der  linken  Wange,  welcher  nun- 
mehr die  Gröfse  eines  Thal  erstücks  erreicht  hatte,  und 
für  eine  durch  Brand  heryorgebrachte  Veränderung 
dieser  Hautparthie  angesehen  wurde,  besonders  auf. 

Bei  Eröffnung  des  Unterleibes  ergofs  sich  aus 
diesem  Cavo  eine  stinkende  Jauche ;  die  durchgeschnit- 
tenen Bauchdecken  erschienen  blutarm,  und  das  Bauch- 
fell zeigte  einzelne  stark  entwickelte  Gefäfsverzwei- 
gungen,  welche  sich  wie  Inseln  absonderten,  ohne 
dafs  man  dasselbe  hätte  entzündet  finden  können. 

Nach  Zurüekschlagjang  der  Bauchdecken  gewahrte 
man  noch  mehr  der  gedachten  Jauche.  Sie  war  blafs- 
rdtblich ,  enthielt  yiele  in  ihr  schwimmende  coagulirte 
Fleckea  yoa  weilstichec  Farbe  lukd  betrug  beiläufig 
drei  Schiopp»L  gpH 

Die  sehr  von  Gas  ausgedi^Bten  leeren  vofA  blas- 
sen Windungen   des  Dünndarms,   so  wie  der  bis  nr 

R  * 
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Gröfse   eine»  starken    Kindeskopfs  entwickeUe  Uterus 
fielen  jetzt  besonders  in  die  Augen. 

Letzterer,  auf  dem  rechten  Scham-  und  Darmbeine 
liegend,   halte   die    benachbarten    Darmwindungen  in 
die  Höhe  und  zur  Seite  gedrängt,  welche  nach  vorne 
in  mehrfachen  Schlingen  über  jenen  herabhingen  und 
ihn  theilweise  bedeckten.      Beim  Drucke  auf  die  Ge» 
bärmutter  entluden  sich  aus   dieser  prasselnde  Winde 
durch  die  Scheide.   —   Nachdem   man  den  Uterus  mit 
der  hintern  Wand  der  contrahirten  und  leeren  Harn- 
blase,      deren    Schleimhaut    gerothet    erschien  ,     und 
sammt    dem   obern  Segmente   der    Scheide    aus   dem 
Backen  herausgenommen  und    behufs    einer    näheren 
Untersuchung  eröffnet  hattef,   sah  man,   dafs  die  Sub- 
stanz der  Gebärmutter,  deren  Schwere  47*  Pfund  (Civ. 
Gew.)  betrug,   eine  Dicke  von  */*  Zoll  hatte  und  fast 
durchgehends  mürbe  war.  —  Der    Muttermund    war 
nicht  geschlossen,  von  schwarzer  Farbe,  und  der  Mut- 
terhals  von   grünlichem,    ins    Schwärzliche  fallenden 
Colorite,  welche  Färbung  in  einer  3V4  zölligen  Höhe 
sich  zum  Mutterkörper  und  4  Linien   tief  in  die  Sub- 
stanz  erstreckte In   dem   Cavo    des  Uterus ,    auf 

dessen  linken  Seite  die  Placenta  gesessen  hatte,  und 
woselbst  man  eine  schwärzliche  Färbung,  so  wie  meh- 
rere einzeln  stehende,  warzenföi*mige  Flocken  wahr- 
nahm, bemerkte  man  eine,  mit  einer  leicht  ablösli- 
chen Masse  besetzte,  handgrofse  Stelle,  welche  Masse 
zwischen  Blutcoagulu4|j|nd  Melanose  die  Mitte  hielt, 
und  beim  Abnehmen  sich  in  eine  gleichförihige  Schmiere 
«nflöste.     Streifenartige    Verbindungen  von  derselben 
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Beschaffenheit  erstreckten  sich  von  dieser  .Stelle  zu 
den  von  dem  Mutterhalse  ansgehendeh  Yerändenm- 
gen.  —  Das  JLabium  anterius  des  Mattermundes  sah 
man  schwarz  und  in  eine  häfslich  riechende;  homo^ 
gene,  breiartige  Masse  aufgelöst,  während  diese  auf- 
gelöste Masse  am  hintern  Lahio  eine  grünliche  Farbe 
hatte.  An  keiner  Stelle  hatte  der  krankhafte  Procefs 
die  Gebärmutter -Wandung  durchbohrt  und  da,  wo 
die  Metamorphose  am  beträchtlichsten  getroffen  wurde, 
am  hintern  und  linken  Seitentheile  nämlich,  betrug 
die  Tiefe  der  Entartung  nur  1  Zoll.  — -  Eine  Yerlezs- 
zung  der  Gebärmutter  konnte  an  keinem  Punkte  wahr- 
genommen werden.  —  Unmittelbar  hinter  der  Harn- 
blase schimmerte  der  Uterus  bläulich  grün  durch  das 
ihn  bedeckende ,  jedoch  unyerändert'  getroffene  Peri- 
tonaeum  durcb. 

An  der  linken  fallopischen  Röhre,  welche  man 
etwas  geröthet  sah,  safsen  einige  Hjdatiden;  die  Eier- 
stöcke entsprachen  der  Regel« 

Die  Wände  der  Vagina  waren  trocken,  glatt, 
:;anz  schwarz,  doch  ohne  alle  Yerletzung. 

Die  Gedärme  boten  aufser  der  erwähnten  keine 
3emerkenswerthe  Veränderung  dar.  Der  Magen,  eben- 
falls Ton  Li^t  ausgedehnt  und  blafs,  hatte  da,  wo  er 
die  Milz  berührte,  einen  der  Form  der  letzteren  ent- 
sprechenden dunkelgerotheteü  Hing.  Der  Mastdarm 
erschien,  soweit  man  ibn  Von  oben  durch  das  Becken 
sehen  konnte,  gesund,  während  seine  untere  Abthei- 
lung, bist  %  Zollhoch  über  das  C>r{/fc{tti7z  am,  naroenl- 
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lieh  in  seinem  Innern,  und  seine  Gefafse  ausgedehnt 
waren« 

Die  Venen  des  Omenti  wurden  ausgedehnt,  das 
Mesenterium  aber,  so  wie  die  .Bauchspeicheldrüse 
normal  gefunden. 

Die  Milz  hatte  einen  grofsen  Beichthum  an  Blut. 

Die  Leber  war  fest,  gröfser  als  im  natürlichen 
Zustande,  von  blasser  Farbe,  yon  regelmäfsigem  Blut* 
gehalt,  ihr  unterer  Band  etwas  müri>e.  —  Die  sehr 
angefüllte  Gallenblase  yerhielt  sich  regelmäfsig. 

Die  Nieren  und  Harnleiter  waren  sehr  blutreich, 
sonst  normal}  eben  so  die  grofsen  Gefäfse  des  Un- 
terleibs. 

Das  Becken,  von  allbn  Weichtheilen  entblöfst, 
präsentirte  sich  in  seiner  Form  und  Eigenschaften  als 
ein  durch  Bhachitis  yerdorbenes.  Es  erschien  dasselbe 
niedriger,  als  gewöhnlich,  hatte  kleine,  dünne  Knochen 
und  war  etwas  nach  links  geneigt,  so,  dafs  das  Darm- 
bein der  rechten  über  das  dieser  Seite  merklieh  in 
die  Höhe  stand,  -^  Die  Darmbeine  waren  klein,  der 
Antheil  der  ungenannten  Linie  derselben  an  AerCon'^ 
jugata  hierdurch  verkürzt,  das  linke  sehr  flach,  mit 
seiner  vordem  oberen  Spitze  nach  aussen  gewendet, 
das  rechte  dagegen  mehr  aufrecht  stehend,  mit  der 
innem  Fläche  seiner  Schaufel  nach  innen  gerichtet«  «^ 
Die  horizontalen  Aeste  der  Schambeine  sah  man  in 
ihrer  Wölbung  abgeflacht,  jedoch  nicht  einwärts  ge- 
bogen, während  die  absteigenden  weit  auseinander- 
stehend getrofien  wurden«  —  Ein  gleiohes  Abstehen 
von  einander  bemerkte  man^n  den  aufsteigenden,  eben- 
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falls  nicht  verbogenen  Sitobeinästen ,  so  dafs  der  Scham- 
bogen  hierdurch  ungewöhnlich  weit  geworden  war.  — 
Die  Sttzbeinstacheln  wurden  mehr  nach  innen  gebo- 
gen und  die  rechte  Pfanne  weiter,  als  dieses  gewöhn- 
lich der  Fall  ist,  nach  vomc  gelagert  beobachtet,  wäh- 
rend die  linke  mehr  nach  hinten  und  aufsen  gedrängt 
erschien. 

Das  Kreuzbein,  breit,  etwas  kurz,  ohne  Quer- 
wölbung ,  war  gleich  dem  tiefstehenden  Vorberge  mit 
seiner  obem  Abiheilung  nach  TOi*n  und  innen  gerich- 
tet, während  seine  Mitte,  deren  Aushöhlung  noch  nicht 
verloren  gegangen,  mehr  auswärts  gekehrt  war.  Das 
bewegliche  Steifsbein  stand  vor  und  einwärts  und  Äer 
letzte  Lendenwirbel  war  mehr  nach  der  linken  Seite 
hin  gewendet. 

Die  angestellten  Messungen  der  Baum-  und  Form- 
verhältnisse des  Beckens  gaben  folgende  Besultate: 

A'  am  grofsen  Beckert: 

1.  grofser  Durchmesser  desselben  s=  9  Zoll  9Lin. 
(Cass.  Mafses). 
B.  am  kleinen  6eokcn  und  awar 
n,  am  BeckeneinganKet 

1.  €onjogata    .     .  .     .     as  3" , 

2.  Querdurchmesser      .     .     .    2»  5"  ä'", 

3.  erster  schiefer  Durchmesser  tsa,  4"  6'"  • 

4.  zweiter  schiefer  Dnrchmess.  stt  4"  9''': 
h*  in  d^  BeckenhöHU} 

1 .  gerader  Durchmesser  (nach  der  verschiedenen 

.  Aushöhlung desKreuzbeins)=4" 5"'bis4"9"\ 
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ift   g\in 


2.  Qucirdurchmesser  =  4"  9' 

3.U.4*  schiefe  oder  gröTste  Durchmesser  ?=  5"  2"'; 
e)  in  der  engsten  Beckenöfinung  (dritte  Apertur) : 

/l.  gerader  Durchmesser    ...    —  4"  6'", 

2«  Querdurchraesser  .•...=  4"  3"'; 
d)  im  Beckenausgange: 

1.  gerader  Durchmesser    •    .     .    =s^4"9 

2.  Querdurchmesser =4'% 

3*  u.  4.  schiefe  Durehmesser     .    =  3"  5'"; 
sodann  i 
Diagonalconjungata  =  3"  5'*' 
Höhe  des  ganzen  Beckenji  und  zwar 

a*  vom  rechten  Sitzbeinhöcker  bis  zum  höchsten 


19  af' 


Punkte  des  rechten  Hüftbeinkammes  =  6'  & 


5"  6'"; 


b*  vom  linken  Sitzbeinhöcher    bis  zum  höchsten 
Punkte  des  linken  Hüftbeinkammes  ,3 
Höhe  des  kleinen  Beckens  ' 

a.  hinten,  rechterseits  =  4" 3"'i  linkerseits s=  3" 9'"i 

b.  an  der  Seite  =  3"  6'",  linkerseits  a=s  3*  5"% 
Höhe  der  Sjympkjysis  ossmm  pubis  =  2"; 
Höhe  des'Schambogens  e=  l"  6"; 

gröfster  Durchmesser  desselben  4"  5'" ; 

Entfemijmg  des  Dornfortsatzes  des  letzten  Lenden- 
wirbels Ton  der  äufsem  Flache  der  Schambein* 
Yereinigung  =  6"  8"'; 

Höhe  des  Kreuzbeins  =  4"  T , 

Breite  desselben  .    .    =  3"  9'"; 

gröfste  Wölbung  des  Kreuzbeines  sammt  dem  Steifs» 
beine  von  oben  nach  unten  =  1"  5'". 
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XIV. 

Ein  Paar  Worte  fiber  die  kfinstliche  Frühgeburt« 

•  

Vom  Regiemngsrathe  Dr.  Neumann  in  Aachen. 


J^ichts  ist  gemsser,  als  dafs  die  Entbindung  nach 
wenigen  Stunden  erfolgen  mufs,  wenn  die  £ihäute 
yerletzt  und  die  Fruchtwässer  abgelaufen  sind:  die 
Unebenheit  der  Theile  des  Foetus,  auf  welche  dann 
die  Wandung  des  Uterus  drückt,  yeranlafst  diesen  zur 
Contraction,  und  ehe  wiederum  Fruchtwasser  aus  den 
Häuten  ausschwitzen  kann,  mufs  der  Foetus  ausgetrie- 
ben werden.  Auch  ist  nichts  leichter,  als  dies  Zär- 
reifsen  der  Eihäute  auf  dem  Punkte,  welcher  dem  in- 
nem  Muttermunde  gegenüber  steht,  zu  bewirken.  Der 
gereizte  Muttermund  öffnet  sich  nach  einiger  Zeit  je- 
desmal genug ,  um .  einen  dünnen ,  cylindrischen ,  be- 
sonders biegsamen  Körper  ein-  und  bis  durch  den  innem 
Muttermund  gelangen  zu  lassen;  je  kürzer  die  Schei- 
denportion des  Uterus,  desto  leichter  gelingt  dies« 
Gern  will  ich  auch  zugeben,  dafs  dies  Einbringetn 
selbst  für  die  Mutter  yöllig  gefahrlos  sey,  ja  dafs  so- 
gar  das  Einbringen  spifziger  Körper  selbst  den  Foetus 
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in  keine  Gefahr  setze;  denn  liegt  auch  der  Kopf  vor,  so 
steht  er  doch  im  Augenblick  des  Einbringens  nie  so 
fest,  dafs  er  nicht  leicht  dem  Druck  des  Instruments 
ausweichen  sollte,  woher  wohl  nur  sehr  selten  Fälle 
Torkommen  dürften,  in  welchen  der  Kopf  des  Foetus 
yerwundet  zum  Vorschein  kommt,  auch  wenn  z.  B. 
der  Troicart  zu  dieser  Operation  gebraucht  worden  ist. 
Wenn  das  Becken  zu  eng  ist,  um  einem  yollkom* 
men  ausgetragenen  Foetus  den  Durchgang  zu  yerstat- 
ten,  doch  nicht  so  mifsgestaltet,  dafs  eis  sich  demsel- 
ben absolut  widersetzt;  wenn  also  durch  die  Lang« 
samkeit  der  Entbindung  und  durch  die  Gewalt  beim 
Anlegen  der  Zange  das  Leben  des  Foetus  in  grofse 
Gefahr  kommt,  wofern  man  den  Zeitpunkt  abwartet, 
in  welchem  die  Natur  selbst  ihn  austreibt,  ^scheint  es 
allerdings,  dafs  der  Mutter  und  dem  Kinde  grofse 
Gefahr  erspart  werde,  wenn  die  Geburt  ehei^  bewirkt 
wird,  als  die  Kopfknoqhen  ihre  vollkoikimene  Au^bil*» 
düng  haben  und  durch  gi'öl^ere  Festigkeil  ihrer  Ter- 
bindung  dem  Druck  der  Wände  des  Uterus  so  riel 
Widerstand  entgegensetzen,  dafs  sie  duroh  dessen  Zu- 
sammenziehung allein  und  ohfte  KunstbtÜfe  nkht  durch- 
gefbhrt  werden  können. 

.  Dieser  Fall  scheint  in  der  That  der  emxige  zu 
sejn,  in  welchem  man  dies  Yer&hreit  als  wiihrhaf^ 
angezeigt  bettachten  kann.  Doeh  dünkt  midb,  dafs 
sich  auch  hier  bedeutende  Zweifel  erbeben. 

Erstens  kann  man  die  Grdfse  des  Höpfii  Monate 
lang  vor  der  natürlichen  Entbindung  nie  bestimmen. 
Nun  kann  sich  abet  sehr  wohl   er^gnen,  dafs  cnne 
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^  Frau,  die  ein  enges  Becken  hat,  auch  ein  Kind  mit 
kleinem  Kopfe  gebäre,  das  sehr  gut  durchgeführt  wird, 
sie  sej  nun  Erstgebärerin  oder  nicht.  Ja  wenn  sie 
schon  Mutter  mehrerer  sehr  starker  Kinder  war,  kann 
doch  niemand  mit  Sicherheit  behaupten,  dafs  in  die- 
ser  Schwangerschaft  das  Kind  sehr  grofs  sejn  werde. 
Hätte  man  aber  die  künstliche  Frühgeburt  eingeleitet 
und  der  J^opf  des  Kindes  wäre  nur  klein,  so  hätte 
man  ohne  alle  Noth  Mutter  und  Kind  in  Gefahr  ge- 
setzt und  die  Wahrscheinlichkeit  der  Erhaltung  einer 
gesunden  Frucht  Ternichtet. 

Zweitens  ist  der  Kopf  der  Frucht  schon  mehrere 
Wochen  Tor  der  Entbindung  so  ausgebildet,  dafs  er 
der  Entwicklung  eben  so  grofse  Hindernisse  entgegen- 
stellt, als  wenn  man  die  natürliche  Geburt  abwartet. 
Im  Fall  also,  dafs  eine  Frau  ein  sehr  starkes  Kind 
tragt,  erspart  man  ihr  und  der  Frucht  die  aus  der 
Gröfse  des  Kopfs  entstehende  Gefahr  nicht  mit  völli- 
ger Sicherheit. 

Drittens  sind  die  Fälle  selten,  in  welcher  sich 
die  Mutter  nicht  in  der  Zeit,  in  welcher  sie  die  Ent- 
bindung erwartet,  verrechnet,  oder  in  welchen  es 
dem  Geburtshelfer  möglich  ist,  sie  genau  8iu  bestim- 
men. Allein  die  Erhaltung  des  Lebens  der  Frucht 
hängt  ganz  vornehmlich  davon  ab,  dafs  die  Frucht 
nicht  vor  der  36sten  Woche  geboren  werde;  geschieht 
es  früher,  so  sind  zwar  seltne  Fälle  aufgezeichnet,  wo 
solche  Frühgeburten  erhalten  wurdepi,  aber  die  Schwie- 
rigkeiten sind  so  grofs,  dafs  sie  gar  nicht  in  Anschlag 
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kommen.  Solche  Binder  können  nicht  saugen,  bekom>' 
men  sehr  leicht  Trismus  und  bleiben  selbst  im  gluek- 
liohen  Fall  das  ganze  erste  Lebensjahr  so  schwach 
und  kränklich  9  dafs  ihr  Heranreifen  zum  männlichen 
Alter  an  Wunder  gränzt.  Daher  halte  ich  das  Beför- 
dern der  künstlichen  Frühgeburt  Tor  der 36sten Woche 
geradezu  fiir  ein  Verbrechen,  das  an  rechthaberischen 
Entbindungsärzten ,  die  es  begehn ,  um  s^  mehr  aVs 
Mord  durch  grobe  Fahrlässigkeit  zu  bestrafen  seyn 
dürfte,  als  sie  das  Vertrauen  mifsbrauchen,  das  ihnen 
ihr  Amt  und  Ansehen  bei  den  hüHsbedürftigen  Frauen 
verschafil.  Wer  aber  weifs  immer  gewifs,  dafs  die 
Frau  wirklich  in  dör  36sten  Woche  schwanger  ist? 
Wie  leicht  ist  ein  Irrthum  in. der  Rechnung  möglich! 
Ich  glaube  nicht,  dafs  man  einer  Frau,  deren  Bek- 
ken  überhaupt  die  Entbindung  auf  natürlichem  Wege 
zuläfst,  Schmerzen  durch  die  künstliche  Frühgebnit 
erspart;  Gefahr  erspart  man  ihr  gewifs  nicht.  Läfst 
aber  die  Struktur  des  Beckens  die  Hoffnung  nicht  zu, 
dafs  sie  auf  natürlichem  Wege  entbunden  werde,  so 
kann  dies  auch  nicht  durch  die  künstliche  Frühgeburt 
geschehen,  und  das  ganze  Verfahren  mufs  unterblei- 
ben« Alle  Frühgeburten  sind  schmerzhaft,  weil  die 
Wehen  nicht  so  regelmäfsig  sind,  als  bei  zeitiger  Ge- 
burt, und  weil  besonders  die  Nachwehen  nach  Aus- 
treiben des  Foetus  höchst  unvollkommen,  langwierig 
und  krampfartig  sind.  Die  Gefahr  aber  rührt  für  sie 
her  Ton  der  weit  schwereren  Trennung  des  unreifen, 
als  des  reifen  Eies.  Blutungen,  Krämpfe,  wohl  auch 
Entzündungen  sind  davon  häufig  die  Folge. 
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Die  Frucht  wird,  wie  schon  erwähnt^  sehr  selten 
erhalten ,  wenn  sie  itnzeitig  ist.  : —  Die  Hebärzte 
sind  freilich  mehrentbeils  zufrieden,  wenn  das  gebome 
Kind  nur  schreit  und  athmet ;  ob  es  am  £nde  der  er- 
sten Woche  oder  des  ersten  Jahres  noch  lebt  oder 
nicht,  darum  bekümmern  sie  sich  nicht.  Allein  das 
Interesse  der  Menschheit  wird  nicht  durch  ein  Ver- 
fahren befördert,  welches  Lebendige  in  die  Welt  ruft, 
die  aber  nach  ein  Paar  Tagen  wieder  sterb^i,  ohne 
das  Alter  kräftiger  Wirksamkeit  zu  erreichen. 

Sonach  ist  die  künstliche  Frühgeburt  an  sich 
selbst  von  höchst  fHrpblematischem  Werthe;  sie  mag^ 
zur  Sicherung  des  Lebens  der  Mutter  niemals  beitra- 
gen, nicht  einmal  zum  Ersparen  yon  Schmerzen,  im 
Gegentheil  ist  sie  niemals  ohne  Gefahr  für  die  Mutter. 
Auch  zur  Rettung  der  Früchte  trägt  sie  ^^nrenig ,  oder 
nichts  bei,  denn  die,  deren  Leben  wegen  Enge  des 
Beckens  gefährdet  sind,  bleiben  es  «luch  bei  der  künst- 
lichen Frühgeburt,  und  wie  kann  man  wissen,  ob  nicht 
das  Kind  einen  so  kleinen  Kopf  hat,  dafs  es  das  etwas 
enge  Becken  auch  nach  yollkommener  Reife  passirt 
haben  würde,  in  welchem  Fall  es  aber  ganz  andere 
Hoffnung,  sein  Leben  fortzusetzen,  gewonnen  hätte. 
In  solchen  Fällen  setzt  die  künstliche  Frühgeburt  ein 
Leben  aufs  Spiel,  das  die  Natur,  sich  selbst  überlas- 
sen, wahrscheinlich  erhalten ,  hätte. 

Wenn  aber  dies  Verfahren  selbst  in  den  Fällen, 
wo  es  am  besten  pafst,  yon  sehr  geringem  Werth  ist, 
so  steht  dieser  mit  dem  ungeheueren  Nachtheil  dessel- 
ben  in  gar  keinem  Verhältnifs.  Lehrt  nur,  ihr  Herren 


Aerzte,  allen  unYorsichtigen  Madchen,  allen  alten 
Kupplerinnen,  allen  unnatürlichen  Muttern,  die  die 
Beschwerden  der  Kindererziehung  scheuen,  das  Ge- 
heimniCs,  wie  sie  die  Frucht  heimlicher  Liebe  los  wer- 
den können,  ohne  von  den  Gesetzen  in  Anspruch  ge- 
nommen zu  werden,  ohne  unmittelbare  Lebensgefahr 
für  sich  selbst,  ohne  dafs  irgend  jemand  sie  des  Hvi- 
dermords,  ja  nur  einer  stattgefundenen  Schwanger- 
schaft bezüchtigen  könne,  und  ihr  werdet  die  Folgen 
sehen!  Erbebt  ihr  nicht  vor  dem  Gedanken,  dafs  ihr 
schuld  seyd  an  zahllosen  Veicbrechen  ?  an  der  .morali- 
sehen  Entwürdigung  des  Geschlechts ,  dem  ihr  in  -sei- 
ner  heiligsten  Bestimmung  beistehen  sollt,  aber  sie  in 
Aufruf  zum  Mord  und  zum  Beladen  des  Gewissens 
mit  unyergänglichem  Vorwurf  yerwandelt?  Es  gibt 
Wahrheiten,  die  man  verbergen  mufs,  weil  ihr  Mifs- 
brauch  leicht  und  verderblich  ist;  keine  unter  allen 
aber  kann  leichter  und  fürchterlicher  gemifsbraucht 
werden^  als  die,  die  ihr  zur  Kenntnifs  von  Menschen 
bringt,  die  sehr  leicht  hohes  Interesse  haben  können, 
sie  zu  mifsbrauchen.  Wie  kann  man  sich  einbilden, 
das  einen  Fortschritt  der  heilenden  Kunst,  eine  Be- 
reicherung derselben  mit  einem  neuen  Rettungsverfah- 
ren zu  nennen,  was  gegen  Ein  erhaltenes  Leben  MiU 
lionen  von  Heimen  Lebendiger  verderben,  und  mehr 
als  alles  das  sittliche  Gefühl,  die  sittliche  Würde  der 
Hälfte  der  Mensd^eit  erschüttern  kann?  Nicht  ohne 
Grund  hat  man  gegen  die  Errichtung  von  Findelhäa- 
sem,  die  doch  offenbar  darauf  ausgeht,  die  armen  Ge- 
schöpfe zu  reiten,  die  der  Schwäche  ihrer  Mutter  ein 


Daseyn  danken^  das  der  Mangel,  die  Schwierigkeit 
der  Pilege ,  die  Nothwendigkeit ,  dals  die  Mütter  die 
Nahrungsqaellen  an  Fremde  vermiethen  müssen,  die 
die  Natur  ihnen  bestimmte,  in  die  äufserste  Gefahr  setzt , 
eingewendet,  dafs  sie  die  Sittlichkeit  der  gemeinen 
Klasse  der  Frauen  zerstören,  indem  die  Erfahrung 
lehrt,  dafs  diese  an  Orten,  wo  Findelhäuser  sind,  yiel 
zuchtloser  sich  den  Umarmungen  der  Männer  überlas- 
sen, als  anderswo;  die  gewisse  Aussicht,  die  Kinder 
los  zu  werden,  Tielleicht  selbst  die  Hoffnung,  in  einem 
Ammendienste  höheren  Lohn  zu  gewinnen,  als  in 
einem  andern,  4ichaff  1t  Mädchen  zu  liederlichen  Dirnen 
um,  welche  die  Furcht  yor  den  Folgen  der  Unord- 
nung sonst  gewils  zurückgeschreckt  hätte.  Was  soll 
man  nun  sagen,  wenn  die  Hebarzle  selbst  ein  Ter* 
fahren  zur  allgemeinen  Kenntnifs  bringen,  durch  wel- 
ches jedes  Mädchen,  gleich  nachdem  sie  gewifs  ist, 
schwanger  zu  sejn,^  sich  von  der  Frucht  befreien 
kann,  die  die  weckende  Natur  in  ihrem  Schaf se  bil- 
det? Wenn  wenigstens  jedes  alte  Weib,  der  sie  ihre 
Verlegenheit  vertraut,  sie  mit  einer  Stecknadel  ohne 
Umstände  entledigen  hann,  und  die  Heilkünstler  sich 
vorwerfen  müssen,  dies  alte  Weib  in  dieser  fürchter- 
lichen KunsA  unterrichtel  zu  haben?  In  weldie  schreck- 
liche Yersuchung  fuhrt  nicht  diese  unbesonnene  Be- 
kanntmachung des  gefährlichen  Geheimnisses  jede 
heimlich  Schwangerei  Sie  kann  ihre  Ehre  vor  der 
Welt,  ihren  Ruf,  so  leicht  reiten,  sich  von  den  Yor- 
würfen  der  Ihrigen,  von  dem  Spoll  ihrer  Bekannten, 
von  der  Last  der  Schwangerschaft,  von  der  Besdvwerde 
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der  Erziehimg  des  Hindes  befreien,  entgehen  allen 
den  Unannehmlichkeiten,  die  der  ungesetzliche  Matter- 
stand  for  sie  hat,  ohne  Gefahr,  fiir  ihr  Leben,  ohne 
Furcht  vor  Strafe,  blos  indem  sie  ihr  Gewissen  be- 
fleckt« ^-  Wenn  sie  das  Yerbrechen  begeht,  zn  dem 
sie  so  Vieles  aufibrdert,  selbst  der  Rest  der  Scham, 
selbst  das,  was  der  weiblichen  Natur  als  das  Edelste 
und  Heiligste  gegeben  ward,  sind  nicht  die  tausendmal 
strafbarer,  die  yerschuldeten ,  dafs  sie  das  lebenzer- 
störende Gel^eimnifs  erfuhr,  als  sie  selbst  ist,  wenn 
sie  es  anwendet?  Sind  nicht  jene  schuld,  wenn  sie 
nun ,  einmal  .besudelt  mit  YerbrecheiQ^  immer  .tiefer 
ßinkt? 

Und  wenn  in  den  Hütten  der  Armen  die  Gattin- 
nen eine  unwillkommene  Fruchtbarkeit  haben,  die  mit 
dez^  Mitteln  zur  Erhaltung  der  immer  zahlreicher  an7 
wachsenden  Familie  nicht  im  Yerhältnifs  steht,  und 
der  rohe  Mann,  der  yielleicht  bei  jeder  neuen  Schwan- 
gerschaft seines  Weibes  schimpft  und  tobt,  durch  die 
Unvorsichtigkeit  der  Geburtshelfer  ein  Mittel  kennen 
lernt,  wie  er  dieser  Fruchtbarkeit  ein  Ende  machen 
kann ;  wird  nicht  auch  dieser  dadurch  zum  Verbrechen 
gereizt?  Mufs  folglich  nicht  der  sittliche  Werth  gan- 
zer Nationen  sinken,  wenn  man  thöricht  genug  ist,  der- 
gleichen Geheimnisse  auf  den  Dächern  zu  predigen, 
die  man  aufs  dichteste  verschleiern  sollte. 

Ich  würde  höchst  gerecht  finden,  wenn  alle  Re^ 
gierungen  ein.  Verfahren  aufs  allerstrengste  verböten, 
durch  welches  vielleicht  in  seltenen  Fallen  Einzelnen 
Nutzen  geleistet  werden  kann,  während  es  sehr  leicht 
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der  allerabscheaUchsten  Anwendung  fähig  ist,  so  dafs' 
der  mögliche  Yorthcil  mit  dem  zu  fürchtenden  Mifs- 
brauch  in  gar  keinem  Yerbaltnifs  steht,  wenn  sie  aber 
ganz  TorzUglich  alle  ihnen  zu  Gebot  stehenden  Mittel 
anwendeten,  das  Bel&anntwerden  dieses  Verfahrens  zu 
Verhindern  und  die  weitere  Ausbreitung  des  schon 
leider  ins  Publikuiii  gekommenen  Geheimnisses  im  Stil» 
len  zu  yerhüten  — -  im  Stillen,  damit  nicht  gerade 
durch  Erregung  der  Aufmerksamkeit  es  noch  bekann- 
ter werde,  als  es  schon  ist. 
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Beobachtung  eines,  durch  neunmalige  Verwand- 
lung seiner  Form,  merkwürdigen  Puerperalfie- 
bers. Mitgetheilt  von  Dr.  Rast,  praktischem 
Arzte,   Operateur   und  Geburtshelfer  in  Zeitz. 


Jjiine  Primipara  Ton  zwanzig  und  einigen  Jahren 
wurde  wegen  Wehenmangel  und  starker  Kindeskopf- 
geschwulst  mittelst  der  Zange  yon  mir  leicht  entbun- 
den. Die  Puerperalkrisen  stellten  sich  sämmtlich  aa& 
Tollkommenste  ein,  und  die  Wöchnerin  säugte  ihr 
Kind  selbst.  Bald  aber  wurden  die  Rückbildungsbe- 
Btrebungen  durch  einen  heftigen  und  durchdringenden 
Aerger,  so  me  durch  gleichzeitige  und  dauernde  £Ir- 
kältung  in  einem  unzweckmafsi^en  Schlafgemach  un- 
terbrochen, und  nun  begann  eine  Reihe  yon  Entzün- 
dungszuständen,  die  einen  höchst  yielfältigen  und  merk- 
würdigen Metaschematismus  darboten.  Zuerst  ent- 
wickelten sich  die  unzweideutigsten  Zeichen  einer 
Hirnentzündung.  Schmerz  durch  den  ganzen  Kopf, 
aufserordentliche  Hitze  desselben,  heftiges  Klopfen 
der  Carotiden  und  sämmtlicher  Kop&rterien,  Delirien, 


»tierer  Bli<$h,  heftiges   Fieber  mit  tvodrtlerKeirsei'iljitiC 
waren  ihre  gi^öbfften  Umrisse.     Ein  Aderlarfs  mit  stav«* 
her  Entziindmigshaiit ,   Blutegel  in   namhafter  Ansiaht^ 
Nitrum,  Kalomel,  kalte  Fomentationen  des  Kopfes  h&^ 
kämpften  diese  Zufalle.  Die  Haut  wurde  tractabel  und 
feucht,  ihre  Temperatur  milder,    der  Puls  weich  und 
langsamer,  det^  Urin  setzte   stark   ab,*   allein   der  Ent- 
zimdungspracefs  entschied  sich  nicht  vollkommen,  denn 
auf  einmal  Wurden  die  Krisen,    die  meh^re  Tage  lan^ 
im  besten  Gange  wareii,  imterbrocben  und  die  Krankte 
bekam  eine  heftige  Coxiiis.     Sie  empfend  bei  den 
leisesten  Rewegmigen  des  rechten  Schenkels  den  gröfs^ 
ten  Schmerz  im  entsprechenden  Hüftgelenk.    Das  Fie- 
ber steigerte  sich  von  neuem  bts  au  einer  synocktscheii 
Höhe.      Abermalige     Blutansleerungen ,    Tesicatorieift, 
Sdrlpeter'^  und  Sr^mtaksoteti  onen  beseitigten  ^e  €oxi- 
tffs  binnen  mehrei^n  Tagen  ,^  denn  die  ausgleidfiienden 
Maturbestrebungen  erwachten  aufs  neue  und  unter  un- 
ablässiger polaren  Geschäftigkeit  der  Nieren   und  der 
Haut  wich  die  Schenkelgelenkentzündung  mit  allen  ihh 
ren  S^ptomei^  und  Aeufserangen  au&   Tollständigste, 
als  nach  ST^gen  eine  Pleuritis  rechter  Seits  höchst 
«berraschendf-  aufirat.     Stiche  dtirch  die  rechte  Seite 
des    Thorax  f     die    bei    tiefem    Emathmen    und    Hu- 
sten bedeutend  zunahmen,   sehr   beengte  Respiration, 
harter  Puls,  trockne  heifse  Haut  sprachen  unzweideo*- 
tig  für  ein  pteuritisches  Leiden.     Aderlafs ,   antiphlo- 
gistische   Salze,    Vesicatörien    überwältigten   dasselbe 
jedoch  bald  wieder.    Der  Schweifs  brach  wieder  lier- 
Tor,  der  Puls  verlor  seine  Benitenz,  der  Urin  wurde 
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nieder  sedinientös,  die  Athmung  völlig  frei*  Dic^ 
Kranke  wurde  aus  der  dumpfen  und  vom  LufUug 
nicht  ganz  freien  Stubenkammer  in  die  weitere,  freiere 
und  freundlichere  Stube  gebracht  und  ihr  die  sorgfal- 
tigste Pflege  gewidmet,  als  mit  einmal  wieder  eine 
Coxitis  linker  Seits  herTortrat.  Alle  kritischen 
Bemühungen  sehwiegen  nämlich  wie  mit  einem  Schlage; 
die  Haut  wurde  wieder  trocken  und  heifs,  der  Harn 
flammend ,  die  Lochien ,  die  bisher  fast  ohne  Theil- 
nähme  geblieben  waren,  yerringerteli  sich  merklich; 
auch  die  Milchsekretion  yerringerte  sich  auffallend. 
Die  obige  Medication  wurde  mit  Erfolg  wiederholt, 
an  die  Mündung  der  Vagina  ein  von  Ghamillenabsud 
rauchender  Schwamm  applicirt  und  das  Kind  recht  oft 
angelegt.  Die  Krisen  stellten  sich  aufs  vollkommenste 
wieder  ein  und  dauerten  mehi^ereXage  ohne  die  min- 
desto  Störung  an;  allein  sie  yermochten  nicht,  den 
festgewurzelten  Entzündungsreiz  zu  erschöpfen  und 
über  die  Grenze  des  Organismus  zu  bringen;  denn 
ohne  alle  äufsere  Yevanlassung  warf  sich  derselbe  mit 
Macht  auf  die  Herzgegend.  Das  Fieber  loderte  wie- 
der auf,  die  Aengstlichkeit  und  Unruhe  der  Kranken 
wurde  aufserordentlich,  das  Gesicht  entstellte  sich, 
der  Puls^^  war  ungewöhnlich  beschleunigt,  das  Herz- 
klopfen heftig,  das  Gefühl  TOn  Schmer^  in  der  Herz- 
gegend ausgezeichnet,  die  Beklemmung  der  Brust  stieg 
bisweilen  bis  zur  Erstickung;  dasAthmen  wurde  sehr 
schnell  und  wiederholte  Anwandlungen  von  Ohnmacht 
setzten  die  Umgebungen  in  Furcht  und  Schrecken. 
Eine  Carditis  war  unverkennbar.     Zwei  Aderlässe 
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mit  starber  Entzändungshaut,  Blntegel  und  epispastica 
an  äi^  Herzgegend ,   Calomel  mit  Nitrum  u    dgl.  be-t 
zwangen    auch    diese    gefahrliche    Puerperalrichtung 
Mit  dem  Eintritte   und   guten  Fortgange    der  bekann- 
ten  Ausgleichungs^estrebungen   und    unter   dem   Her- 
vorbrechen eines  kritischen  Frieseis,  steigerte  sich  die 
Hoffnung,  dafs  die  Krankheit  mit  diesem  bedenklichen 
Angriffe  ihre  Rolle  endlich  werde    ausgespielt  haben . 
es  dauertet  auch  die  kritischen  Erscheinungen,    Unter 
denen  die  Kranke  TonTage  zu  Tage  sich  freier  f&hlte^ 
9  ToUe  Tage  fort,    als  auf  einmal  ein  heftiger  Schüt- 
telfrost  anderweite    Gefahren   andeutete.     Der  Frost 
dauerte  gegen  2  Stunden,    ihm  folgte  heftige   trockne 
Hitze,   die   sich    durch   einen   aufserordentlichen^  und 
anhaltenden  Schweifs  yerOüchtigte ;  ich  fürchtete  eine 
Intermittens  und  beschlofs,  temporisirend   ander- 
weite Anfälle  abzuwarten.     Des   andern   Tags,  in  den 
Mittagsstunden,  wiederholte  sich  dieselbe  Fieberscene 
und  diese,  so  wie  die  ferneren  Paroxismen,   die  bald 
einige  Stunden  vor,   bald  einige  Stunden  zurücksetz- 
ten,  überzeugten   mich  yon  dem    wirklichen    Daseyn 
einer  Intermittens   quotidiana.      Ich   wartete  noch 
einige  Anfalle  ab,  in  der  Hoffnung,  die  Natur  werde 
den  aufs   Bauchgangliensjstem    sich   geworfenen   Ent* 
Zündungsreiz  metamorphosiren  und  yerarbeiten;   dem 
sechsten  Anfalle  aber  kam  ich  durch  Darreichung  von 
8  Gran  Chininum  sidphuricum  zuvor,   und  liefs  die 
folgenden   Tage  zur   Verhütung  der  Wiederkehr  das 
schwefelsaure  Chinin  in .  mafsigen  Gaben  noch  fortneh- 
men.    Die  Erscheinungen   einer  Gastrose  waren  nicht 


sfiogegcn^  das  Chinki  war  durch  aicht»  oontraittdiciFt« 
Pie  Anfalle  bebi^len  nicbr  wiedei«.  Die  Uvanbe  lernlo 
wieder  im  Bette  aufisHzen,  der  Appetit  markirto  »ich 
besaer;  die  Kräfte  nahmen  zu;  JJaut  und  Nieren  wah- 
ren unablässig  gesehäftig,  den  Kranbheitgpraceis  ypl- 
l^nds  zu  Ende  zu  führen«  ^-  Allein  dies  sollte  der 
aorgUchen  Natur  noch  nicht  .gelingen.  £9  regt» 
sich  der  Enteuadungareiz  von  neuem  und  wendete  seine 
Angriffe  abermals  au&  Gekim,  Der  wüthandste  Kopf- 
schmerz, das  Treiben  und  Klopfen  der  Carotiden,  wo- 
durch dar  He>pf  ii|  rhythmkohe  Bewegungen  gesetzt 
wurde,  die  heif^e  und  troch^ie  Beschaffenheit  dea 
Hautorgans,  di^  rothe  Färbung  delr  Bindehaut,  die 
cxordirende  Sensibilität  4er  Reücna,  die  Delirien  zeich- 
neten nur  siph  wiedei'boleilde  Hirnentjsündung 
mit  unverkennbaren  Zügen«  Ich  nahm  zu  einer  aber- 
malige Yenäsehtion ,  Blutegeln  hinter  die  Ohrea,  xm 
halten  Fomentationea  des  Hopfs  mittelst  EisUasen,  01 
Nitrum  und  Galomel  mme  Zuifaichl:  und  nieht  w»- 
sonst.  Nach  einigiMi  Tagen  ftraten  die  hosen  Zeicha» 
aUmähUg  zurück^  die  heHsanaa  NaturfaestDebungen 
vnvden  wieder  frei  und  in  allen  kritischen  Absches» 
dtwgaoffganen  ei^f aohle  die  sq  o£t  schon  unterinrochene 
Bxpanaion  anfii  neue  und  aufs  lebhafteste»  Acht  Tage 
Hing  w<ar  Att  Geswidheitstrieb  in  unausgesetzten  Be». 
aiirebiinge»  thaftig ,  und  es  sehien  der  Ferdernng  und 
endlichen  Vollendung  der  Genesung  nichts  mehr  in 
den  W«g  treten  bk  wcAlen,  als  auf  einmal  ein  hefti^ 
ger  Schüfttelfrest  die  Rückkehr  der  Intermit- 
I  ea  s  anhnndii^.    Die  Hranhe  gerieth  darüber  fast  in 
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Verzweifiong  Die  Anfalle  hatien  dieselbe  Yeheaien« 
wie  yoriier  und  griffen  die  bereits  8<^r  herabgekom- 
mene  Kraoriee  onglafublich  «a.  Die  Lactaiaon  hette  in* 
defe  gimz  aufgeliort  und  die  Loehien  waren  Tollkoai« 
men  versiegt,  ich  zögerte  daher  nicht  lange  ^  den 
Prc^cefs  des  Wechselfiebers  bu  nnterbreehen  umA  auf» 
zaheben.  Der  Kranken ,  «o  oft  in  ihren  HodSrnimgett 
getäuscht,,  hatte  sieh  eine  unbezwingbare  Furcht  vor 
neuen  Angriffen  und  neuen  Auftritten  bementert.  Zwölf 
Tage  lang  war  jedoch  Alles  ruhig  gebKefaen  und  4ie 
ihre  Integrilfit  unermüdend  bebaarptende  Natur  schien 
diesmal  dos  Werk  der  Genesung  wiskUeh  fördern  imd 
befestigen  zu  wollen;  aber  noch  einmal  entvündete 
sich  der  Krankheitsznnder  «nd  nahm  die  unglückliche 
Btchtung  auf  den  >Lwnberthetil  dea  Rti^ekeninarks.  Hef- 
tige 6cliint»rzeaf  von  brennend  stechesder  Art  durch*' 
s1»<dmten  nach  ihrer  Yeiisiebeniiig  das  Aüekgrat,  die 
fiicht  bei  Betastang  «nd  starken  Dcsaeke,  wohl  aber 
bei  Bewegung 'und  Beognng  ides  ergriffenen  Theils  der 
Wirbelsäide  «ttnafaifi^i;  bei  dem  Rückenlage  wwden 
«ie  unerträglich;  die  Ibunke  kentfte  nur  auf  dto  Seite 
liegen«  Der  Schmerz  verbreitete  eich  in  den  Baueb, 
der  f7tiipan>tiisch  attftx|at  und  nach  dem  aiiätomkohen 
Terlaufe  des  nej^us  isefnatiieus  in  die  unt^%  Extre* 
mifäieti.  Dds  begleitende  PMyer  War  a^noehisch.  - 
Wer  bitte  hier  eine  mjre litis  lumbaris  fCr* 
kennen  welleito  ?  Die  entzündutigswidrigen  Waffen  wa- 
llen diesin«il  nicht  im  Staoide,  den 'Sieg  über  diese 
S]pnalphlögose  vollständig  zu  'eritänipfen.  Die  nach 
einigen  Tagen  auftretende  Faralyse  der  untern  Extre* 
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miUton  bewies»  dafs  die  Entrundung  in  der  medülla 
spinalU ,  80  wie  in  den  daraus  heryorgehenden  Ner-^ 
Ten  krankhafte  Metamorphosen,  wahrscheinlich  Elr* 
giefsungen  etc.  bewirkt  haben  mochte.  In  und  mit 
diesem  Produkte  blieb  auch  die  Entzündung  erlösche» 
imd  ausgetilgt.  Die  ziehenden  und  Tchement  brennen- 
den Schmerzen  in  der  Krevzgegend  und  in  den  Sehen* 
kein  Termin derten  sich  einigerma£ien ,  allein  die.  Fä- 
higkeit, die  untern  Extremitäten  willkührlich  zu  be*" 
wegen  4  kehrte  nicht  wieder. 

Diese  Paralyse  hatte  jedoch  daaf  Bemerkenswerthe^ 
dafs  die  rechte  Extremität  nicht  so  Tollhommen  ge- 
lähmt war,  als.  die  linke,  sondern  die  Möglichkeit  einer 
kleinen  Bewegung. mit  dem  Unterfufse  zuliefs,  und— - 
dafs  die  Streckmuskeln  beider  Schenkel  bedeutender 
paraijsirt  waren,  als^  die  Beugmuskeln.  Die  Kranke 
lag  daher  stets  mit  nach  Brust  und  Bauch  zu  angezo<* 
genen  Extremitäten,  und  wenn  man  auch  beide  Füfse 
in  die  ausgestreckte  Bichtung  brachte,  so  zogen  sie 
die  hoch  einiger  Contraktionskraft  mächtigen  Beuge- 
muskeln nach  und  nach  wieder  in  die  alte. Stellung, 
/SO  dafs  die  Knie  die  Brust,  und  die  Fersen  den  Hin- 
tern  berührten.  Dabei  wurde  die  arme  Kranke  unun- 
terbrochen Ton  den  empfindlichsten  Schmerzen  ge- 
quält, deren  Sitz  und  Verbreitung  sie  genau  nach  den 
aus  dem  Rückenmarke  ausstrahlenden  Nerren  angab;, 
je  mehr  das  Muskelleben  ihrer  Extremitäten  herunter- 
sank, um  so  höher  steigerte  sich  das  sensitiye  Leiden. 
Diesen  Lähmungszustand  suchte  ich  dadurch  zu  besei- 
tigeii ,  dafs  ich  einmal  den  wahrscheinlich   noch  an- 
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daui^oäen,  aber  chronisch  gewordenen  Entzündungs- 
procefs  in  der  medülla  spinalis  im  Auge  behielt  uoid 
sodann    durch   Anbringung  kräftiger  Ableitungsmitte], 
namentlich  die  krankhafte  Yegetations- Metamorphose 
in  dem  Lumbartheile  des   Rückenmarks  am  beschran- 
ken   und  zuriickzubilden  beabsichtigte.      Wiederholte 
Application  blutiger  und  unblutiger  Schröpf  köpf  e,  wie- 
derholte epispasiica  und  Exutorien  zu  beiden  Seiten 
der  Wirbelsäule,    warme  Bäder  mit    den  mannichfal- 
tigsten  reizenden  Zusätzen,    lang  fortgesetzte  Mediea- 
tion,    endlich  das  wiederholte   Aufsetzen   von  Moxen 
aufs  Kreuz,   innerlich  das  Calomel  mit  Zusätzen   des 
Dover'schen  Pulvers,   das  Aconit,  die  Amica,   das 
Strychnin,    das  ioxicodendrum^^  das  Colchicum  — 
AUes  das  hatte,  nach  Ablauf  eines  Vierteljahres,    den 
Erfolg,  dafs  die  Beweguingsfähigkeit  immer  mehr  und 
mehr  wiederkehrte   und  die  Kranke  mittelst  Krücken 
im  Zimmer  herum  sich   zu  bewegen  vermochte.     Das 
ihr  empfohlene  russische  Dampfbad  yerschmähete  sie, 
und  der  langen  Cur  überdrüfsig,  warf  sie  sich  nun  bald 
in   die  Anoie  dieses,    bald  jenes  Pfuschers.    Jetzt,    es 
ist  bereits  ein  volles  Jahr  verflossen   —  läuft  sie  mit 
einiger  Behendigkeit,  wiewohl  noch   etwas  lahm  und 
auf  eine  kleine  Handkrücke  gestützt,   indem  die  linke 
Extremität  in  Wiedererlangung  der  bewegenden  Kräfte 
hinter  der  rechten  immer  noch  zurückgeblieben  ist. 
Sie  hat  sich  Übrigens  bis  auf  dieses  neuroparaljtische 
Residuum  vollkommen  wieder  erholt 

Die  Epikrise  dürfte  sich  in   Folgendem   kurz  zu- 
sammenstellen lassen: 
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Die  in  dem  Weven  des  Wocfaenbettös  begrandete 
üfld  Ton  ihm  abhängige,   gleichsam  als  Nachhall  einer 
c^en  ToUendeCen  Si^op&ng  no<^  foitwaltende  plasti* 
sehe   Thätigkeit,   die  sieh  ntm  dorch   die  behannteii 
Puerperal -Ausgleicbangsbestrebimgeiiy  durch  krttische 
Ab-  find  Ausscheidungen  an  und  in  dem  OreiKEorgane 
des  Organismus  erschöpfen  und  eriöschen  sollte,  odei^ 
mit  einem  Worte :  der  nach  dem  eigentUcken  C^ebär« 
akte  noch  übrige  dynanKsche  Entblndungsprooefs ,  die 
Verarbeitung  des   immer  noch  ^u  einem  Phi9  aufge- 
ftchichtelen  plastischen  Lebensverhältnisses  mittelst  der 
Wochenkrisen ,    wurde   durch   tief    eingreifende   Ce- 
müthabewegnngen  und  durch  Erkältung  in  ihren  nor* 
malen  Richtungen  nach  aussen   gehemmt  uiid  unter- 
brochen.    Das  zur  Entladung  und  Ausgleichung  nacA 
aussen  strebende  Zuriel  wurde  wieder  nach  innen  ge^ 
drängt  und    Ton  den  gleichsam  zur  Sohutzwehr  der 
Integrität  der  Organe  bestimmten  Faserhäuten  bald  in 
dieser,  bald  wieder  in.  einer  andern  Region  ihrer  Aus- 
breitungen normwidrig  aufgenommen.  Durch  die  Rea- 
genz  der  Natur  Ton  der   einen  Seite  und  durch  den 
pathischen  Reiz  des  zu   eliminirenden  Thierstoffs  und 
der  noch    waltenden   sehopferisehen    und  plas^tischen 
Triebe  andererseits  wurde  in    diesem  -das   irritabel- 
bildende Lebenselement  ewseilig  aufgeregt   und  her- 
ausgestellt, oder,  was  dasselbe  sagen  will,  es  wurde 
in  ihnen  Entzündung  gesetzt«     Denn  es  dürfte  wohl 
kaum  bezweifelt  werden,  dttlis  alle  die  matmiehfaltigett 
Formumwandhmgen  dieses  Puerperalfiebers  in  homo- 
logen Organen,   in  den  Faserhäuten  nämlich^  und  in 
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den  fibvos^seroflen  Umhällungen  der  ergrifi'enen  Or* 
gane  ror  sich  gingen,  da  ja  nur  die  Homologie  der 
Organe  die  Bedingung  der  Metasciiemalisinen  ist,  und 
das  Wesen  des  Hindbettfiebers  uberJbanpt  nnr  in  einem 
Metaschematismns  seine  Wurzel  und  seine  Bedeutung 
hat,^  in  einem  Yersebobenseyn  der  nach  aufsen  ge* 
wiesenen  plastischen  Entladnogen  nach  innen,  nach 
innem  Membranen,  denen  ein  pathologisches  Bilden 
und  Schaffen  aufgebürdet  werden  soll,  gegen  welches 
sie  sich,  ich  mtehte  sagen,  zifamend  ynd  zikidend  auf- 
lehnen! Merkwürdig  und  räthselhaft  bleibt  aber  imr 
mer  das  wunderbare  Wandern  und  Umspringe  der 
Entzündung  Ton  der  einen  fibrös  «serösen  Parthie  auf 
die  andere;  aaf  Organe,  die  ihrer  Function  nach  so 
difierent  sind,. auf  so  yerscfaiedene  L^enskreise;  £s 
zeugt,  nach  meinem  Dafürhalten,  diese  Mannichfaltig- 
keit  der  Richtungen  theils  Ton  der  Intensität  und  Hart- 
näckigkeit des  pathischen  Angriffs ,  theils  von  der 
Weisheit  des  die  Normalidee  des  Lebens  unausgesetzt 
schützenden  Lebensgeistes ,  mit  der  er  gleichsam  meh- 
rere Organe  nach  einander  aufforderte,  die  gewalti- 
gen Angriffe  der  Entzündung  abzuhalten  und  zu  über- 
wältigen, da  ein  einzelnes  Organ,  so  oft  demselben 
Sturme  ausgesetzt,  unfehlbar  dem  Sturme  unterliegen 
und  mit  sich  so  das  Ganze  ins  Verderben  hatte  fort- 
reifsen  müssen.  Der  physische  Lebensgeist  bedient 
sich  ja  so  oft  und  so  sinnig  der  in  den  Gesetzen  sei- 
ner leiblichen  Darstellung  liegenden  Mittel,  um  seine 
cigenthümlichen  Lebenszwecke^  zu  yerfolgen  und  zu 
behaupten,  und  es  sind  dies  die  gegensätzlichen  Thä- 
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tigkeiten  d^r  Organe,  die  Wechselthätigkeiten  im  Or- 
ganismus, die  Polaritätsgesetze,  die,  waren  sie  dem 
Arzte  nach  allen  ihren  Beziehungen  stets  hekannt,  und 
könnte  er  sie  zu  seinen  Heilzwecken  immer  so  he- 
liutzen,  wie  er  es  wohl  wünschte,  ihm  ^vichtige  und 
kräftige  Waffen  gegen  so  manches  schwer  zu  bekäm- 
pfende Leiden  seyn  würden.  —  Endlich  dürfte  auch 
dieser  wegen  der  Mannichfaltigkeit '  seiner  Verwand- 
lungen so  merkwürdige  Fall  beweiaen,  dafs  das  Kind- 
bettfieber seinem  Wesen  nach  nicht  immer,  wie  noch 
Einige  wollen,  in  metritis  oder  Peritonitis  bestehe, 
sondeik  dafs  die  Entzündung  und  Functionsstörung 
eines  jeglichen  Organs,  insofern  diese  nur  mit  dem 
gehemmten  Rückbildungsprocesse  im  Wochenbette  zu- 
sammenhängt, das  Puerperalfieber  constituire. 
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XVI. 

Beobachtung  einer  zwölfmaligen  Erkrankung  am 
Group  bei  einem  and  demselben  Individno. 
Mitgetheilt  von  demselben  Verfasser. 


f^lara  I.,  eine  Blondine,  wohlgenährt,  jetzt  ein  Kind 
Ton  6  Jahren ,  erkrankte  in  einem  Alter  von  einem 
Jahre,  nachdem  sie  schon  als  Säugling  durch  unge- 
wöhnlich häufiges  Verschlucken  mancherlei  Besorgnisse 
^erregt  hatte,  dem  herrschenden  Nprdostwinde  ausge- 
setzt gewesen ,  unter  allen  Symptomen  eines  exquisiten 
Croups.  Mit  fast  übersehenen  catarrhalischen  Zufällen 
Terknüj}fte  sich  ein  Husten,  der  durch  seine  auffallende 
Trockenheit  und  durch  seine  rauhe,  hohle  und  tiefe, 
abwechselnd  pfeifende,  krähende  Beschaffenheit  zu 
ärztlicher  Hülfe  nöthigte.  Ich  fand  das  Kind  heiser, 
den  eb*en  bezeichneten  Husten  in  kurzen  Absätzen  wie- 
derkehrend,  beim  Betasten  des  Kehlkopfs  und  der 
Luftröhre  Entaufse^ung  von  Schmerzgefohl ;  das  Kind 
in  lebhafter  Unruhe,  das  Antlitz  aufgedunsen  und  roth, 
den  Kopf  wegen  drohender  Erstickung  bald  zurück- 
beugend, bald  erhebend,   die  Jugularvenen  hervorge- 
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trieben,  die  Carotiden  heftig  klopfend,  die  Respiration 
schwer,  pfeifend,  hastig,  rasselnd,,  ein  lebhaftes  Fie- 
ber mit  heifser  Haut  und-  jagenden  Pulsen.  Das  Pfei- 
fen und  Rasseln  war  schon  an  derThüre  des  Zimmers 
hörbar*  Zwei  Blutegel  an  den  Kehlkopf,  während  der 
Nachblutung  die  wiederholte  Darreichung  eines  Brech-. 
saftes  von  tartarus  stibiatus ,  einige  Gaben  Calomel 
stellten  die  kleine  Kranke  unter  reichlich  erscheinen- 
der Hautkrise,  breiigten  Stuhlungen  und  auswerfen 
von  membranösen  Schleimstübkchen ,  bald  so  Tollkom* 
men  wieder  her,  dafs  nicht  der  mindeste  Nacliklang 
an  das  überstandene  Uebel  zurückblieb«     Nach  einem 

'  halben  Jahre  wurde  das  Kind,  in  einem  dem  Luftzuge 
sehr  exponirten  Hause  wohnend,  abermals  vom  Croup 
befallen«  Die  Symptome  waren  ganz  dieselben,  die 
BeschaiEenheit  des  Hustens,  die  pfeifende  und  rassehide 
Hespiration,  das  unrerkennbare  Fieber  liefsen  keinen 
Zweifel  über  die  Natur  der  Krankheit.  Dasselbe  HeH« 
Terfahren  föhrte    die  Kranke    an  der  drohenden  6e- 

'  fahr  glücklich  wieder  vorüber;  die  Haut  bedeckte  sicft 
Hiit  Schweifs,  und  es  löste  steh  ein  concremcntieHei* 
Auswurf.  kxL^  diesma!  war  die  Heilung  rollkomnienr, 
«nd  'spurlos  war  die  Krankheit  verschwunden.  Die 
elfierücbe'  Sorgfalt  vei'doppelte  sich,  um  neuen^*AnSI^ 
Ito*  ver%u4^e«gen.  Doch  umsonst.  Das  Kind  wurde 
naeh  Ablauf  von  fast  einem  halben  JFahre  aufs  neue 
Wm  Croup  beftHen.  Der  Husten  hoM  und  tief,  in 
einen  kefuchenden  und  pfeifenden  Tön  überspringend, 
das  Athmen  höchst  beschwert,  rasselnd,  pfeifeitd;  Fie- 
ber, grofse-  Angst,  höchst  unruhiges  Aufspringen  und 
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Niederwerfen,  stürmisehes   Verlangen,   bald  au»  dem 
Bette  heransgenommen ,  bald  hineingelegt  zu  weiden; 
sehmershafte  Betastraig  des  L^uryns,  --^  kins,  das  am- 
geparagte  Bald  deir  bätttigea  Braune.    Dieaelben  Mittel, 
derselbe   vaUatändige  Erfolg.  -^   JXe  EÜevn  gelobten 
Hm,  ein  nnaasgesetzt  aufaneriisftBMa  Auge  auf  diebleine 
Blondine  su  habe».     Fünf  Monaco  war  sie    ganz  wohl 
alleioi    ein    harzer    Aufenthalt  in  einev   gescheuerten 
Stube    führte    das    gefiirchtete    Uebel .  aberatab      zo- 
rtbck.     Mit  einem   Mdle   mitteD    in  der  Nacht   weekt 
der  speeifiaehe  rauhe,  tiefe ^  scharrende   Eknten   die 
sorgliche  Matter  aua  dem   Scblafe.      Die  Heiserkeit, 
das  Pfeifende  vsd.  Rasselnde  des  Athens,  die  Fieber- 
hitze, mit  ewem  Worte :  die  ganae  Charakteristih  der 
Hrankheit  ist  für   abermalige  Anweeenheit  des  Croups 
fiSir  Alle  überzeugend.    Das  bereits  dreimal  mit  Gtilek 
angewendete  Yerfabren  entwaffnete  auch  diesmal  dei> 
wiedergekehrten  Feind.  -^  Und  mit  denselben  Zu« 
gen,  mit  derselben  Intensität, in  derselben  Feraif 
in  dems^eltreA  Bade  einer  Torwaltesiden  laryngitis^ 
mif^  demselben  übenraschenden  Hereinbrechen,   nnt 
dermselben  Teriaufe  und  denselben  Schrecknis« 
^n  der  Erstvekmigsangst  wurde  die  freundlidieHleine 
noch '8^  Mal  thmq  Cnnip  befallen^  obsdKmsie  yor  noard* 
dstlichet  Laltsirönnmgy  ror  aUen  Zugwinde  und.  alles 
m^gliehten  ErkÜtnng  littwahr»  und  ihr  Hals  durcb  eine 
Warnas  Flaneltb«nde  nvcli  besonders   gesehfitzt  wurdev 
Meist  wnren  ptdtztiche  Uebcnrgmige  und   WeehselfaHe 
dev'Witternng  dfe   aüain  denkbaren  aengende»  Etvo* 
flüsse;  einfigge.  Male 'trat  er  aber  anck  bei  schöner,  wai^ 
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mer  Witterung  auf.    Jedesmal  halfen  die  von  nun  im 
Hanse  stets  Torräthig  gehaltenen  Mittel,   und  allemal 
trat  die  Krankheit  unter  allgemeiner  und  örtlicher  Krise 
so  vollständig  zurück,  dafs  kein  ärztliches  Auge  irgend 
eine  Andeutung  der   so    oft  überwundenen  Krankheit 
zu  erschauen  im  Stande  gewesen  wäre.  Nicht  der.  ge« 
ringste  Husten,  nicht  der  leiseste  Catarrhalanfall  blieb 
zurück ;  das  Bild  des  Croups  wurde  jedesmal  aufs  voll- 
kommenste ver.wischt  und  ausgetilgt.    Der  achte  An- 
fall zeichnete  sich  durch  besondere  Heftigkeit  sämmt- 
licher  Croupcharaktere   aus,  und   es  schien  die  unge* 
bändigte  Entzündung  mit  allen  ihren   Wirkungen   und 
Folgen  das  Leben  des  Kindes  erwürgend  beendigen  zu 
wollen;  alle  genannten  Mittel  mufsten  mit  Wiederho* 
lung  und  fortgesetzter  Hartnäckigkeit  angewendet  wer* 
den«   —  In  einigen  Fällen  bedurfte  es  nur  der  Blut- 
egel und  des  Brechmittels,  in  einigen  reichte  das  Eme^  > 
ticum  allpin   und  vollkommen  aus.    Das    Emeiicum. 
mufste  immer  wiederholt  gereicht  werden,   und  för- 
derte stets   unverkennbare  membranose  Schleimstücke 
zu  Tage;  in  gebrochener  Gabe  fortgegeben,    unter- 
stützte es  sichtbar  die  Krisen.     Das  Brechmittel  war 
und  blieb   stets  unentbehrlich;   es  war  das  stereotype 
Mittel  —  Höchst  merkwürdig  und  räthselhaft  ist  es 
noch,   dafs   das  kleine  Mädchen  am  Ende  ihres  6ten 
Lebensjahres  am  Keichhusten  und  hierauf  an  den  Ma* 
sem  litt,  ohne  dafs  sich  bei  der  so  hervorstechenden 
Croüpdiathese   diese  Krankheiten,   die  sich    d^och   so 
gern  und  so  häufig  mit  der  häutigen  Bräune  verbinden, 
mit  dem  so  oft  überstandenem  Uebel  complicirten. 
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Graithuisen  (Salzb.  med. Zeitung  1827  Nro.  34 
April)  yersichert,  dafs  sein  eigenes  Kind  binnen  5 
Jahren  8  Male  vam  Croup  befallen  und  duich  seine  ihm 
eigenthümliche  Anwendung  des  Essigs  jederzeit  geheilt 
worden  sey«  Meifsner  (Handbuch  der  Kinderkrank- 
heiten Th.  II.  p.  95)  meint,  Gruithuisen  habe  als 
Besorgter  für  Croup  gehalten ,  was  nur  katarrhalischer 
Zufall  gewesen  sey.  Vogel  (Bd.  IV)  erklärt  die  mehr- 
mals wiederkehrenden  Zufalle  häutiger  Bräune  nicht 
für  wahren  Croup,  sondern  fiir  eine  Art  nervöser, 
krankhafter  Bräune,  die  yiele  Erscheinungen  und  be- 
sonders auch  den  krähenden  Ton  mit  ihm  gemein  habe. 
Henke  (Handb.  der  Kinderkrankheiten  p.  378)  erklärt 
mit  Home  und  Vinusseux  die  in  6—7  Monaten 
sich  wiederholenden  Anfälle  Ton  Croup  nur  för  Rückr 
talle,  die  leicht  geheilt  würden.  Wen  dt  (Handbuch 
der  Kinderkrankheiten)  behauptet,  dafs  Ton  BecidiTcn 
bei  der  häutigeiij|präune  nicht  die  Bede  seyn  könne. 
Nur  Jörg  (Handbuch  der  Kinderkrankheiten)  erinnert, 
dafs  ein.  mehrere  Male  Befallenwerden  eines  .Kindes 
am  Croup  durch  viele  Erfahrungen  bestätigt  werde. 
Meiner  Beobachtung  tritt  Meifsner,  Vogel,  Henke« 
Wendt  und  Vinusseux  entgegen,  allein  sie  ist  ein 
unwiderlegbarer  Beweis,  dafs  ein  Kind  Tom  ächten 
Croup,  nach  jedesmaliger  vollständiger  Wiederher- 
stellung und  bei  wiedererlangter  vollkommener  Ge- 
sundheit sehr  yiele  Male  wieder  befallen  werden 
könne,  und  dafs  die  neuen  Croup -Erkrankungen  eben 
so  intensiv  und  gefahrvoll  seyn  können,  als  der.  erste 
4nfall  es. war.  —  üebrigens  zeigt  die  bei  diesen,  so 
SiHBOiM  Journal  XI IL  Bd.  2s  St.  T 
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oft  wiederholten  Croup -Erkrankungen  stets  mit  Erfolg 
angewendete  Heilmethode,  dafs  nebst  der  Blutentlee- 
rung das  Emeücum  iTarU  stibiaL)  ein  Hauptmittel 
zur  Bekämpfong  des  Croups  sey,  wad  ich  yersichere, 
dafe,  so  lange  ich  mich  des  Brechmittels,  ich  möchte 
sagen,  ohne  Unterschied  und  ohne  alle  Rücksicht  anf 
Form,  Charakter  und  Stadium  bei;  der  häutigen  Bräune 
bediene,  ich  äufserst  selten  ein  Bind  an  dieser 
Krankheit  verliere.  Nur  wenn  die  Entzündung  mit 
sdir  sjnochischen  Zeichen  und  Zügen  sich  dantellt, 
werden  Blutegel  vorausgeschickt,  aber  während  des 
Nachblutens  schon  wird  das  Brechmittel  gereicht.  Das 
Brechmittel  wiriit  im  Croup  nicht  alleiin  durch  mecha- 
nisches Auswerfen  pathischer  Produkte,  hat  nicht  -blos 
eine  palliative,  symptomatische  Heilkraft  md  mecha- 
nische Wirksamkeit,  sondern  seine  Bedeutung  ist  eine 
weit  tiefere,  vielseitigere  und  sisnu^re:  es  greift  et- 
sdiiltemd  imd  umstimmend  in  ^B  behenrschenden 
Mittelpankt  alles  thieriscfa- vegetabilischen  Lebens,  in 
die  CentralstäCte  der  Ganglien  und  ailer  bildenden 
Thätigkeit  «in;  es  alt^irt  den  Punkt,  der  die  den 
ganzen  Orgapismus  durchdringenden  Y^egetationstriebe 
zn  bestimmten  Zwecken  zusammenhält,  ordnet  und 
leitet;  es  berülupt  die  innerste  Werkstätte  der  bSdeon- 
den  Psyche,  den  4^aell  .aller  organischen  Plastik,  von 
wo  adle  Keime  wie  der  normalen,  so  auch  der  krank!- 
haften  BiUbngen  beginnen  imd  Wnrzel  scUagen.  Der 
thierische  Yegetatienifrooers,  so  in  «seinem  Mittel- 
punkte erfa&t ,  veriafst  seine  abschweifenden  Richtua- 
gen ,  wird  wieder  auf  seine  normalen  Zweeke  und  B^ 
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Stimmungen  reducirt,  seine  pathischen  Bildungen  yvet- 
den  yereitelt  oder  aufser  Zusainmenbang  mit  dem  Le- 
ben gesetzt.  —  Die  häutige  Braune  ist  aber  so  recht 
eigentlich  ihrem  Wesen  naeh  ein  krankhafter  BildungSr 
procefs  i  eine  Entzündung  mit  excentrischem  Bildungs- 
triebe, eine  wahre  und  üppig  aufwachsende  Hyper- 
trophie der  Schleimhaut  des  Kehlkopfs  oder  der  Tra- 
chea ,  im  kindlichen  Hörpes ,  in  dem  die  Tegetatiye 
Lebensseite  überdies  schon  die  ttherwiagende  ist!  Ein 
Mittel  daher,  was  den  kranken  und  lebengefiihrdenden 
Bildungsprocefs  umstimmt,  mederhalt,  ableitet,  modi-, 
ficirt,  hemmt  und  beschränkt,  wie  kann  es  anders  als 
segensreich  wii^en?'  Die  Bluteg«!  entzi^ien  der  Enb- 
Zündung  nur  den  Stoff  zu  einem  üppigen  |ind  ausschwei- 
fenden Wadisthum.  Das  Emeiieum  hebt  aber  Atem. 
Bildungstrieb  auf,  es  ooopirt  die  AosMldung  der  A£- 
termetamorphose.  Abgesehen  von  dieser  evident  anti* 
plastisdien  Kraft  des  Brechmittels,  kommt  hier  auch 
noch  seine  antagonistische,  ableitende,  polare.  Wir- 
kung  in  B^racbt,  wodurch  es  den  pathischen  Reiz 
Ton  der  afficirten  Stelle  abzieht  und  losreifst  und  nicht 
ipinder  seine  expandirende,  der  Periplierie  zutreibende, 
die  kritische  Thätigkeit  in  dem  äufserii  Hautorgane  und 
übrigen  Kolatorien  weckende  und  bestimmende  Kraft, 
welche  letztere  jedoch,  näher  betrachtet,  mk  der  re- 
guiirten  und  normalisirt^n  allgemeinen  Btldung'StMtig- 
keit  zusammenföllt  und  yielmehr  ihr  B/esultat  ist; 
denn  der  zum  Gesetz  zurückgeführte  bildende  Lebens- 
geist weist  alles  Hetorogene  und  XJeberschüssige  aus 

seinem  Wirkungskreise  hinaus  und  fuhrt  es  zur  Ab- 

T  * 
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und  Ausscheidung  an  die  Grdnzorgane.  Es  ist  in  der 
That  zu  verwundem,  wie  fast  sämmtliche  Schriftstel- 
ler über  Rinderkrankheiten  und  namentlich  über  den 
Croup,  als:  Wendt,  Meifsner,  Jörg,  Henke, 
Billard,  Göden,  Richter,  Vogel,  Kopp  und 
wie  sie  alle  heifsen,   den   Gebrauch  des  Brechmittels 

I 

in  der  häutigen  R^äune  entweder  ganz  verwerfen  oder 
nur  dann  empfehlen,  wenn  der  locker' werdende  Hu- 
sten die  wahrscheinliche  Lösung  des  Concrements  an- 
deutet. Jörg  nennt  das  Heilverfahren  mittelst  des 
Brechmittels  ganz  unpassend,  fürchtend  den  Andrang 
des  Blutes  nach  den  Organen  dier  Brust  und  Steige- 
rung der  Trachealentzündung.  So  verdammt  Kopp 
das  Brechmittel  in  dem  Glauben,  der  Magen  erleide 
dadurch  eine  zu  grofse  Umstimmung,  und  \iv'erde  un- 
fähig für  die  Einwirkung  des  Calomels  u.  s.  w«  AHein 
eine  hundertfältige  Erfahrung  aus  dem  Gebiete  meiner ' 
Praxis  tritt  diesen  Aussprüchen  und  eiteln  Befürchtun- 
gen entgegen.  Zu  Anfange  wie  im  Verlaufe  der  häu- 
tigen Bräune  gebührt  dem  Brechmittel,  dem  wieder- 
holten Brechmittel  der  erste  Platz,  der  vorzüglichste 
Rang ;  nur .  wenn  die  Ejitzündungssymptome  und  ein 
stürmisch  bewegtes  Blutleben  sich  deutlich  und  stark 
maskiren,  müssen  seiner  Anwendung  Blutegel  voraus- 
geschickt werden..  Das  Calomel,  das  ich  zu  Anfange 
meiner  arztlichen  Laufbahn  selbst  bis  zur  gangränösen 
Entzündung  des  Darmkanals  und  bis  zum  Ausbruch 
der  schmerzlichsten  und  zerstörendsten  Merkurialge- 
schwüre  im  Halse  und  Munde  fruchtlos  angewen* 
det  habOf  kommt,  soll  und  mufs  es   anders  noch  in 
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Gebrauch  gezogen  werden,  durchaus  erst  nach  dem 
Brechmittel  an  die  Reihe.  Kurz,  dem  Brechmittel  ge- 
bührt beim  Croup  in  Beziehung  auf  seine ^  antiplasti- 
sche, polare,  kritische  Bestrebungen  entwichelnde 
Wirkung  der  panegyricus,  den  ich  ihm  an  der  Hand 
einer  unverfälschten  und  lautem  Erfahrung  zu  halten 
versucht  habe,  und  kaum  glaube  ich,  dafs  das  vielge- 
priesene cuprum  sulphuricum  und  die  von  Fritz 
aufs  neue  belobte  Schv^efelleber  anders  wirke,  als  durch 
eine  Ekel  und  Brechen  erregende  Eigenschaft.  —  Ich 
reihe  hieran  noch  die 

Heilung  ein&s  Croups   durch  halte  Begies- 

sungen. 

Ein  starker  wohlgenährter  Knabe  von  SV^  Jahren 
litt  bereits  4  Tage  an  den  heftigsten  Zufallen  des  Croups ; 
er  war  im  höchsten  Grade  heiser,  fast  stimmlos,  mit 
pfeifender  und  zischender  Respiration,  von  ununter* 
brochener  Angst  und  Erstickungsnoth,  bald  in  die  Arme 
des  Vaters ,  bald  in  die  der  Mutter ,  der  Magd  u.  s.  f. 
getrieben,  fast  keinen  Augenblick  zu  liegen  vermö- 
gend, nach  dem  Nachttopfe  unaufhörlich  verlangend. 
Nur  mittelst  eines  kräftigen  Drucks  und  unter  Schmer- 
zen konnte  er  einiges  Getränk  Hinunter  bringen.  Die 
Berührung  des  Lai^nx  verursachte  ihm  die  empfind- 
lichsten Schmerzen,  ß  Blutegel,  während  der  Nach 
blutung  ein  Brechmittel,  auf  dem  obersten  Theil  des 
Brustbeins  ein  Thalergrofs^s  Yesicator,  innerlich  Ca- 
lomel  zu  2  Gran  alle  2  Stunden,  brachten  nicht  die 
mindeste  Besserung  hervor;    die  topische  Behandlung 
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wurde  wiederholt  9  noch  ein  Brechmittel  gereicht  und 
letzteres  nach  einigen  Stunden  wiederholt.  Es  wurden 
viele  Stücke  Schleim  dadurch  zu  Tage  gefördert,  aber 
alles  ohne  Yerminderung  des  entsetzlichen  Leidens^ 
Das  Gesicht  hatte  ein  blaues  aufgetriebenes  Ansehen, 
die.  höchste  Angst  und  Yerzweificmg  in  den  Augen  des 
Kleinen;  der  Kopf  rückwärts  gebogen;  alle  Respira* 
tionsmuskeln  in  der  höchsten  Anstrengung;  die  Er- 
stickung nahe.  Ich  liefs  nun  eine  Wanne  bringen, 
breitete  über  dieselbe  eine  wollene  Decke  und  befe- 
stigte  diese  mit  einigen  Nägeln  an  den  Rand  der 
Wanne.  Der  Knabe  wurde  halbtodt  nackend  mit  dem 
Bauche  darauf  gelegt  und  mittelst  eines  grofsen  Topfs 
Ton  der  Höhe  einer  und  einer  halben  Elle  die  hintere 
Flocke  des  Kop6s,  Nackens  und  des  obern  Rücken- 
theils mit  ganz  kaltem  Wasser  begossen.  Fünf  Töpfe 
wurden  über  ihn  ausgeschüttet.  Bei  den  zwei  letzten 
Gängen  fing  er  >hüt  m  ^  schreien :  Ach!  mein  guter 
Vater,  ins  Bette,  th^  fiette!  H/^  l^tede  ihit  w^llenett 
l'üchem  abgetrocköet  und  feu  JBette  ^ebraöht  Dä^ 
Htoftige  Jagen^  Pfeifen  tiüd  R^sa^Jlti  iHftf  der  Brüst,  ^fe 
unausspreohliche  AAg»t  uhd  die  «o  n^li^  Ei^stlckuü^ 
gefahr  waren  fast  wiö  Wfeggfeiaubert.  Ntich  eittef  Vie^.' 
telstunde  brach  Itbeir  d^  ganzeifi  Mtpet  ein  tüchtt* 
ger ,  wArmer  Bctiweilfä  ^tls ,  das  Athmen  wurde  immer 
ruhiger,  nach  eitf^r  halben  Stande  war  nicht  das  ge- 
ringste Pfeifen  inehr  bemerkbar,  und  der  Knabe  fing 
an  zu  schlufen.  In  d-^r  nächst  folgenden  Nacht  hustete 
er  nur  selten  und  mit  einem  weniger  rauhen  und  hoh- 
len Tone  and  warf  viel  Schleim  aus,  aber  seine  Stirn- 


me  «war  noch  etwas  .heiser.  Nach  einigen  Tagen  war 
er  vöHig  genesen,  ohne  dafs  noch  irgend  ein  Mittel 
angewandt  worden  wäre. 

Wie  wirken  wohl  die  kalten  Begiersungen  im 
Croup?  Der  Croup  ist,  wie  schon  oben  gesagt,  ein 
krankhafter  Bildungs-  lusd  Yegetationsprocefs ,  heryor- 
tretend  durch  einen  heterogenen  Reiz  in  der  Schleim-  ' 
haut  des  Trachealsjstems.  Die  Kälte  aber  ist  aller 
Vegetation  Feind,  und  ihrem  Einfbpe  unterliegt  alles 
pflanzliche  Leben«  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
dürfte  vielleicht  einerseits  eine  Deutung  ihrer  heil- 
bringenden Wirkung  bei  dem  Croup  möglich  wer- 
den ,  Ton  der  andern  Seite  ist  wohl  aber  auch  die 
erschütternde  und  reizende  Wirkung  des  über  den 
Ceryicaltheil  des  Halses  und  die  obere  Rückengegend,  in 
reichlichem  Strome  herabgegossenen  Wassers  nicht 
aus  dem  Auge  zu  verlieren,  mit  der  es  theils  die  aus- 
werfenden Kräfte,  die  aus  der  meduUa  ohlongata 
stammen,  zur^Entferntmg  krankhafter  Erzeugnisse  aus 
den  Respirationswegen,  anregt,  theils  aber  auch  in 
dem  äüfsem  Flächenleben  durch  seinen  mächtig  bele- 
bendien Eindruck  die  krit^che  Thätigkeit  weckt,  wo- 
durch der  pathische  Beiz,  der  in  die  Luftröhre  die 
plastische  Kränkung  setzt  und  unterhält,  losgerissen 
und  in  der  Haut  durch  den  Schweifs  verarbeitet  wird. 
Wo  das  Brechmittel  zur  Beschränkung  und  Hemmung 
des  kranken  Bildungsprocesses,  selbst  bei  seinen  Wie- 
derholungen nicht  ausreicht,  da,  in  diesem  verzwei- 
felten Falle,  dürfte  von  den  kalten  üebergiefsungen 
caeteris  paribus  Gebrauch  zu  machen  seyn. 


XVII. 

Seltner  Fall  von  JUresia  vaginae.  Von  Dr,  Koä- 
nau,  praktiscflsm  Arzte  und  Geburtshelfer  in 
Sangerhaosen  in  Thüringen« 


JCiin  änfserst  seltener  Fall  Ton  Atresia  Vaginae 
completa,  in  dessen  Folge  eine  sechzehn  Monate 
dauernde,  Tollständige  Yerhaltimg  der  monatlichen 
Beinigong  statt  fand,  ist  mir  im  Monat  August  1832 
Torgekominen,  den  ich  der  Mittfaeilung  um  so  werther 
halte,  als  er  abermals  den  Beweis  liefert,  dafs  in  praxi 
zuweilen  Dinge  voriiommen,  deren  Möglichkeit  man 
sich  Torher  kaum  gedacht  hatte. 

Frau  E.  aus  Horla,  eine  Bäuerin,  28  Jahre  alt, 
seit  zwei  und  einem  halben  Jahre  an  einen  gesunden, 
kräftigen  Mann  von  etwa  30  Jahren  yerheirathet,  seit 
ihrem  16ten  Jahre  bis  zu  ihrer  Yerheirathung  nnd  dar^ 
auf  folgenden  Empfangnifs  zu  Johannis  1830  immer 
regelmäfsig  menstruirt,  kam  am  IQten  August  1832, 
geg^  ihre  grofsen  Leiden  Hülfe  suchend,  zu  mir. 
Sie  wäre  das  Jahr  vorher,  um  Ostern  herum,  erzählte 
sie,  sehr  schwer  von  einem  todten  Knaben  entbunden 


worden  9  das  Kind  habe  2  Tage  und  2  Nächte  inne  fe- 
genden, jedoch  sej  künstliche  Hülfe  nicht  angeW^andt; 
während  der  Schwangerschaft  habe  sie  sich  stets  wohl 
befunden,   habe  auch  Ton  ihrer  Yerheirathung   an  bis 
zur  Zeit,   wo   ihre   Entbindung  herannahte,    des  Bei- 
schlafs stets  mit  Wohlbehagen  gepflogen.     Nach  die- 
ser schweren  Entbindung  habe  sie  10  Tage  lang  wie 
zerschmettert  festgelegen,  und   erst  naqh  Ablauf  des 
14ten  Yersuche  mit  Herumgehen  machen  können.  Ob 
seit  dieser  Zeit  der  coitus  jemals  wieder  roUkommen 
ToUzogen  worden,    war  ihr  nicht  mehr  genau  im  G^ 
dächtnifa,  nur  so   viel  wufste   sie,    dafs  jegliche  Ge- 
schlechtsberührung  ihr  Schmerz  verursacht  habe.  Yon 
Johannis  1831  an  wisse  sie  aber   gewifs,   dafs  ihr  ihr 
Haim  nicht  mehr  habe  beiwohnen  können ;  yon  dieser 
Zeit  an  haben   auch  ihre  grofsen  Leiden   begonnen« 
J^  hätten   sich  Schmerzen  im   Kreuz  und  Unterleibe, 
auch  Drängen  nach  dem  Schofs  eingefunden,  sie  habe 
Beschwerden  beim  Stuhlgang  und   beim  Uriniren  ver^ 
spürt,  Torzüglich  habe  sie  ein  immerwährendes  Bren- 
nen in  der  ßiasengegend  gefühlt.    Es  sejen  allerhand 
hysterische  Beschwerden,  als:  Angst,  Aufstofsen,  Krampf 
in  der  Brust  und  im  Halse,  Kopfweh  etc.  hin^^ugekom- 
men,   der  Appetit    sej  unregelmäfsig  geworden,    und 
bald  Heifshunger,   bald  Widerwillen    gegen   Speisen, 
zuweilen  Würgen,  auch  wohl  gar  Erbrechen  eingetre- 
ten.    Die  Menstruation  habe  sich  seit  der  Entbindung 
nicht  wieder  eingiestellt,  jedoch  habe  sie  regelmäfsig 
von  4  zu  4  Wochen  molimina  verspürt,  der  Schmerz 
im  Kreuz ,  die  Spannung ,  das  Brennen  in  der  Blasen- 
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gegend,  so  ^e  das  Zwängen  und  Drängen  nach  dem 
Schofs  sey  allemal  um  diese  Zeit  heftiger  geworden« 
Ihre  gewöhnlichen  Geschäfte  habe  sie  dabei,  wiewohl 
mühsam,  noch  verrichtet,  und  das  Schfreckliche  ihrer 
Lage  mit  Standhaftigkeit  ertragen;  da  jedoch  das  Ue- 
bel  von  Woche  zu  Woche  zunehinfe,  sie  auch  umsonst 
bei  Hebammen  und  Dorfchimrgen  Hülfe  nachgesucht 
habe,  und  es  ihr  immer  vorkäme,  als  wenn  sie  platzen 
müfste,  so  sehe  sie  sich  genöthigt,  meine  Hülfe  in 
Anspruch  zu  nehmen.  So  weit  die  Erzähhmg  der 
Kranken,  die  bei  alledem  noch  immer  gut  bei  Kräften, 
den  Weg  zu  mir  von  3  Stunden  sogafr  zu  Fufs  zu- 
rückgelegt hatte. 

Meine  erste  Frage  war  natürlich,  ob  sie  nicht 
vielleicht  schwanger  sey;  da  sie  jedoch  dieses  ent- 
schieden verneinte,  so  schritt  ich  sofort  zur  geburts- 
hSlflichen  Untersuchung,  durch  welche  sich  gar  bald 
ergab,  dafs  die  Matterscheide  etwa  halben  Zolles  Länge 
hinter  den  kleinen  Lefzen  v5lHg  verwachsen  sey. 

Anfangs  glaubte  ich  zwar  eine  Zurtickbeugung  des 
geschwängerten  Uterus  vor  mir  zu  haben,  weil  die 
Geschichtserzählung,  so  wie  der  Umstand,  dafs  die 
hintere  Scheidenwand  tympanisch  gespannt,  dem  unter- 
suchenden Finger  entgegentrat,  sehr  darauf  hindeute- 
te»^ weshalb  ieh  auch  den  £ingang  gleich  hinter  der 
Mündung  der  Harnröhre  suchte,  mid  v<m  da  den  Mut- 
termund zu  erreichen  hoffte«  Dieser  Irrthum  war  uni 
so  verzeihlicher,  da  ich  einen  solchen  Fall  erst  vor 
einigen  Jahren  zu  behandeln  hatte,  wo  sich  die  äufsem 
Geschlechtstheile  fast  eben  so  wie  jetzt  verhielten,  der 
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Eingang  nämlich  sehr  erschwert  und  die  hintere  Schei- 
denwand  heryorgedrängt  war;  hierzu  ham  noeh,  dafs 
selbst  die  Untersuchung  per  anum,  die  ich  jetzo  wie 
damals  anstellte,  gleiches  Resultat  gab;  hier  wie  dort 
war  das  rectum  durch  eine  ansehnliche  Geschwulst« 
welche  die  ganze  Beckenhöhle  ausfüllte,  gesperrt.  Da 
ich  jedoch  nunmehr  den  Unterleib  aufs  genaueste  un- 
tersuchte, ,  stellte  sich  mir  der  Umfang  des  Fruchthäl- 
ters ,  nach  der  rechten  Seite  hingeneigt ,  in  seinem 
Umfange  sehr  rergröfsert,  etwa  so  wie  im  5ten  Monds- 
monat der  Schwangerschaft  dar;  den  fundus  uteri 
konnte  ich  deutlich  fühlen,  jedoch  yar  er  nicht  so 
hart  und  gespannt  als  gewöhnlich,  sondern  mehr  tei- 
gicht,  gerade  so,  wie  es  r.  Siebold  in  seinem  Hand- 
buch über  Frauenzimmerkrankheiten  2te  Auflage  Iter 
Band  §.  347  beschreibt. 

Diese  vollständige  Anwesenheit  des  Uterus  also 
im  Unterleibe  zwischen  Schambogen  und  Nabel,  war 
Beweis  genug,  dafs  eine retroversio  nicht  stattfinden 
konnte.  Die  Brüste  fand  ich  bei  der  Untersuchung 
schlaff,  was  mit  der  Erzählung  der  Frau  und  der  tei- 
gichten  Beschaffenheit  des  Uterus  das  Resultat  gab ,  dafs 
ebenfalls  Schwangerschaft  nicht  yorhanden  seyn  könnte« 

Nahm  ich  nun  alles  hier  EnSahlte  zusammen ,  so 
traten  zwei  Hauptmomente  tn  den  Tordergrund,  wei- 
che mir,  gleichwie  der  Compafs  dem  Pilot  zum  Weg- 
weiser dienten^ 

Fehlende  menses  ohne   Schlyangerschaft, 
Yerschliefsung   der  Scheide    ohne    retro-^ 

versio  uteri. 
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Was  da  zu  thun,  war  mir  nicht  unbekannt;  wohl 
aber  war  mit  Gewifsheit  nicht  %u  bestimmen,  wie 
weit  die  Yerwachsung  statt  fände;  femer  blieb  es 
ungewifs,  ob  blos  eine  inembranöse  Yerbindong  der 
Schleimhäute  unter  sich,  oder  eine  mehr  ligament5se, 
wohl  gai^  tendinöse ,  wodurch  der  Scheidenkanal  viel- 
leicht bis  zum  orificio  uteri  versperrt  würde,  da  sey. 
Auch  war  ein  Uebelstand  vorhanden,  welcher  die  £d- 
öflnung  der  Scheide  in  jedem  Fall  erschwerte;  die 
Verwachsung  fing  nämlich,  wie  schon  oben  erzählt, 
erst  weit  hinten,  etwa  einen  halben  Zoll  hinter  den 
kleinen  Schamlefzen  an.  Dieser  Umstand  war  auch 
schuld,  dafs  ich  den  Sitz  des  Uebels  nicht  mit  den 
Augen ,  sondern  nur  mit  dem  Finger  erreichen  könnte, 
ein  speculum  vaginae  war  mir  aber  nicht  zur  Hand. 

Nachdem  ich  nun  alle  Schwierigkeiten  gehörig  er- 
wogen iiatte ,  entschlofs  ich  mich ,  zuerst  einen  Ver- 
such mit  dem  Trocar  zu  machen,  und  falls  ich  beim 
weitem  Vordringen  desselben  Widerstand  fände,  den- 
selben mit  einem  umwundenen  Bistourie  zu  vertau- 
schen, und  so  die  natürliche  Oeffnung  wieder  herzu- 
stellen. 

Nachdem  ich  der  Frau  die  hierzu  ndthige  Lage 
auf  einem  Querbett  gegeben,  führte  ich  einen  wohl- 
geölten Trocar,  wie  er  bei  der  paracenthese  des 
Unterleibes  gebraucht  wird,  die  Spitze  des  Stiletts 
mit  dem  Finger  gedeckt,  zwischen  der  Harnröhren- 
Öffnung  und  der  stark  vorgedrängten  hintern  Schei- 
denwand bis  zu  der  Stelle,  wo  die  Verwachsung  ih- 
ren Anfang  nahm,  vorsichtig  ein,   und   entfdhite  nun 


• 
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die  Fingerspitze,  um  denselben,  der  Führangslinie 
folgend,  einzusenken.  Der  Widerstand  war  zwar  an- 
fangs nicht  gering,  was  seinen  Grund  in  der  melu: 
ligamentösen Struktur  der yerschliefsenden  Wand  hatte; 
doch  währte  es  nicht  lange,  so  glitt  das  Instrument 
plötzlich  TOn  selbst  weiter ,  und  nun  zog  ich  das  Sti- 
let  heraus,  liefs  aber  die  Canule,  mit  dem  Daumen  , 
und  Zeigefinger  der  linken  Hand  fixirt,  an  Ort  und 
Stelle,  worauf  augenblicklich  durch  dieselbe  das  yer- 
haltene  Menstrualblut  als  eine  schwarze  theerartige 
Flüssigkeit  mir  entgegenquoll.  Nachdem  ich  auf  diese 
Weise  an  Gewicht  wenigstens  3  Pfund  dergleichen 
dickes  Blut  entleert  hatte,  und  dasselbe  anfing  flüssi- 
ger zu  werden,  nahm  ich  auch  die  Canule  heraus, 
und  vergröfserle  die  Oeffnung  mit  einem  geknöpften 
Bistourie  vorsichtig  nach  Torn  und  hinten,  so  dafs 
die  ScheidenöfTnung  in  ihrer  natürlichen  Gröfse  yrie- 
der  hergestellt  ward. 

Bei  der  nunmehrigen  Untersuchung  fand  der  ein- 
gebrachte Finger,  dafs  die  durchschnittene  Wand  bei- 
nahe eine  Linie  dick  und  von  sehr  festem,  fast  tendi- 

I 

nösem  Gewebe  war ;  der  Baum  in  der  Mutterscheide 
von  der  yerwachsenen  Stelle  an  bis  zum  Muttermunde  x 
war  ungemein  ausgedehnt,  so  dafs  letzterer,  weit  of- 
fenstehend, in  aeiner  gewöhnlichen  Richtung  nach 
dem  Kreuzbein  zu,  jedoch  hoch  oben,  und  nur  müh- 
sam zu  entdecken  war.  Noch  vieles  dünnflüssiges  Blut 
entleerte  sich,  theils  aus  der  Gebärmutter,  theils  aus 
der   Schnittfläche.     Die    jetzt   per   anum  angestellte 
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Untersuchung  aber  ergab,  dafs  daselbst  Alles  in  Ord- 
nung sey. 

Nach  dieser  Operation  fühlte  sich  die  Frau,  aus- 
ser dafs  sie  eine  kleine  Ohnmacht  anwandelte,  die 
durch  ein  Glas  Wein  beseitigt  ward,  recht  wohl,  und 
Tcrsicherte ,  dafs,  alle.  Schmerzen  nun  wie  weggezau- 
bert wären.  Die  gemachte  Oeffnung  wurde,  nachdem 
Alles  gehörig  gereinigt  war,  mit  geölten  Leinwand- 
streifen, die  ich  yermittelst  der  T-Binde  befestigte,  aus- 
gefüllt, und  der  Frau  angerathen,  auch  wenn  sie  anfangs 
Schmerz  dabei  haben  sollte,  bei  Ausübung  des  Bei- 
schlafs ihrem  Manne  nie  hinderlich  zu  seyn,  worauf 
sie  sich  wohlgemuth  entfernte. 

Nach  5  Tagen  kam  sie  wieder  zu  mir ,  und  ver- 
sicherte mich  nochmals,  dafs  nun  Alles  in  Ordnung 
und  sie  wieder  gesund  sey.  ^ 

Und  auch  jetzt,  5  Monate  nachher,  habe  ich  mich 
durch  geburtshülfliche  Untersuchung  von  ihrem  besten 
Wohlseyn  überzeugt. 

Schliefslich  sey  es  mir  erlaubt,  meine  Ansicht 
über  das  Entstehen  dieses  Krankheitsfalles  kürzlich 
mitzutheMen. 

Bis  zur  &itbindung  war  die  Frau  völlig  gesund, 
am  allerw^igsten  von  atresia  vaginae  eine  Spur 
vorbanden^  Durch  das  lange  Stehenbleiben  des  Kop- 
fes je j^ti  in  der  mittleren  Beckenöffnung  bei  jener, 
und  durch  den  Uerdurch  veranlafsten  Druck  auf  den 
Schambogen  und  die  dazwischen  liegende  Harnröhre 
und  andere  •  Weichgebilde ,  der  um  so  stärker  seyn 
mufste,  als  der  gerade  Durchmesser,  wie  sich  aus  der 
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Untersuchung  ergab,  durch  die  geringe  Wölbung  des 
Schambogens  sehr  beengt  v^ar,  und  nicht  mehr  als 
ungefähr  3V2  ^^^^  betrug,  waren  diese  Theile  mehr 
oder  weniger  beschädigt;  es  fanden  Obliterationen 
statt ,  Tielleicht  gar  Verwundung  der  Harnröhre.  Hier- 
aus nun  entwickelte  sich  eine  bedeutende  Entzündung 
und  Eiterung.  Ber  Ehemann,  duonch  das  Ekelhafte 
des  Züstandes  abgeschreckt,  befleifsigte  »ich  der  Ab- 
stinenz, und  so  geschah  es,  dafs  die  Granulationen 
Ton  allen  Seiten  der  entzündeten  Vagina,  ungestört  sich 
fortbilden  konnten,  bis  die  Wand  entstanden  war. 

Nehmen  wir  nun  an,  dafs  die  Harnröhre  selbst 
mit  Tcrietzt  war,  so  hat  die  mächtige  Natur  in  diesem 
Falle  abermals  gezeigt,  dafs  sie,  wo-  es  r||if  Ausglei- 
chung yon  Regelwidrigkeiten  ankommt,  und  wo  ihr 
ungestört  zu  operiren  gestattet  wird,  nicht  ruhe  und 
raste,  und  stets  das  kräftigste. Mittel  dazu  wähle;  hätte  . 
sie  hier  den  Entzündungsprocefs  nicht  so  kräftig  ein- 
geleitet, wer  weifs,  ob  nicht  eine  unheilbare  Hamfistel 
der  Frau  das  Leben  zur  gröfsten  Pein  gemacht  haben 
würde.  Dafs  aber  zugleich  Verwachsung  der  Vagina 
mit  entstand,  ist  unserer  grofsen  HeiJmeisterin  nicht 
so  hoch  anzurechnen,  da  Verschliefsung  der  Hamröh- 
renwunde  .  die  erste  Indication  war ;  diese  Operation 
war  ihr  aber,  ohne  zugleich  eine  Atresia  zu  verän-> 
lassen,  unmöglich;  Atresie  war  durch  Kunsthülfe  bald 
gehoben,  ßstula  urinaria  würde  ihr  ewig  ein  Schand- 
fleck geblieben  seyn. 

Verzeihung  dieser  Hypothese,  »die  ich  leicht  noch 
weiter  auisspinnen  und  in  Beziehung  zur  Operation  der 
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Hamröhrenfistel  bringen  könnte,  —  sie  drängte  sich 
mir  bei  Erwägung  des  Falles  unwillkührlich  auf,  und 
ich  konnte  nicht  unterlassen,  sie  niederzuschreiben. 
Die  Seltenheit  des  Falles  und  die  Aufregung ,  in  welche 
mich  sein  Vorkommen  setzten,  mögen  mich  entschul- 
digen. 

Sie  aber,  erfahrnere  Collegen,  mögen,  gebeten 
seyn,  in  diesem  yielgeles^nen  Journal  mitzutheilen,  ob 
Ihnen  dergleichen  Fälle,  und  zwar  unter  denselben 
Umstanden,  schon  öfter  Torgekommen,  und  ob  nnd 
wo  dergleichen  in  unserer  Literatur  niedergelegt  sind« 
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Beiträge  zur  Pädiaterie.  Von  Dr.  C.  A.  Tott, 
praktischem  Arzte  und  Wundarzte  zu  Ribnitz 
im  ^rofsherzogthum  Mecklenburg- Schwerin. 


I.  Ueber  eine  häu%e  Ursache  des  Wund-  oder  soge- 
nannten Frattsejns  kleiner  Kinder  (Intertrigo)^  lur 
Zeit  des  Zahnens.  — 


Alan  hat  oftmals  beobachtet,  dafs  Kinder  zur  Zeit 
des  Zahnens  an  verschiedenen  Stellen  des  Körpers, 
zamal  hinter  den  Ohren,  im  Nachen,  am  Halse,  in 
der  Achselhöhle,  in  den  Weichen,  zwischen  den  Scham- 
lefzen, wund  werden,  und  den  Grund  dayon  theils 
in  yersäumter  Beinlichkeit;,  nicht  gehöriger  Abwa- 
schung des  Urines,  Schweifses  und  Schmutzes,  theils 
(die  altem  Aerzte)  in  einer  im  Körper  gelegenen 
Schärfe  gesucht,  theils  das  Uebel  für  eine  örtliche 
Hautkrankheit  deshalb  gehalten,  weil  dasselbe  auch 
bei  übrigens  gesunden ,  blühenden »  sehr  fetten ,  ToU- 
saftigen  Kindern,  deren  Haut  sehr  zart  ist,  vorkommt; 
auch  dabei  die  erhöhete.  Temperatur  an  den  leidenden 
SiKBOLPB  Journal  XIIL  Bd.  2s  St.  U 
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Stellen,  so  wie  die  rerstarkte  Transpiration,  und  wenn 
bereits  eine  wunde  Partie  da  ist,  auch  die  abnorme 
Thätigkeit  der.  Ljmphgefäfse  der  Haut  als  die  der 
wunden  Partie  nahe  gelegenen  Stellen  gleichsam  be- 
nagend und  corrodirend  in  Anschlag  gebracht  (Hen- 
cke.  J.  P.  Franck).  Dafs  yernachlässigte  Hautkultur, 
nicht  gehörige^  Reinigen,  Befreien  der  Haut  yon  den 
auf  derselben  haftenden  ExoretionsstofFen ;  dafs  ferner 
die  Reibung  der  bei  fetten  Kindern 'gewöhnlich  Fal- 
ten bildenden ,  zarten ,  höchst  reizbaren  Haut ;  endlich 
vielleicht  auch  der  gewöhnlich  starke  Säftetrieb  nach 
der  Haut  des  Kindes  und  das  dadurch  bewirkte  starke 
Schwitzen  zur  Entstehung  des  Frattseyns  Yeraalassung 
gebew  können,  ist  nicht  zu  läugnen.  Dafs  aber,  wo 
alle  diese  und  die  übrigen  oben  genannten  Causahno- 
niente  fehlen,  der  intertrigo  manchmal  (vielleicht 
sehr  oft),  besonders  zur  Zeil/  der  Dentition,  auch  da- 
durch entsteht,  d'afs  der  Urin  und  Soh-weifs, 
welche  das  Kind  in  dieser  Periode  ausso»- 
dert,  inHinsicht  ihrer  chemisrchen  Qaalititt 
eine  von  der  Norm  abweichende  Yerände^- 
rung  erleiden,  bin  ich  überzeugt.  Richter  liat 
in  seiner  Therapie  darauf  hingedeutet,  dafs  der  XJrm 
mahnender  Kinder  eine  eigene  Schärfe  annehme,  und 
durch  dessen  Eiiiwirkung  auf  die  Haut  dfes  Kindes, 
unter  Mitwirkung  der  erhöheten  Temperatur  und  der 
dadurch  verstärkten  Hautausdünstung,  der  interirigo 
zu  Stande  komme.  Ohne  sich  jedoch  über  die  chemi^ 
«che  fiescKaffenheit  eines  solchen  Urines  naher  aoszn- 
sprecheh,    Bei^  dreien   meiner  eigenen  Kinder,    einer 


damak  Ein  Jahr  alten  Tochter,  einom  damals  dreirier"» 

tel  Lebensjahre  säHienden  Knaben,  fto  wie  einem  jetst 

Ein  Jahr  und   drei  Monate   alten  Uädchen^  gemacht0 

Beobachtungen    dringen   mir  den  Glauben   auf,   dafa 

der  Urin  zahnender  Kinder  sehr  häufig  einen  U  e  b  e  r- 

achufa    ron  Aetzammonium,.  einer   Verbindung 

des  in  demselben  befindlithen,  vielleicht  auch  erst  par 

tfaologtsch  entwickelten   kohlensauren  Ammoniums  mit 

Salzsäure  und  dem  TOn  der  Phosphorsaare  getrennten 

Kalke,  enthalte;  eben  diese  qualitatire  Metamorphose 

aber  auch  gewifs    der  Schweifs  erleide.    Dieser  mit 

Aetzammofiium  überladene,   rielleicht  aufser  der  Zeit 

des  Zahnens  nicht  damit  yersehene  Urin  und  Schweifs,, 

die  zumal  beim  Kinde  noch  in  gröfsitfrenl  Mafse,   als 

bei  Erwachsenen  ab-  und  ausgesondert  werden,   wir? 

ken  nun,  vermöge  dieser  ihrer  kaustischen  Beschaffen« 

heit,   als  corrodenlia  chemica  auf  die  höchst  reiz* 

bare ,    zarte    Haut  des  Kindes  und    machen  dieselbe 

wund.    Das  Weiterverbreiten  der  wunden  Stelle  ist 

ohne  Zweifel  Folge  theils  der  Beibuxig,   dadurch  der 

Irritation  dei^  Wunde  selbst,   theils  eines  Anfressens, 

eines  Annagens  der  gereizten  Wundrinder  durch  das 

,    in  de^  wunden  Stelle  statt  findende  Sekret,  welches 

in  chemischer  Hinsicht  eben  nicht  zu  den  blandesten, 

sondern  eher   unter  die  Kategorie,  scharfer  l^ymphe, 

äk  onter  die  eines  milden  Eiters  zu  gehören  scheint 

Warum  aber  der  doch  allgemein  ausgesonderte  Schweifs 

and  der  Harn  gerade  nur  einzelne  Stellen,  nich^  die 

^^ze  Haut,    wenigstens  gröfsere    Partien    derselbe]^ 

oorrodiren,  hat  seinen  Grund  wiatreitig  in  den  Haut* 

ü  ♦ 


stellen  selbst*,  denn  ich  für  meinen  Theil  habe  weder 
bei  meinen  fünf  eigenen  (täglich  beobachteten),  noch 
bei  Hunderten  yon  andern  Kindern  das  Frattsejn  an 
andern  Stellen,  als  an  solchen  wahrgenommen,  welche 
entweder  durch  Faltenschlagen,  oder  sonst  durchDruck 
einer  beständigen  Reibung  ausgesetzt  waren,  so  dafa 
also  durch  diese  Reibung  das  Wundwerden  gewisser 
mit  dem  kaustischen  Urine  und  Schweifse  bedeckter 
Hautstellen  Torzugsweise  yor  andern,  nicht  dieser  Rei- 
bung unterworfenen  oder  ausgesetzten  Stellen,  wenn 
gleich  diese  auch  wohl  nicht  yomürine  und  Schweifse 
yerschont  blieben,  zu  Stande  kommt«  Von  der  kau- 
stischen Beschaffenheit  des  Urines  und  Schweifses  zah- 
nender Kinder  habe  ich  mich,  aufser  in  mehreren  an- 
dern Fällen ,  insbesondere  aufs  genaueste,  wie  schon 
oben  bemerkt,  bei  dreien  meiner  eigenen  Kinder,  de- 
ren Urin  während  des  Zahnens  dermafsen  nach  Aetz- 
ammonium  roch,  dafs  ich,  bei  Versuchen  an  den  mit 
demselben  benetzten  Windeln,  Bettüchern  zu  riechen, 
eine  Wirkung  erfuhr,  als  wenn  ich  der  Nase  ein  eben 
geöffnetes  Fläschchen  mit  Spiritus  salis  ammonii 
causticus  genähert  hätte,  überzeugt;  eine  Beobach- 
tung, die  ich  täglich,  Wochen  lang,  gemacht  und 
wobei  ich  den  Hals,  das  Skrotum,  die  innere  Seite 
der  grofsen,  die  kleinen  Schamle£zen,  die  Weichen, 
Achselhöhlen,  und  die  Partie  hinter  den  Ohren  im 
hohen  Grade  vom  interirigo  ergriffen  gefunden  habe. 
Warum  sollte  aber  nicht  auch  der  Urin  und  Schweif» 
der  Kinder  zur  Zeit  des  Zahnens  eine  Yeränderung 
in  seiner  Mischung  erleiden  können?    Jeder,  der  wie 
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ich  das  Zabnen  nicht  als  einen  ledigjUch  auf  die  {tie- 
fer und  Alveolen  beschränkten,  also  als  einen  rein 
örtlichen,  sondern  als  einen  Erolntionspil^ocefs  in  den 
gesammten  organischen  Verrichtungen,  als  ein,  wenn 
sich  demselben  keine  Hindernisse  von  aufsen  oder  yon 
innen  (Krankheitsanlagen)  entgegen  stellen,  physiolo- 
gisches, normmäfsiges  Bestreben  des  organisch- plasti- 
schen, bio  -  chemischen  Processes  im  kindlichen  Or- 
ganismus, um  diesen  seiner  somatischen  YoUendung 
entgegen  zu  fähren,  betrachtet,  wird  die  Frage  beja- 
hen. Mit  solchen  Bestrebungen  ist  (wer  kann. das Ge- 
gentheil  beweisen?)  ohne  allen  Zweifel  auch  eine 
Umgestaltung  in  dem  chemischen  Gehalte  der  Ab- 
und  Aussonderungsstofle  yerbanden,  und  es  wäre  eine 
in  wissenschaftlicher  Hinsicht  Terdienstliche  Arbeit, 
die  yerschif denen  Secreta  der  Kinder  zur  Zeit  des 
Zahnens  einer  sorgfältigen  chemischen  Analyse,  der 
ich  mich  nicht  gewachsen  halte,  zu  unterwerfen.  Man- 
ches würde  für  Pathologie  und  Therapie  .  der  Kinder- 
krankheiten, zumal  in  der  Periode  der  Zahnentwick- 
lung ,  durch  solche  Untersuchungen  zu  gewinnen  seyn ! — 

IL  Beobachtung^  eines  erysipelas  serpens  ««  vagans,  als 
einer  vbu  der  Rose  Neugeborner  verschiedenen  Art. 

Herr  Dr.  Romberg  zu  Berlin  gedenkt  eines 
Falles  Ton  erysipelas  serpens  als  einer  eigenen  Spc 
cies  der  Rose  Neugeborner  in  Rust^s  Magazin  für 
die  ges.  Heilk.  XXX.  Bd.  1.  H.  lY.;  ich  kann  einen 
Fall  dieser  Art  aus  meiner  Erfahrung  anfuhren ,  wel- 
cher von  dem  erysipelas  neonatorum  ganz  verschie* 


den  iM.  Vor  etw«  zweiexk  Jahren  wurde  ich  nämlieh 
bei  Gd^gtoheit^  eines  einer  hTsterischen  Fiseherfi*ftii 
gewidmeten  Beättöhes,  zu  dem  etwa  drei  Monate  alten 
Kinde  eines Matröseh  gerufen,  welches  folgende  Hrank- 
heitssjmptdme  zeigte :  einen  rothen,  der  Farbe  nach 
dein  Ndssetaussöhlage  ähnlichen  Ausschlag,  welcher 
das  Skrotum  des  kleinen  Knaben ,  so  wie  den  Anfangs- 
theil  der  Schofsgegend  einnahm,  beim  Drucke  mit 
dem  Finger  weifse  Stellen  zeigte,  mit  Geschwulst  ret- 
bunden,  .sehr  empfindlibh  war,  uhd  eine  bedeutend, 
gegen  die  übrigen  Hautstellen,  crhöhete  Temperatur 
terrielh ;  femer  Schlaflosigkeit,  Unruhe,  vieles  Schreien, 
Leibedverstopfurig ,  Fieber,  frequenteii,  etwas  rollen 
Puls,  Durst,  reine  Zunge;  keine  Spar  von  einei^  Ent- 
zündung oder  Digestionsbeschwerden,  keinen  g^hih*» 
derten  Ilamabgang,  keinen  Husten,  wohl. aber  etwas 
beschleunigten,  als  Symptom  des  Fiebers  zu  betrach- 
tenden Athem.  Als  Heilmittel  terördnete  ich  syrur 
pus  rhei  mit  ma^itesiä  cardonica,  anfserlich  B*- 
decknhg  der  Geschwulst  mit  ofteti  erwärmten,  mit 
\äenspecies  aromaticae  Pharmac*  Borussic*,  denen 
ich  ganz  wenig  Kampfer  zusetzte ,  gefüllten  leinenen 
Säckchen.  Am  zweiten  Tage  der  Kur  waren  reichliche 
sedes  erfolgt;  der  Ausschlag,  dessen  rosenartiger  Cha- 
rakter nicht  zu  verkennen  war,  hatte  dasSkrölum  ver- 
lassen, und  nahnl  jetzt  fast  den  ganzen  Bauch  eki» 
Bei  fortjgesetzter  Anwendung  der  Kräuterkis^n  wan- 
derte d^r  Ausschlage  vOm  Unterieibe  auf  die  firust,  Ton 
da  auf  den  lldckeüj  ibii  diesem  endlich  auf  die  unte^ 
ren  GKeditiiäfi&n , '  gIdiehsänL  als  iei^tiffe  ^  töir  den 


Hiwateraltkdite  die  JFtecht  Odör  Nifare»  d«4se  Ver- 
setamngm  Mettetaaen  dw  ExanAems^  wekhe  ssum 
Glück  statt  ftitf  rnnere  y^on  ^mm  ä>itfser*  .TJieile  auf 
dien  andern  etfolgten ,  eti?ras  Zufillig«« ,  bugtiiadet  io 
dmn  flüchtigen  Charakter  de»  Uebels  ?  Ja  dea  unteren 
Gliedmarseni  wo  ich  den  Aiw»<5hkig  wie  aa  frlka  iAri- 
«en  Stellen  mii  einem  eraeuerten-Kräaterkissieiv  -todek- 
4!bea  liefs,  spielte  derselbe  seine  RMü  aius;  nAi  in 
F^lge  der  anaös^set»ten  Yetfolgung  mit  dea  HräUtekv 
lassen  oder  des  angeblich  Ton  Sei&en  eui«r  aifcea  Frau 
aaigewoadten  B^sprechens  (einer  Art  thierisohdn  ICdg* 
iielismuA),  von  urelch^m  ifih  Aoch  nie  grofse  Wtrkum 
gen ,  obgleich  ich  dasselbe  Jbei  einer  an  der  Fufsrose 
leidenden  Predigerfrau  einst  selbst  anwandte,  beim 
Erysipelas  gesebcÄ  habe ,  oder  weil  ilas  Vthtl  viel- 
leicht gerade  seinen  Decursns  «gemacht,  seinen  flüch- 
tigen Char Ater  abgeiegt  hatte ,  und  daher  an  Waade- 
rungen  nicht  mehr  fähig  war-,  das  wÄl  ich  dahin  ge-- 
»teilt  seyn  lassen*  Inaerhaib  fcehn  Tsgen  w«r  jede 
Sptir  von  AnsscUag  verschwunden  «ad  der  Meine 
Ifalabe  öime  alte  SraahhöitszeioheB*  Eine  Desquanft«- 
tion  der  CHierhÄut.  ^d  aa  den  «ntam  GUedmaifsen 
dettt»«*!  statt,  die  von  Romberig,  ia  seißom  »Foll^* 
W^rhrgeitoatmene  *chmt»taig-«elbe  Fat*>e  der  Haafc,  «ö 
wie  dW  VMAm^  tt*d  «pdnMHg  dar  MoaWn  abör 
war  z«  keiner  Zeit  zu  bemerken  5  die  Geschwulst  Und 
Hitze  in  dem  Aassehkge  an  d^n  Bebien  nahm  allmäh- 
lig  ab,  die  E^the  wiwde  «ÖmähKg  Wässer 4  und  nur 
eine  gaftÄ  #öhwÄCb-  gelblifche  Färbung  Ae^  toa  dem 
E^ath^m  befallenen  Stettea  der  antei*n  ExtifemitäU»^ 


jedoch  bei  natürlich  'weich  anamfählender  Haut  und 
Fleischmasse  war  nach  geschwundener  Böse 2(^  sehen.. — 
Mit  innem  krankhaften  Störungen,  wie  das  eigentliche 
Erysipelas  neonatorum,  hing  dieser  Ausschlag  wohl 
keineswegs  zusammen;  es  fehlten  dazu  alle  Zeichen, 
und  die  Leibesyerstopfung  war  gewifs  nur  ein  bei 
Fiebern  nicht  ungewöhnliches  Symptom.  Ich  halte 
^as  in  Rede  stehende  Erysipelas  serpens  für  katar- 
rhalischen Ursprungs,  für  eine  durch  deutlich  yon 
Seiten  der  Mutter  nachgewiesene  Erkältung  herbeige- 
führte  Entzündung  der  Haut  und  des  Zellgewebes  mit 
flüchtigstem  Charakter:  die  Abschuppung  der  Oberhaut 
an  den  Gliedmafsen  für  deren  Krise* 

ni.  Noch  einige  Fälle  Ton  nerFÖaen  (Nerven-)  Fiebern 

bei  Kindern. 

(Fortsetzung  der  im  3ten  Stücke  des  zehnten  Bandes  dieses 
.Jonrnals  angefangenen  Abhandlang). 

Einen  vierten  Fall  von  Nervenfieber,  und  zwar 
yonfebris  nervosa  torpida^  fast  paralytica,  beob- 
achtete  ich  bei  dem  siebep  Jahre  alten  Sohne  des  jü- 
dischen Handelsmannes  N.  hieselbst  Wie .  in  dem 
Falle  (dem  dritten)  der  Tochter  des  hiesigen  jüdischen 
Kaufmannes  A.  M. ,  war  auch  hier  das  Abdominalgan- 
glien- sammt  dem  Cerebralsysteme  ergriffen,  und  zwar, 
nach  dem  Verlaufe  der  Krankheit  zu  urlheilen,  das 
erstere  primär,  das  letztere  sekcmdär.  Die  vorzüg« 
liebsten  Zufälle  waren:  abwechselnd  feuchte,  weifs  be- 
legte und  dann  wieder  trockne,  reine  Zunge;  anhal- 
tende Schlafsucht,  aus  welcher  der  Kranke  nicht  er- 
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weekt  werden  konnte,  sondern  nur  bei  eintretendem, 
darch  VKehklagen  sich  zu  erkennen  gebenden  Durste 
Ton  selbst  auf  eine  bis  zwei  Minuten  mit  gebrochenen 
gläseHien,  inThranen  schwimmenden  Angen  erwachte, 
in  dieselbe  aber  sofort  zurück  fiel;  kopiöse,  bald  warme, 
bald  kalte,  klebrichte  Schweifse,  mehr  kühl,  als  heifs 
anzufohlende  Haut,  blasses,  verfallenes,  dem  hippor 
kratischen  im  schwachen  Grade  ähnliches  Gesicht;  im 
Tage  zuweilen  schnarchender,  gegen  Abend  schwacher 
Athem,  stinkende,  wässerige  Diarrhoen,  ohne  Be- 
wufstsejn  des  Kranken  erfolgend ;  Abgang  vieler  Wür- 
mer, tjmpanitische  Zufälle;  übrigens  natürliche  Tem- 
peratur des  selbst  bei  starkem  Drucke  scheinbar  nicht 
schmerzenden  Unterleibes,  auch  kein  Erbrechen;  der 
Urin  wurde  ohne  Wissen  des  Kranken  ins  Bett  ent- 
leert, und ^  seine  Beschaffenheit  konnte  daher,  nicht  er- 
mittelt  werden,  er  roch  aber  sehr  brenzlich;  zweimal 
Nasenbluten;  die  aufgehobenen  Arme  und  Füfse  TCr- 
blieben  nicht  in  dieser  Lage,  sondern  sanken  plötz- 
lich, den  Gesetzen  der  physischen  Schwere,  folgend, 
wieder  herab,  zum  Beweise,  da£s  der  Einflufs  dös 
Willens  auf  die  Muscular-Action  aufgehoben  war; 
kleiner,  langsamer  Puls,  höchst  sei  teuer.  Wechsel  zwi- 
schen rother  (2ieichcn  von  Erethismus  im  Gefafssjste- 
me)  und  bleicher  Gesichtsfarbe ,  im  erstem  Falle  Un- 
ruhe,. Stöhnen,  Seufzen,  momentanes  Oefinep  der 
matten  Augen;  in  den  ELxacerbationep  und  üemissip- 
hen  der  Symptome  keine  bestimmte  Ordnung.  Ohne 
Zweifel  fand  hier  eine  Verminderung  des  Wirkungsr 
Termögeni».  im  Systeme  der   Abdominalganglien    und 


ooiift^tiftteU,  n&oh  einigiein  T«g«n  4«r  Kronbkek,  «sdi 
im  Cerd^rakjBteme  dtfttt^   -^fobei  der  nefnmi^  vaiga^ 
als  v^rbmdendes  Glied  ewisciieii  dem  Systeme  derGe- 
hirnnerven  und  dem  GAtigliensysteme  zum  Y^auittler 
diente*    In  Folge  dieser  fast  bis   za  Null  reduoirten 
Nerrenwirkung  war   ^n  pdrdlysenartiget    Zuitaiid  im 
Bereiche   der   exhalirenden  Ge£äfse  der  Durmotcblein»«- 
und  äufsern  Haut,  so  wie  in  d^n  Nasengefäfseii^    sich 
Unter  der  Form  von  kleberichten  Schweiften,   wässe- 
riger Diarrhöe,   Nasenbluten  darstellend,   eingetreten. 
Als  Heilmittel  hatte    ein  Wtmdarzt    Ealdrtaita«%ilsae 
mit  tiquor  anodynus    miner aiis   Jäoßhuuini   ohne 
Nutzeh  angewandt«  Meine  Verordnung  im  ganzen  Yes^ 
laufe  der  Hrafikheit  b.estaad  in:   Reo.   Fiopum  artür 
cae  5jh    radicis  -eafami,  €oiomb^  äb.  ^ß ,    eoncis^ 
inf.  Aq^  commun^  q.  ^«  colaturne  §tr.  ädde  exm* 
ehar^  praepttraiar^um^    pulifer.    nucis  moichatae 
aÄ.  9ji  mucilaginis  s^ieij  syrupi  cortic^  4turtmtiu 
aa«  ^ß.  M.  D«  6%    Alle  zwei  Stunden  meinen  Kinderlöf- 
fel Toll  zu  nehmen;    dabei  nährende  Kost.    Imvexjiftlb 
rierzehn  Tagen    war   die    Krankheit    gehoben,    nach* 
dem  idi  nach  dreimaUgera  Gebrauche  der  obigvia  Mi* 
schnng,  welche  ihre  Wirkung  schoü  am  zweiten  Tage 
seit  ihrer  Anwendnag  «ntfaherte,   derselben  stKlt  c<me- 
dhae  praeparatae  nnd  nux  most^atä  hine  Drachme 
tincturtt  aromutica  Pharmac*  JBorussicäe  und  eben 
so  f  iefl  tiquor  nnodynus  ndntnalu  Hoffinamd  an- 
gesetzt,  zwischendurch  aber  «b  und  ztt  einen  Thee*. 
I5ffel  YoII  alten  Franzweins  hatte  nehmen  lassen.    Im 
Stadio  der  Reeoxmiieszenz  gab  ich  «ur  nodh  ein  /n* 


fusum  eoriicü  öhimae  ei  radicis  calami  mU  elixir 
auronli^rum  compositum y  i^nA  bis  jetzt  noch,  ein 
Jahr  nach  beseitigter  Krankheit)  ist  der  Knabe  gesund 
ood  munter  gewesen.  •-*- 

Bin  fiinfter  Fall  Ton  NerTenfieber,  und  zwar  yon 
febris  nervosa  iorpida^  ereignete  sich  bei  meinem 
damals  (1^9)  neun  Lebensjahre  zählenden  ältesten 
Sohne,  Alexander.  Vormittags  liefanid  sich  der 
Sfanabe  ganz  wohl,  spielte  auf  die  gewohnte  Weise  im 
Bette  und  wufste  auch  nicht  die  geringste  Beschwerde, 
einige  Schwäche  abgerechnet,  anzugeben;  aber  Nach- 
mittags um  ein,  zwei  Uhr  fand  sich  allmählig  zuneh- 
mende Hitze,  und  nach  etwa  halbstütidiger  Dauer  der- 
selben mit  Knirschen  der  Zähne  yerbundener  Schlaf 
ein,  aus  welchem  der  Kranke  durch  nidils  zu  erwek- 
fcen  war,  und  w^ährciid  dessen  er  auch  nicht  trank 
Am  folgenden  Morgen  erwachte  der  Hraidiea»t  Schweifs 
mid  vioUem  Bewafstsepi ,  bemerkte  jedoch ,  auf  Anfra- 
gen darüber,  dafs  er  sek  Eintritt  der  Hitze  weder 
Heiner  selbst  noch  seiner  Umgebungen  sieh  bewufst 
gewesen  sej.  Nach  dem  intermittirenden  Typus  des 
Vebels  zu  schKefsen,  glaubte  ich  es,  amfrichtig  gesagt, 
mit  einer  ititermiiiens  guoiidiana,  die  kick*  so  oft 
c^neYm^bocen  imd  Frost  TOrkommt,  zu  thuneta  haben, 
-^eiBtn  gleich  der  Uriti^  "wie  dai  hier  bei  ieviniermit- 
iens  stets  der  Fall  ist^  selbst  aneh  wenn  sie  als  la^ 
^ä§äj  imfler  der  Form  tiervöser  Fieber  anftriu,  kein 
«kTgelmehln^tiges  Sediment  bildete,  sondeftn  hoch- 
yodl  wft)^,  tmd  kh  daher  meiner  Anssebt,  dafs  ein 
Wechselfiebeir  ?oriwinden  sey,    auck  nicht  «tgentilidi 
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unbedingt  traute.  Ich  gab  Salmiak -Mixtur  mit  succus 
liquirüiae,  bewirkte  ^aber  dadarcb  eben  so  .wenig 
Minderung  der  Fieberhitze,  wie  durch  Chinin  in  Fen- 
chelwasser gelöset  und  mit  hali  aceticum  versetzt, 
eine  andere  Veränderung,  als  gegen  früher  »m  zwei 
Stunden  späteres  Eintretet  der  Hitze,  und  eine  Wie- 
derholung des  Chinins  bewirkte  nicht  mehr,  als  die 
erste  Totaldosis  desselben.  Da  der  Puls  während  der 
Hitze  klein  und  frequent  war,  so  gab  ich  den  Gedan- 
ken an  eine  intermiUens  auf  und  richtete  mein  Heil- 
verfahren gegen  eine '  regelwidrige  Action  der  Nerven. 
Es  waren  dieser  Ansicht  zu  Folge  ^vüj  infusum  va- 
lerianae  mit.5i^  liquor  anodynus  mineralU  Hoff^ 
manni  und  1^^  jsyrupus  althaeae^  alle  zwei  Stunden, 
d-  h.  Vormittags  in  der  fieberfreien  25eit,  zu  zweien 
Efslöffeln  voll  erst  zwei.  Tage  lang  gebraucht  worden, 
als  die  Hitze  gegen  früher  schon  um  4  Stunden  später 
eintrat,  und  der  Kranke  schon  leicht,  wenn  auch  nicht 
auf  lange  Zeit,  aus  dem  Schlafe  zu  erweckeii  war,  am 
dritten  Tage,  seit  dem  Gebrauch  des  Mittels,  aber 
schon  keine  Spur  Ton  Hitze  oder  Schlafsucht  mehr 
bemerkbar  wurde.  Zur  VeAütung  von  Rückfällen 
liefs  ich  die  genannte  erregende  Mischung  wiederho- 
len, statt  nur  Vormittags  dieselbe  aber  unausgesetzt, 
von  Morgens  8  Uhr  ab  bis  Abends  9  Uhr,  gebrau- 
chen. Die  Genesung  schritt  so  rasch  fort ,  dafs  der 
Kranke  innerhalb  vierzehn  Tagen  das  Bett  verliefs, 
freilich  aber  mehrere  Wochen  bedurfte,, um  sich  von 
der  Schwäche,  die  sein  Neryenfieber  ihm  zugezogen 
hatte,  zu  erholeik;  er  ist  seit  dieser  Zeit  (Oktober 
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1829)  stets  gesund  gewesen.  Es  fand  hier  wohl  hoher 
Grad  von  Kretinismus  nervosus  statt;  die  Empfind- 
lichkeit im  Cerebralnervensysteme  war  wohl  dergestalt 
erhöhet,  dafs  eine  förmliche  Ueberwältignng  der  Ge-' 
hirnthätigkeit  und  dadurch  Schlafsucht  und  Bewufstlo- 
sigkeit  eintraten;  aber  neben  dieser  temporären  Ue- 
berwältigung,  Betäubung  gleichsam  des  Gehimorganes 
trat  als  Werk  wahrscheinlich  der  auf  eine  unsem  Sin- 
nen yerborgene  Art  wirkenden,  nie  schlummernden 
Heilkraft  der  Natur  eine  Intermission  in  den  Zufällen 
ein.  Immer  stets  eine  merkwürdige  Art  yon  reinem 
Nerrenfieber  mit  förmlicher  Apyrezie.  -r- 

Den  sechsten  Fall  \or\f ebris  nervosa  torpida 
hatte  ich  bei  meiner  zweiten  Tochter,  Julie,  damals 
jfHerbst  1828)  Tier  Jahre  alt,  zu  beobachten  und  mit 
Glück  zu  behandeln  Gelegenheit.  Dieses  korpulente, 
sonst  stets  der  besten  Gesundheit  sich  erfreuende  Mäd- 
chen kam  plötzlich  mit  dem  Geschrei  ins  Haus,  dafs 
sie  der  Bauch  auf  eine  unerträgliche  Art  sohmerzCi 
weshalb  sie  ins  Bett  gelegt  und  ihr,  da  ich  yermu- 
thete.  sie  habe  sich  bei  dem  gerade  herrschenden  rau- 
hen Wetter  eine  Kolik  zugezogen,  eine  Tasse  warmen 
Kamillenthees  gereicht  wurde«  Das  Uebel  setzte  zwar 
aus,  kehrte  aber,  nach  unbestimmter,  höchstens  Tier- 
telstündiger  .Dauer,  wieder.  Eine  Oelemulsion  mit 
extr actum  hyoscyami,  um  Nervenreize  in  abdomine 
zu  besänftigen  und  etwa  durch  Würmer  verursachten 
Aufruhr  zu  dämpfen,  bewirkte  eben  so  wenig  Verän- 
derung, im  Gegentheil  verfiel  die  kleine  Kranke  in 
Zeit  von  zweien  Tagen  in  Schlaf  mit  anhaltender  Hitze, 
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ans  welchem  sie  nur  ab  und  zu  mit  Geschrei  naehGe* 
tränk  erwachte,  ohne  jedoch  nur..  Eine  Minute  bei  Be- 
wufstseyn  zu  bleiben.     Das  Aufschreien  währte  fort, 
die  Stuhlausleerungen    blieben   aus,    die    Zunge    war 
trocken,   der  Puls   klein,   frequent,   über  den  ganzen 
Körper  brennende  Hitze;   der  Urin   wurde   ohne  Be«' 
wufstse3rn  entleert ;  kein  Verlangen  nach.  Speise,  keine 
Yeränderung  in  den  Gesichtszügen ,   kein  'Wehklagen, 
kein  Zeichen  Ton  Empfindlichkeit,   wenn  ich  den  Ubp- 
terleib    drückte.     Nunmehr  ein   vom  Gangliensysteme 
des  Unterleibes  ausgehendes  NerTCnfieber,  bei  welchem 
das  Gehirn  nur  sekundär  erst  in  Mitleidenschaft  gezo«> 
gen  worden    war,   annehmend  gab   ich  Jiv  infusum 
valerianae  mit  5J  Salmiak;  doch  auch  hierdurch  wurde 
nichts  gebessert.     Erst   als  ich  am  neunten  Tage,    bis 
zu  welchem  gegen  8  bis  9  Spulwürmer  ohne  alle  Er- 
cremente  abgingen,   zweistündlich  ein  Pulver  aus  gr. 
■/j^  calomel  und  gr.  X  sächarum  älbum  (12  Dosen) 
zu  geben  anfing,  erst  da,    aber  auch  schon  nach  dem 
zweiten  Pulver,   mäfsigte  sich   die  Hitze,  und  indem 
beim  fortgesetzten  Gebrauch  des  Mittels  dieselbe   im* 
mer  mehr  schwand ,  das  Schrejen  immer  seltener  kam, 
erwachte   das  Kind  aus  seinem  Schlafe  (nach  genom- 
menem eilften  Pulver)  mit  dem  Ausrufe!   »Nun  bin 
ich  besser!".    Es  war  dem  auch  wirklich  so:  denn 
es  zeigte   sich  seit  diesem  Ausrufe  auch  kein  einziges 
pathologisches   Symptom  mehr;   eben  so    wenig-»  war 
aber  auch  eine  Krise  zu  bemei4ieit  (wollen  wir  in  sol- 
chen Fällen  immer  an  gerade  nicht  sinnlich  wahmehm* 
bare  Krisen  glauben,  so  dürfen  wir  auch  nur  die  Rieb- 


tigUeit  i0v  gftiisen  äralliohen  Kun^t  beaiweifeln^  es  heilt ' 
|a  dann  die  Natur  die  Krankheiten  auch  ohne  Zuthnn 
der  Kunat.  Wer  es  wagt,  seine  Kranken  homöopar 
tisch  2u  behandeln,  der  rechnet  auf  eine  solche  abso- 
Inte  Natnriiülfe .  Sollte  in  diesem  Falle ,  was  ich  schon 
in  genere  bei  meiner  Abhandlung  über  in  meinem 
Wohnorte  Torherrschend  ii%  der  Praxis  occurrirendea 
Hrankheile»  in  H  o  rn's  Archive  för  mediz«  Erfahrung. 
Mai  und  Juni  1830  angedeutet  habe,  nicht  yielleicht 
eine  gangUomiis  aMormnaUs  statt  gefunden  haben? 
Fast  adchi»  ich  es,  der  so  schnellen  Wirkung  des 
Calomels  nach  zu  uvtheilen^  eher  glauben,  als  dafs 
eine  krankhafte  Stimmung  im  Gangliensysteme ,  eine 
Fom  dynamische  Alteration  desselben  zum  Grunde  ge- 
legen habe.  Es  würde ,,  wenn  die  letztere  yorhandea 
gewesen  wäre,,  auch  durch  den  Baldrian  mit  Salmiak 
eine  Yeranderung  bewirkt  worden  se3m,  und  dieser 
nicht  so  indifierent  in  seiner  Wirkung  geblieben  seyn«— - 
Den  siebenten  Fall  von.  febris  nervosa  lorpida  ab- 
wechselnd mit  der  errihisiica  prasentir(e  im  Jahre 
1830  mein  sweiter  Sohpi  Waldemar,  damals  ä  und 
Y^  Jahre  alt.  Dieses  kleine^  blonde,  zarte  Kind,  sonst 
stets  gesund  gewesen,  klagte  mehrere  Abende  hinter 
einaxider  über  Hopfschmerzy  Frost  und  darauf  folgende 
Bitze,  wobei  es  etwas  hostete,  viel  trank  und  die 
Nacht  unruhig  zubrachte^  den  Tag  über  sich  zwar 
ganz  wohl  befand  ^  )€doch  eine  sehr  blafl»e  Farbe  statt 
der  früheren  rothen  zeigte.  Ich  glaubte  es  um  so 
mehr  nlt  emem  katarrhalischea  Fieber  zu  thun  zu 
halben ,   als  eine  starke  Erkakung  deatUeh  nachzuwei- 
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sen  war,  und  gab  deshalb,  unter  Beobachtung  eines 
diaphoretischen  Regimens,    eine    Salmiak -Mixtur.     Es 
wurde    hierdarch     nichts    geändert,     im    Gegentheile 
Terstärkte   sich    das  Fieber,    und   der   kleine   Kranke 
wurde  so  angegriffen,  dafs  er  auch  im  Tage  das  Bett 
nicht  mehr  zu  verlassen  wünschte.  -  Der  Puls  war  in 
der  fieberfreien  Zeit  klein,  der  Harn  trübe,  molkicht, 
der    Stuhlgang    natürlich,    die   Zunge    weifs    belegt} 
manchmal  Kiag:e  über  Bauchschmerz,   jedoch  nicht  in 
so  heftigem  Grade  wie  bei  meiner  Tochter  Julie;  der 
Unterleib  bei  selbst  starkem  Drucke  auch  nicht  schmerz- 
haft, der  Appetit  leidlich.     Ich  verordnete  gr.  vj  chi^ 
nium  sulphuricum   in  ^ii^   aqua  foenicidi  gelöset; 
mit  5i  -h^li  aceticum   und  syrupus  ßorum  aurantii 
versetzt,  liefs   diese   Mischung   in  der  Meinung,    dafs 
eine  intermittens   quotidiana  zum  Grunde  liege ,  in 
der  Apyrexie   verbrauchen,   sah  aber  hievon  eben  so 
wenig   Yorth^il,    als  von   der    Salmiak -Mixtur.      Der 
Zustand  verschlimmerte  sich  sogar;  es  trat  Schlafsucht 
mit  allgemein  über  den  Körper  verbreiteter  Hitze,  b^i 
kleinem,  häufigem  Pulse,  rothem  Harne,  grofsem Dur- 
ste,   abwechselnd    mit    blasser    Gesichtsfarbe,  kühler 
Haut,  kalten  örtlichen  Schweifsen,  schwachem,  manch- 
mal aussetzendem  Athera,  zugleich  anhaltende  Bewufst- 
losigkeit,    thierisches     Yerschlucken     der    gereichten 
Speisen ,    gieriges   der  Arzeneien  -  und    Getränke  ein. 
Nur  kurze   Bemissionen   dieser  Zufälle  waren  zu  be- 
merken, Intermissionen  gar  nicht  mehr,  und  es  zeigte 
sich,    unter  sich  noch   hinzu  gesellenden  stinkenden, 
anfanglich  breiartigen,  im   weitern  Verlaufe  wässerig 
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werdenden  DurchfäUen  und  Urinverhaltung ,  einem 
Ausflasse  eitevartiger  Massen  aus  beiden  Ohren,  manch- 
mal wüthenden  Delirien  und  decubitus  ^  eine  gefahr- 
volle/ier2;o  ja  • /or/'./^/z  gaugUaris  primaria  et.  ce* 
rebrali^  s^CM^dpria  Termischt  mit  Zafiüilen.  einer 
nervosa  er^ihislica.  Calomel  mit  Absorbentien,  ia- 
Jidsa  valerianae^  anfänglich  mit  Salmiak  ^  späterhin 
mit  Liquor  anodynus  mineraiis  Hojfmanni ,.  ihfusa 
angelicae,  coiombo  et  calami  letzten  ^ebqn  so;  we- 
nig, als  ein  Yesicans  im  Nacken;  eociractum  hyos^ 
cyamij  zu  gr*  Y«  mit  gr.^x  Zucker,  Abends  gereich^ 
bewirkte  nur  zwei  ruhige  Nächte ,  späterhin  blieben 
selbst  gröfsere  Dosen  dieses  Mittels  ohne  Erfolg.  Erst 
nach  wahrhaft  Mitleidens  wertliem  zwölftägigem  Kam- 
pfe, während  dessen  ich  noch  erweichende  und  beru- 
higende Einspritzungen  .Ton  decoctum  radicis  al- 
Ihaeae ,  foliorum  et  ßorum  malvae,  herbae  hyos^ 
cyami  et  conti,  einst  yon  oleum  hyoscyami ,  mit 
dem  Nutzen  veranstalten  liefs , .  dafs  der  Ohrflufs  all- 
mählig  verschwand;  erst  da  erfolgte  ein  schwacher 
Schimmer  von  Besserung,  die  Zufälle  nahmen  an  In- 
tensität und  Dauer  allmählig  ab,  das  ßewufstsejn 
kehrte  zu  Zeiten  wieder,  und  schon  am  sechzehnten 
Tage  waren ,  ohne  Eintritt  bemerkbarer  Krisen  ge- 
wöhnlicher Art,  alle  Se-  and  Excretionen  in  Ord- 
nung, keine  Spur  von  Fieber,  mehr  vorhanden,  völli- 
ges ßewufstseyn  da,  es  fand  sich  Appetit,  und  natür^ 
lieber  Schlaf  stellte  sich  ein.  Es  war  diese  Besserung 
aber  nicht  Werk  der  Natur,  sondern  Folge  des  Ge- 
SiMBOhM  Journal  XIII.  Bd.  2s  St.  X 
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bpanehft  einto-  itifusum  vaterianae,  calami^  colombo 
mit  f^nekae  praepatatäe,  pulvis  niidts.  ifiosthatae, 
syrupus  cortieufh  'ätttaritü  und  der  bei  Kindern  mit 
Unrecht  za  sehr  gefiirohtefen  tincizaki  opii  simplex 
(gtt«  X  äüf  ^iy  infusufn),  sMt  zwei  Stunden  ^  ein^n 
Hinderlöfibl' YoU,  -Mi^düi^^ -  es  mir  gelang,  die  Em- 
pfindlichkeit nn-d  ReactioiiMficht  nur  im  Abdominal- 
ganglien-, sondern  ^anth  itti  gesammten  Nervensysteme 
ZU'  norniali^ren.  Nährende  K^st  stellte  den  Geretteten 
mnerhalb  dreier  Wocken ,  von  gehobener  Krankheit 
an  gerechnet,  so  weit -wieder  her,'daft.er  als  ganz 
ge;sund  betrachtet  weisen  kiannte;  — ^  Dreiierlei  ist  von 
diesem  Krankheitszufalle ,  iii  Bezug  auf  Diagnostik  und 
Therapie,  besonder^'  zU'  merkeni  In  diagnostischer 
Hinsicht  hebe  ich  den  bei  Kitidern,  welche  an  nervö- 
sen oder  Nerrenfiebet'tt  leiden,  von  mir  so, oft  beob- 
achteten, aber  weder  ton  mir  noch  von  andern  Kunst- 
verwandten, so  viel  mir  bekannt  ist,  gebührlich  ge- 
würdigten  eiterigen*  Ausflufs  aus  den  Ohren 
heraus.  Ist  dieser  Ausflufs  vielleicht  nicht  eine  Folge 
der  Einwirkung  scharferStoffe  auf  die  den 
Gehörgang  auskleidende  Schleimhaut,  und 
der  in  dieser bewirktenEntzündung?  Mögen 
in  manchen  Arten  von  Nervenfiebern  vielleicht  nicht 
überhaupt  solche  schärfe,  durch  die  Chemie  noch 
nicht  untersuchte,  ii^  vielen  Fällen  auch  nicht  zur  Un- 
tersuchung aufzufangende  scharfe  Stoffe  an  den  regel- 
widrigen Actionen  der  Nerven  eben  so  gut  schuld 
sejm  y  wie  diese  letzteren  es  auch  wohl  wieder  in-  an- 
dern Fällen  an  der  Absonderung  jener  Stoffe  sind?  Fin- 
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den    sich    Beispiele,    wie   auch    in   dem  Torliegettden 
Falle,   wo   der  Roth   oder   die  per   anum   statt   des 
Kothes  ausgeleerten  Massen  ihre  Schärfe ,  ihre*  corro- 
dirende ,    kausti^he    Eigenschaft    dadurch  ^  verratfaen, 
dafs  sie   die  Gegehd   um  den  After ,    die  Lenden ,  die 
Genitalien  wund  machen ,    so    erleidet    es  auch  wohl 
keinen  Zweifel ,  dafs  ähnliche  kaustische  Stoffe  öfters 
auch  auf  das  Ohr  iind  die  Nerven  abgesetzt  werden. 
Dieselbe  (corrodirende)  Eigenschaft  finflet  gewifs  auch 
häufig  beim  Urine  Nervenkranker  statt, .  und  fast'raöchte 
ich  es  deshalb  glauben-,  weil  derselbe) fa^i  meinem  klei* 
neh  Sohne  auffallend  stai>k  nach  Aetzammonium    roch 
und  die   Gegend  an   den  Lenden  und    das    Skrotum; 
wund  war.  Yielleielu:  ist  der  Stöfi*,  welcher  in  mancheii, 
Arten  von  Nerrenfiebem  diese  oder  jene  Nerrenparthie  in 
krankhafte  Stimmung  versetzt^  ein  dem  Aetzamraonium 
analoger ,  verwandter;  Tielieioht  giebt  einst  die  Nosor 
chemie  hierüber  •  noch  Aufsc^lufs; .  Auch  hat  rielleicht 
der  decubitus  ,  der  mit  dem  Aufhören  der  Krankheit  in 
seinem  weitern  Verlaufe  gehemmt  und  durch  unguenr 
tum  saturtiihum  zur  Heilung  gei»racht  wurde,  sehr  oft 
seinen  Grund  iii  Erosion  der  Haut  durch  einen  eben- 
falls solche  Straffe  enthaltenen  Schweifs;  das  Vorkom- 
ihen    de^  decubitus  an   bestimmten  Stellen  liegt  wohl 
nur  in  dem  Drül^ke  und  der  Reibung ,  denen  gewisse 
Theile  vor  andätn  ausgesetzt  sind ,  und  wodurch  die  von 
dem  Schweifse  benetzten  Stellen  leichter  in  Entzündung 
gesetzt  werden.  In  therapeutischer  Hinsicht  gibt  der  Fall 
meines  Sohnes  den  Beweis ,  dafs  manches  am  I^erven- 
fieber  leidende  Kind  vielleicht  zu   retten  seyn  wurde, 
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wenn  man  das  Opium,  welches  freilich  im'mernach 
richtigen^  Indicationen  angewandt  werden  mufs ,    nicht 
zu  sehr  fürchtete.    Was  nützten   in  unserm  Falle  alle 
Reizmittel  3  was  nützte  der  Hjoscyamusf?  Nichts!    Ich 
glaube  dem   Opium   die   Rettung  meines  Kindes  ver- 
danken zu  müssen;  glaube,   dafs  ich  auch  in  einigen 
andern  Fällen  Ton  Nervenfieber   bei  Kindern,    deren. 
Mittheilung  ich   mir  Torbchalte,   allein  durch   diesen 
Heros  in  dem  Arzneivorrathe  das  Leben  gerettet  habe. 
Vogel  in  Weimar  1   (Rusts    Magazin.   26.  Bd.  2.  St. 
S.  314),    Tortual    zu  Münster  (praht.  Beiträge  zur 
Therapie  der  Kinderkrankheiten.  Münster  1829),   Hu. 
feland,   Goelis,   Mükisch,    und  Locher   Bal- 
ber  (Verhandlungen  der  vereinigten   ärztlichen   Ge- 
sellschaft der  Schweiz.  1828  Ite-  H^fte)  haben  beson- 
ders die  Fälle  hervorgehoben ,  in  welchen  Opium  bei 
Kinderkrankheiten  zu  gebrauchen  ist.   «Wie  besonders 
der  letztere  bei  einer  gewissen  Unruhe,   bei  Schlaflo- 
sigkeit, Erbrechen,  grofser  Reizbarkeit  dasselbe  fiür 
dringend  angezeigt  hält,  habe  auch  ich  von  diesem  Mittel 
eine  sedative  Wirkung  da  gesehen,   wo  kein  anderes 
die  erhohete  Sensibilität  herab  zu  stimmen,   den  Ner- 
venaufruhr zu  stillen  vermochte.    Warum  dieses  Mit- 
tel also  in  dem  Grade  fliehen,  wie  hoch  von  so  vie- 
len Praktikerb  geschieht?     Man  vergesse  nur  nicht 
das  t/medüim  tenuere  beatiff,   und  mache  es  nicht 
wie  jener  junge  Arzt,  der  zu  mir  sagte,   dafs   er  im 
Keuchhusten  bei  Hindern  das  Opium  bis  zur  Narkose 
sogleich  anwende. 
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IV.    Sarkom   am   Nabel  eines    Kind«'«*.   * 
Das    drei   Monate    alte   8öhnchen    des    jüdischen 
Kaufmannes  B.  zu  D. ,  dessen  Meine  Tochter  ich,  wie 
im  3ten  Stücke-  des  X.    Bandes   dieses  Joumales  bcf- 
schrieben ,  an  brandig  gewordenen  Varicellen  behan- 
delt und  geheilt  habe,  sollte,  nach  Aussage  der  Heb- 
amme ,   einen  zu   stark  hervorgetretenem  Nabel  hftbto, 
und  wurde  zur  allmähligen  Zurückbringung  desselben 
ein  mit  einer  Binde  befestigtes  Kissen  angewandt.   I^t 
diese  Kurart  jedoch  nichts  änderte,    der  Umfang  der 
Geschwulst  aber  bestandig  eiterte,  und  die  Mutter  da- 
durch  für  einen   üblen   Ausgang   besorgt  wurde,    so 
ward  ich  consnlirt.     Ich  erkannte  den   angeblich  her- 
vorgetretenen Nabel  als  ein  Fleischgewächs  (sar-. 
comä) ,  die  Eiterung  für  die  Folge  einer  Reizung  der 
den    tiefliegenden    Nabel    umgebenden    Bauchdecken, 
und  beschlofs,   jenes  durch   Operation   zu  entfernen. 
Da   das   Sarkom,  welches   an  Gröfse  einer  Haselnnfs 
gleich  kam,  auf  einem  Stiele  safs,   so   legte  ich  einen 
doppelten,  mit  Wachs   bestrichenen   seidenen  Faden 
um  dasselbe,  zog  diesen  fest  zu  und  befestigte  die  En- 
den der  Ligatur  mittelst  Heftpflaster.     Schon  nach  24 
Stunden  war  der  Emährungsprocefs  in  dem  Afterge- 
bilde,   dadurch  das    Leben   desselben  erloschen    und 
dasselbe  abgefallen.    Der  Nabel  hatte  seine  natürliche 
Lage,  imd  an  der  Stelle,  an  welcher  das  Sarkom  gesessen 
hatte,   war  nur  eine   kleine  eiternde  Stelle  von   der 
Gröfse  eines   Nadelknopfes   zurückgeblieben,    welche 
ich  innerhalb  einiger  Tage  durch  aq\ia  phagedaenica 
zur  Heilung  brachte.    Das  Aftergebilde,  welches  nach 
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Angabe  »d£r  Hebamme  innerhalb  acht  Tagen  Ton  der 
Qx&i^P.  einer  Ei^bse  bis  zu  der  einer  HaselnoTs  zuge- 
it.Qmnf§n  hatte,  ja  mit  der  Zeit  yielleipht  ein  bedeu- 
tendes Volumen  erreicht  haben  möchte,  hat  sich  nicht 
wieder  regenerirt*  Es  war  dieses  Aftergebilde  ein  vi- 
dum  congemUumj  sein  Ursprung  unbekannt,  zu  su- 
chenv  wie  der  der  Aftergebilde  .Überhaupt  in  einer 
Yerirrung  des  organischen  Bildangstriebes« .  — 

V.    Zwei  Falle  von  Lähmung  bei  kleinen  Kindern. 

Es  war  im  Jahre  1818,  als  i^h  zu  der  17*  Jahr 
alten,  wohlbeleibten  Tochter  des  Müller^  G.  zu  R. 
gerufen  wurde,  um  .derselben  wegen  plötzlich  einge- 
tretenen Unvermögens  zu  gehen  und  die  Arme  zu  ge- 
brattchep,  Hälfe  zu  leisten.  Ich  fand  eine  Paralyse 
der  unteren  und  oberen  Gliedmafsen  mit 
sonst  normalem  Fortbestehen  aller  Se-  und  Excretio- 
nen ,  so  wie  der  übrigen  organischen  Verrichtungen« 
Als  Ursache  dieser  Lähmung  gaben  die  Eltern  einen 
schon  über  drei  Monate  währenden  Durchfall  an,  der 
als  schwächende  Potenz  aueh  wohl  Veranlassung  da^ 
gegeben  haben  könnte.  Zur  Heilung  verordnete  ich 
innerlieh  eine  Auflösung  von  extradum  chinae  fri- 
gide paratum  in  aq^  cinnamomi  mit  Zusatz  von 
Spiritus  süLphuricO' aethereus y  liefs  nährende  Kost 
geniefsen,  in  dien  Unterleib  hälsamus  nuciHae  mit 
unguentum  rorismarini^  in  die  vordere  Seite  jedes 
Armes,  längs  dem  Laufe  der  Aminerven  aber  tä^ 
lieh  dreimal  einen  Theelöffel  voll  von  einfer  Mischung 
aus  Jj  unguentum  althaeae,  3^J  oleum  hyoscyami 
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und  eben  so  yielem  oleum  pho^ph&raium  reeht  stark 
einreiben ,  dieselbe«  Einreibung  auch  längs  dem  Läufer 
der  Cruralnerven ,  in    die   vordere  Seite  eines  jeden 
Qberschenl&eb,  so  wie  in  die  innere  eines  jeden  Un- 
terschenkels veranstalten.     Der  yi^wöchentliche  Ge« 
brauch  dieser  Phosphoreinreibungen,  so  wie  der  Chi- 
namixtur ,  mit  der  ich  in  der  Folge  statt  ^piritiu  sulr   ^ 
phurico-aethereus  den  spirilus  ^idph^  aether.mar^ 
tiatusj    späterhin   Hnciura  ferri  pomati  verband, 
setzte   das  Kind  allmählich  -  wieder  in  den  Stand  voll- 
kommen sstt  gehen  und  seine  Arne  und  Hände  zu  ge- 
brauchen. Zur  Stärkung  der  pavalysirt  gewesenen  Theile 
liefs   idi  noch  einige  Wochen'  lang  Waschungen  mit 
Weingeist  in  Anwendung  ziehen,  auch,  was  ich  nach- 
träglich bemeriie,    die  Muskdkraft  dier  Arme  durch 
^das   Tragen,  zulet^l;  Aufiiciben  allgemach  schwererer 
Gewichte  von  Eisen  üben. 

^  Eine  Lähmimg  nur  der  oberen  Gliedmafsen  als 
wahrscheinliche  Folge  des  ScUafens  an  einer  kalten 
und  fachten  Wand  beobachtete  ich  1827  bei  dem 
sechs  Wochen  alten  Töchtert^hen  des  Apothekers  G. 
Da  alle  übrigen  organischen  ^Yerrichtungen  ungestört 
ron  statten  gingen,  so  ga^b.  ich  auch  hier  wie  bei  dem 
MttUerkinde  eine  Auflösung  von  txtractmm  chinae 
ftigide  paratum  in  Zimmtwfiss0r,  anfänglich  mit  Zu- 
satz von  spiriius  mlphurico  •  aethereus ;  späterhin 
von  dnctura  Jerri  pomati;  aufserlich  wurde  die 
oben  genannte  Phosphoreinreibung,  jedoch  täglich  nur 
zweimal,  instituirt.  Vier  Wochen  waren  hinreichend, 
um  die  Lähmung  zu  heben;   Monate  lang  liefs  ich  je* 


doch  noch  Wasohnngen  der  gelähmt^gewesenen  Theile 
mit  Spiritus  serpylli,  rorismarini,  camphoratus 
und  linctura  cantharidum  adhibiren.  Die  Geheilte 
verrieth  in  dem  Alter,  wo  die  Kinder  gewöhnlich  nach 
Gegenstanden  zu  greifen  pflegen ,  keine  Spur  je  da 
gewesener  Lähmung  ihrer  Arme,  die  denn  doch  un- 
bedingt zu  der  Zeit,  wo  ich  die  Kranke  in  die  Kur 
bekam,  yorhanden  war.  Wenn  ein  Kind  nämHch  seine 
Arme  nie  bewegt,  auch  nie  eine  Spur  von  Zuckungen, 
Reizung  an  denselben  zu  bemerken,  die  Hauttempera- 
tnr  stets  sehr  niedrig  ist;  die  Glieder  den  Gesetzen 
der  physischen  Schwere  folgen,  und  wenn  man  sie 
aufhebt,  schnell  wie  ein  aus  den  Händen  entlassenes 
Stück  Holz  niederfallen  und  in  der  Lage^  in  welche 
sie  gefallen  sind,  so  lange  verharren,  bis  fremde  Ge- 
walt 8(ie  in  eine  andere  versetzt:  dann  ist  doch  wohl 
an  Lähmung  der  Ai'me  nicht  zu  zweifeln.  Und  wenn 
nach  vierwochentlichem  Gebrauch  von  Reizmitteln  alle 
diese  Sjrmptome  verschwinden,  das  Kind  AOgar  Rewe- 
gungen  mit  den  Armen  vornimmt,  dann  ist  doch  wohl 
eben  so  wenig  in  Abrede  zu  stellet! ,  dafs  eine  ror- 
handene  Lähmung  gehoben  worden  sey. 

Reide  Fälle  dienen  zum  Re weise,  dafs' es  auch 
Lähmungen  der  Gliedmafsen  geben  könne,  die  nicht 
von  einer  Affection  des  Rückenmarkes  ausgehen;  dafs 
dieselben  auch  durch  eine  oft  dem  Erlöschen  nahe 
Verminderung  des  Wirkungsvermögens  lediglich  der  in 
den  Gliedmafsen  verbreiteten  Nerven  selbst,  bei  vöU 
liger  Integrität  des  Rückenmarkes,  entstehen  können. 
So  waren,  um  bei  unsem  Fällen  stehen  zu  bleiben« 
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bei  dem.  MüUerküide  der  nervus  muMCulocutaneus, 
der  cutaneus  mediusy  internus  minor,  der  media- 
nus,  radialis y  and  idnaris  eines  jeden  Armes,  so 
wie  der  nervus  cruraüs,  bei  dem  Apotheketkinde 
um:  die  Torhin  genannten  Armnerven  ergriffen;  der 
Einflufs  dieser  Nerven  auf  den  MuskeUp- 
parat  der  Gliedmafsen  einstweilen  in  so 
hohem  Grade  vermindert,  dafs  der  letztere 
fast  nur  ein  vegetatives  Leben  führte,  zu 
Be«»fegungen  nicht  gereizt  wurde. 

In. pharmakologiseh- therapeutischer  Hinsicht  wie- 
derum ein  Beispiel,  wie  sehr  man  starke,  in  den  Or- 
ganismus eingreifende  Mittel ,  wie  hier  den  Phosphor, 
zu  sehr  bei  Kindern  furchtet! 


Htm*« 
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XIX. 

I 

Beiträge  zu  Frauenzimmer-  und  Kinder  -  Krank- 
heiten«    Von  ]>r. ,  jB/tf^  in  Aachen. 


1*  lieber   Menootaisie« 


Llie  Unregelmäfsigkeiten  in  der  M^AStroatiioii  gehören 
unstreitig  mit  zn  den  bedeutendsten  krankhaften  Er- 
scheinungen am  weiblichen  Organismus;  einerseits 
sind  sie  die  Ursache  der  rerschiedenartigsten  Leiden, 
und  andererseits  werden  sie  selbst  Ton  den  mannich- 
fachsten  Ursachen  bedingt;  dem  Arzte  aber  bieten  die 
nicht  selten  bedeutenden  Schwierigkeiten  der  Diagnose 
sowohl,  als  die  UnZuverlässigkeit  der  gegen  diese  Feh- 
ler gerühmten  Heilmittel,  oft  genug  Stoff  zum  Nach- 
denken, und  selbst  zu  nicht  geringem  Yerdrufs.  Na- 
mentlich aber  ist  die  Menostasie  (als  Ausbleiben  der 
gewohnten  Menstruation)  eine  der  bedeutendsten  und 
schwierigsten  Formen,  die  Verwechslung  mit  partiel- 
ler Wassersucht  im  Unterleib  nicht  immer  zu  Termei- 
den,  ofit  Verheimlichung  einer  Schwangerschaft  im 
Spiel,  und  die  Entfernung  Aef  Krankheit  meist  sehr 
schwer. 
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Dt^  folgende  Krankengeschichte  lieferte  mir  die 
Ansicht  einer  eigenthümlichen  Art,  wie  die  Menosta- 
.sie  zu  Stande  kommen  kann,  und  ich  hatte  später 
einen  zweiten  Fall,  in  welchem  mir  ebenfalls  die  hier 
benutzte  Heilmethode  ihre  Dienste  nicht  versagte. 

—  —  38  Jahre  alt,  Mutter  von  5  Kindern,  litt 
seit  etwa  2  Jahren  an  verschiedenen  Unterleibsbe- 
schwerden, die  von  verschiedenen  Aerzten  bald  für 
Magenschwäche^  bald  für  Kolik,  bald  selbst  für  Band- 
wurm gehalten  wurden,  und  gegen  welche  die  ver- 
schiedenartigsten Mittel  angewandt  worden  waren,  als 
ich  sie  im  Januar  1828  zur  Behandlung  erhielt.  I)ie 
Patientin  klagte  über  Mangel  an  Appetit,  grofse  Schwere 
in  den  Gliedern ,  Gefühl  von  Druck  tief  im  Unterleib, 
häufige  Blähungen  und  Verstimmung  des  Gemüths. 
Die  Menses  waren  der  Aussage  nach  normal,  und 
hielten  ihre  Zeit;  auf  genaueres  fragen,  da  ich  den 
Sitz  desUebels,  welcher  vergeblich  in  dem  Magen  und 
den  Gedärmen  gesucht  worden  war,  im  Uterus  nach- 
spürte, erfuhr  ich  jedoch,  di^  Menses  seyen  schwächer 
wie  früher,  und  das  Blut  selbst  sey  blasser  und  wäs- 
seriger. Da  die  Menses  bald  eintreten  mufsten,  so 
wollte  ieh  diese  Zeit  erst  abwarten ,  ehe  ich  zur  An- 
wendung von  Arzneien  schritt.  Aber  die  Menses  blie- 
ben auä,  Patientin  empfand  zur  1Zeit,  als  die  Menses 
hätten  eintreten  sollen,  Jieine  Störungen',  fühlte  sich 
wohl,  und  glaubte  an  eine  Schwangerschaft ;  es  konnte 
also  von  keiner  Behandlung  di6  Rede  seyn»  Den  fol- 
genden Monat  blieben  die  Menses  wieder  aus,  und  die 
Ansicht   einer  vorhandenen'  Schwangerschait  gewann 
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an  Wahrscheinlichkeit,    um  sd  mehr,  als  die  Frau  auch 
jetzt  Ton  dem  bei  frühern  Schwangerschaften  gewöhn- 
lichen  leichten   Erbrechen  nach   dem    E^sen   befallen 
ward.     Durch  Ansteckung   bekam   Patientin    die   Ma- 
sern,  und  bei   einem   diaphoretischen   Verhalten,  als 
die  Masern  auf  ihrer  Höhe  standen,  trat  an  dem  Tage, 
an  welchem  3  Monate  vorher  die   Menses  aufhörten, 
plötzlich  eine  Anfangs  geringe  Blutung  aus  den  Geni- 
talien auf,   die    als  Vorbote   eines  Abortus  angesehen 
wurde,   und   um  so    mehr   dafür  zu  halten  war,  weil 
sich  wehenartige  Schmerzen  dabei  einstellten,  und  Pa- 
tientin  auch   nach  dem  zweiten  Wochenbett  abortirt 
haben  wollte.    Allein  die  Folge   zeigte   den  Irrthum; 
es  ward  Anfangs  nur  dünnes  wässeriges  Blut  entleert, 
allmählig  ward  dasselbe   schwärzer  und   consistenter, 
und  unter  h^tigen  Wehen   ging   endlich  eine  etwa  2 
Loth  schwere  Masse  ab ,   die  sich  als  coagniirtes  Blut 
manifestirte. 

Es  ist  also  höchst  wahrscheinlich,  dafs  der  Faser- 
stoff des  Menstrual- Blutes,  (indem  dasselbe  seit  lan- 
gerer  Zeit  dünnflüssiger  geworden  war),  im  Uterus 
zurückgeblieben,  sich  in  eine  Masse  zusammengeballt 
hatte,  in  den  Monaten,  in  welchen  die  Menses  aus- 
geblieben waren,  yielleicht  wie  ein  Pfropf  den  Au»- 
flufs  des  im  Innern  des  Uterus  dennoch  abgesonderten 
Menstrual  -  Blutes  yerhindert,  mit  diesem  sich  vereinigt, 
und  die  Meinung  der  Schwangerschaft  erregt,  über- 
haupt alle  die  krankhaften  Beschwerden  im  Unterleib, 
so  wie  die  Gemüthsverstimmung,  von  welohen  wir 
oben  gesprochen,  erregt  hatte. 
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Diese  Art  der  Meoosta^ie  ist  um  so  wichtiger, 
weil  sie  sowohl  bei  Madchen  den  Verdacht  der  Schwan- 
gerschaft  herbeifuhren  mufs,  als  auch  nur  durch  die 
früheste  Aufmerksamkeit  auf  die  Beschaffenheit  des 
M^strual- Blutes  zu  erkennen  ist.  Dieses  dünnflüssi- 
gerwerden desselben  ist  ein  sicheres  Zeichen,  dafs 
der  Fasertheil  im  Uterus  zurückbleibt,  wenn  nicht 
der  übrige  Gesundheitszustand  eine  wässerige  Abson- 
derung bedingt.  Ein  später  Ton  mir  beobachteter  Fall 
zeigte  fast  denselben  Yerlauf. 

Ausgezeichnet  heilsam  bewies  sich  mir  in  beiden 
Fällen,  nachdem  der  Ai^f^ll  Torüber  war,  das  Trinken 
des  Saidschützer  Bitterwassers,  welches  in  dieser  Art 
Ton  Menostasie  das  beste  Mittel  ist.  Etwa  8  —  14 
Tage  Tor  der  Zeit,  zu  welcher  die  Menses  eintreten 
sollten,  liefs  ich  täglich  dreimal  ein  Glas  Bitterwasser 
trinken,  und  die  Menstruation  trat  auf  den  Tag  ein, 
ward  allmählig  etwas  dickflüssiger,  und  nach  3  Mo- 
naten waren  beide  Kranken  YÖllig  hergestellt*  -* 

2.  Die  Anwendung  der  Opiate  in  den  Kinder- 
krankheiten. 

Obgleich  es  unTcrkennbar  ist,  dafs  die  gröfsten  \ 
Gifte  in  den  Händen  des  Arztes  zu  den  gröfsten  Heil- 
mitteln werden  können,  so  ist  doch  auch  auf  der  an- 
dern Seite  nicht  zu  leugnen,  dafs  in  netterer  und  neue- 
ster Zeit  mit  der  Anwendung  intensiv  wirkender  Stoffe 
ein  wahrer  Mifsbrauch  getrieben  wird,  und  nament- 
lich da,  wo  weniger  kräftig  eingreifende  Mittel  hin- 
reichen   würden,    doch    die    bedeutendsten   lieber  in 
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kleinerer  Gabe  angewandt  wei^den.    Abgesehen  daTon, 
dafs  es  gewifs  al^  allgemeine  Regel  gelten  mufs,   den 
Organismus    so  Wenig  als  möglich   anzugreifen,   wenn 
wir    damit    den  Zweck    dei?  Heilung   zu   erreichen    im 
Stande  sind,  wollen  wir  hier  nur  bemerken,  dafs  die 
stärker  einwirkenden  St oflPe  fast  allgemein  auch  nach- 
halt i  g  e  r  in  ihren  Wirkungen  sind,     und  hierin  be- 
ruht der   grofse   Nachtheil  der  Anwendung  der  iVar- 
cotica ,    und  besonders    des    Opiums,    bei    Kindern. 
Wenn  überhaupt  von  heroischen  Mitteln  bei  dem  noch 
kindlichen  Organismus  möglichst  wenig  Gebrauch  ge- 
macht   werden   sollte,    so   ist    es  gewifs   recht,    wenn 
Kopp  sagt:   //das  Opium  sollte  möglichst   aus 
der  Kinderpraxis  entfernt  werden»/  (s.  dessen 
Denkwürdigkeiten  in  der  ärztlichen  Praxis.  Bd.  t.  S.  138), 
und  dies   um   so  wichtiger,  da  die  Dosis,  in  welcher 
das  Opium   und    dessen    Präparate   ohne    Gefahr    von 
Nachtheilen  Kindern    gegeben   werden    können,   noch 
gar  nicht  fest  bestimmt  ist.  So  erzählt  Tralles,  dafs 
er  selbst  mehrmals  nach  mäfsigen    Gaben  Opiums  bei 
Kindern  Convulsionen   entstehen   gesehen    (^Tralles 
de  usu   opii  IV.  149.)i    und  Pyl   erzählt  einen  Fall, 
in  welchem   ein  Kindermädchen   einem    gesunden  vier 
Wochen   alten   Kinde    einen    schmerzstillenden    Trank 
gab,  um  das  Schreien  des  Kindes  zu  heben,  das  Kind 
darauf  in  festen  Schlaf  fiel ,   und   12  Stunden  nachher 
an  Coma  starb.   (S»   Pyl's    Repertorium  für   die   ge- 
richtliche Arzneiwissenschaft.  III.   S,  145.).      Obgleich 
im  letzten   Fall   die  Leichenöffnung  keine  andere  Ur- 
sache des  Todes  zeigte,  so  wurde  dennoch  entschieden, 
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dafs  Yg  gr.  Opium  und  */g  gr.  Extr,  hyoscyami^  welche 
das  Tränkchen  enthielt,  den  Tod  nicht  hätte  bewir- 
ken können,  da  diese  Gaben  dafiir  zu  klein  sejen; 
allein  es  ist  bekannt,  dafs  das  Opium  Congestionen 
zum  Kopf  macht,  und  die  Erscheinung  der  Coma 
beruhte  höchst  wahrscheinlich  hierauf,  so  dafs  das 
Opium  indirect  tödtlich  durch  die  erregten  Congestio- 
nen wirkte.  —  Eben  diese  Congestionen  können  leicht 
einen^subinflammatorischen  Zustand  im  Gehirn  und 
dessen  Häuten,  und  dadurch  organische  Krankheiten 
veranlassen,  namentlich  wenn  die  Congestionen  lange 
unterhalten  werden,  was  aber  durch  die  andauernde 
Benutzung  der  Opiate  der  Fall  ist,  und  da  im  kind- 
liehen  Alter  ohnedies  die  Kopfkrankheiten  am  häufig- 
sten erscheinen,  um  so  leichter  eintreten  kann. 

Diese  durch  Congestionen  erzeugten  krankhaften 
Zustände  im  Gehirn  sind  auch  wahrscheinlich  die  Ur- 
Sache,  weshalb  Kinder,  denen  yiel  Opiate  gegeben 
werden,  in  einen  Zustand  gerathen,  der  nicht  gar 
weit  Tom  Blödsinn  entfernt  ist,  und  wenigstens  Spu- 
ren des  Opium -Gebrauchs  sehr  lange  Zeit  an  sich 
tragen,  indem  ihre  geistige  Entwicklung  stets  zurück- 
bleibt, sie  schlechter  begreifen ,  und  namentlich  das 
Gedächtnifs  durchgängig  sehr  schwach  bei  ihnen  ist. 
Kopp  sagt  (a.  a.  O.  S.  275):  /»Die  üebertrei- 
bung  mit  dem  Aderlasse  in, der'Pneumonie 
war  ähnlich  der  mit  der  Anwendung  des 
Quecksilbers  gegen  den  Croup,  Wenn  ein 
Kind  auch  der  Gefahr,  dieser  Krankheit  zu 
unterliegen,  entgangen  war,  so  zeigte  später- 
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hin   sein.  An  sehen  schon,   wie  sehe  sein  In- 
neres durch   die   50  —  60  gr.   und  mehr  Ca- 

'  lomel  zerrüttet  worden/',  und  dies  gilt  von 
der  Anwendung  des  Opiums  in  der  Kinderpraxis  eben, 
falls.  Ich  kenne  zwei  Fälle,'  in  welchen  ein  Wund- 
arzt gegen  Convulsionen  der  Kinder  andauernd  Opium 
gegeben  hatte,  beide  Knaben  in  der  Schule  sowohl, 
als  im  Umgange  mit  andern  Kindern,  stets  eine  ge-; 
wisse  Stupidität  zeigten,  und  der  älter^  nur  durch 
den  beharrlichsten  Fleifs  seinem  sehr  schwachen  Ge- 
dächtnifs  zu  Hülfe  kommen  konnte,  während  die  an- 
dern Kinder  derselben  Familie  sehr  glückliche  Geistes- 
anlagen besitzen. 

Wenn  demnach  die  Anwendung  der  Opiate  in  der 
Kinderpraxis  nur  in  den  dringendsten  Fällen  statt  fin- 
den sollte,  so  mufs  um  so  mehr  dagegen  geeifi^rt 
werden,  d^s  in  den  Apotheken  den  Wärterinnen  der 
Kinder  Schlaftränkchen  gereicht  werden,  die  theils 
Syr*  papaveris  rhoeados,  theils  Syr.  opiatus,  theils 
selbst    7>.   opii  enthalten.      Der  Syrupus  rhoeados 

'  wird  zwar  als  blos  demulcirend  angesehn,  allein  da 
die  Kapseln  Ton  papaver  rhoeas  offenbar  sehr 
bedeutende  narkotische  Eigenschaften  besitzen,  indem 
Kühe,  welche  fast  abgeblühte  Klatschrosen  gefres- 
sen hatten,  deutliche  Zeichen  Ton  Tollheit  gaben, 
(S.  Froriep*s  Notizen.  Bd.  II.  S.  309);  so  ist  eine 
ähnliche  Wirkung  auch  von  den  Blumenblättern,  Wjenn 
auch  in  geringerem  Mafse,  zu  erwarten,  da  in  den 
sämmtlichen  Papayer- Arten  das  narcotische  Prinzip 
in  allen  Theilen  enthalten  ist.     Strafwürdiger  ist  das 


Verabreichen  ron  Sjyr.  opiaius  oder  gar  der  Tr. 
opü^  doch  findet  auch  dies  mcht  selten  Statt,  und  ea 
wäre  wunschenswerth,  wenn  den  Apothekern  der  so- 
genannte Bandyerhauf  gänzlich  onVersagt,  oder  doch 
auf  Dinge  beschränkt  würde ,  von  denen  keine  nach- 
theilige Wirkung  eu  befiirchten  steht. 


— ^MMM«*^* 
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XX. 

Praktische  Miscellen.  Mitgetheilt  von  Dr.  Stein- 
thal, praktischem  Arzt  und  Geburtshelfer  in 
Berlin. 


1.  lieber  die  Struktur  der  Placenta  in  ihren 
Verbindungen  mit  der  Gebärmutter 

(^D8  den  Philosophical  Transactions   von   0r.  Lee,  Arete. 
des  Britisch  Lying -in -Hospital  in  London. 


JLm  Jahre  1780  legte  John  Hunter  der  königlichen 
chirurgischen  Akademie  in  London  eine  Schrift  vor, 
worin  er  auf  die  Ehre  Anspruch  machte,  die  wahre 
Struktur  des  Mutterkuchens  und  dessen  Verbindung 
mif  den  Gefafsen  der  Gebärmatter  entdeckt  zu  haben« 
Nachstehendes  enthält  die  Erscheinungen,  die  er  bei 
der  Obdttction  einer  Frau  wahrnahm,  die  nach  bei- 
nahe zu  Eiude  gebrachter  Schwangerschaft  yor  der 
Geburt  starb,  und  yon  denen  er  seine,  die  normale 
Struktur  jener  Theile  betreifenden  Folgerungen  ent- 
nahm*   Nachdem  die  Venen  und  Arterien  der  Gebär- 
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fButter^ eingespritzt  worden  waren,  wurde  ein  Schnitt 
darch  die  Wandungen  derselben  an  der  Stelle  ge- 
roacht,  wo  die  Plaoenta  an  der  inneren  Fläche  adhä^ 
rirte.  Zwischen  der  Gebärmutter  und  dem  Mutter- 
kucfaen  lag  eine  unregelmäfsige  Masse  des  injicirten 
Stoffes ,  und  Ton  dieser  Masse  zogen  sich  regelmäfsige 
Stücke  äes  injicirten  Wachses  schräg  zwischen  ihr  und 
der  Gebärmutter  hin,  welche  abgebrochen  waren,  ^nd 
zum  Theil  an  )ener  Masse  festsafsen,  und  ab  man  jene 
Stücke  nach  dem  Uterus  aufmerksam  untersuchte,  ga^ 
ben  sie  sich  ganz  deutlich  als  eine  Fortsetzung  der 
Venen  zu  erkennen,  die  von  dem  Uterus  nach  dieser 
Substanz  hin  verliefen,  die  sich  als  die  Placenta  dar- 
stellte. Andere  Gefäfse  sah  man  in  der  Gröise  einer 
Rabenfeder  in  derselben  Art^  aber  nicht  so  schräg  ver- 
laufen« Auch  diese  brachen  ab,  als  man  die  Placenta 
und  den  Uterus  von  einander  trennte,  und  ein  kleiner 
Theil  derselben  blieb  an  der  Fläche  der  Placenta 
sitzen.  Als  man  sie  untersuchte,  erkannte  man  in  ih- 
nen Fortsetzungen  der  Arterien  des  Uteras.  Man  ver- 
folgte nun  die  Yenen  nach  der  Richtung  der  Substanz 
der  Gebärmutter;  diese  aber  verloren  bald  das  Ge- 
föfsartige  und  endeten  mit  einemmale  auf  der  Fläche 
des  Mutterkuchens  in  einer  sehr  feinen  schwammarti- 
gen Substanz^  deren  Zwischenräume  mit  einem  gelben 
Inject^angefiillt  waren.  Nächstdem  untersuchte  er  die 
Arterien;  und  indem  er  sie  in  gleicher  Art  nach  der 
Placenta  hin  verfolgte,  fand  er,  dafs  sie  sich  auf  de- 
ren Fläche  verloren ,  nachdem  sie  eine  ^chte  Spiral- 
windung in  sich  selbst  gemacht  hatten. 
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Beim  Einscbneiden  in  die  Plaeenta  entdeckte  er 
an  vielen  Stellen  ihrer  Snbstonz  ein  gelbes  Inject,  an 
andern  rothes,  und  noch  an  andern  die  beiden  Far- 
ben gemischt.  Die  Substanz  der  Plaeenta,  welche 
nur  eingespritzt  war,  bot  nichts  Gefafsartiges ,  nichts 
von  einem  Extravasat  dar,  sondern,  zeigte  eine  Regel- 
mäfsigbeit  in  ihrer  Form,  welche  zu  erkennen  gab, 
dafs  sie  naturgemäfs  eine  cellulose  Struktur  besafs, 
wodurch  sie  geeignet  ward,  einen  Blutbehälter  zu 
bilden. 

Aus  diesen  Erscheinungen  folgert  John  Hunter, 
dafs  die  Arterien,  welche  nicht  unmittelbar  dazu  die- 
nen, der  Gebärmutter  Nahrung  zuzuführen,  nach  der 
Plaeenta  hin  gehen,  und  indem  sie  schräg  zwischto 
dieser  und  der  Gebärmutter  hin  verlaufen,  durch  die 
Decidua  hindurch  gehen,  ohne  sich  zu  verästeln*  Eben 
vor  ihrem  Eintritt  in  die  Plaeenta,  nachdem  sie  zwei 
bis  drei  dichte  Spiral  Windungen  über  einander  machen, 
offnen  sie  sich  mit  einem  Male  in  deren  schwammigte 
Substanz,  ohne  ihr  Lumen  zu  vermindern,  und  ohne, 
wie  oben  beschrieben,  hinter  deren  Fläche  zu  ge- 
langen. 

Die  Venen  der  Gebärmutter,  dazu  bestimmt,  das 
Blut  aus  dem  Mutterkuchen  zurück  zu  fuhren,  fangen 
von  dieser  sohwammigten  Substanz  mit  so  weiten  Mün- 
dungen an,  dafs  diese  dem  Lumen  der  Venen  selbst 
'  mehr  als  gleich  sind.  Diese  Venen  gehen  schräg  durch 
die  Decidua  hindurch  zu  der  Gebärmutter,  treten 
schräg  in  deren  Substanz  ein,  und  communiciren  un- 
mittelbar mit  den  eigentlichen  Gebärmuttervenen.  Diese 


Struktur  zielt  ziigleich  auf  die  Art  der  Blulbewegung 
in  dem  Mutterkuchen  hin.  Das  yon  der  allgemeinen 
Blntmasse  der  Mutter  abgesetzte  Blut  belogt  sich 
durch  die  Placenta  des  Foetus,  und  läuft  dann  in  die 
allgemeine  Blntmasse  der  Mutter  und  mit  derselben 
zum  Herzen  zurück. 

Dr.  William  Hunter's  Beschreibung  des  Ge- 
fäfs*  Zusammenhanges  zwischen  dem  Uterus  und  der 
Placenta  stimmt  mit  der  seiMs Bruders  überein:  denn 
es  ist  unbestreitbar  (bemerkt  derselbe) ,  dafs  die  Pla- 
centa des  menschlichen  Weibes,  eben  so  wie  bei  vier- 
fäfsigen  Thieren,  aus  zwei  zwar  aneinander  gefugten, 
aber  abgesonderten Theilcn  besteht;  nämlich  aus  einer 
pars  umbilicalis^  welche  als  ein  Theil  des  Foetus 
betrachtet  mfden  kann,  und  aus  einer  pars  uterina^ 
welche  derVutter  angehört;  dafs  jeder  dieser  Theile 
sein  eigenes  System  von  Arterien  und  Venen  besitzt, 
und  eine  eigene  Circulation,  die  das  Blut  durch  Ar- 
terien empfangt  und  dui*ch  Venen  wieder  abgibt j  dafs 
endlich  die  Circulation  durch  diese  beiden  Theile  der 
Placenta  in  folgender  Art\on  einander  unterschieden 
ist:  in  der  Foetalplacenta  gehen  die  Arterien  unmit- 
telbar in  die  Venen  über;  in  der  Uterinplacenta  aber 
laufen  die  Arterien  in  die  zwischen  liegenden  Zellen 
aus,  aus  denen  die  Venen  ihren  Ursprung  nehmen. 

Noortwych,  Roederer  und  Haller  hatten 
zuvor  diesen  Gegenstand  untersucht,  und  zu  diesem 
Behuf  die  Blutgefsfse  des  schwangeren  Uterus  injicirt; 
ihre  Untersuchungen  hatten  jedoch  nicht  auf  eine  be- 
friedigende Weise  dargethm,  dafs  eine  Gefafsyerbin- 
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düng  zwiscfattD  der  Gebärmatter  und  äeo  Zellen  in 
der  Placenta  statt  findet.  Die  Ansichten  der  Gebra- 
der  Hunt  er  wurden  zur  2ieit  ihrer  Bekanntmachung 
allgemein  angenommen,  und  sie  sind  in  England  in 
den  letzen  vierzig  Jahren  von  keinem  ausgezeichnet 
(en  Anatomen  in  Zweifel  gezogen  worden.  • 

In  der  gegenwärtigen  Mittheilung,  welche  ich  die 
Ehre  habe,  der  königlichen  Akademie  vorzulegen, 
werde  ich  gewisse  Erscheinungen  beschreiben,  dieicli 
bei  der  Untersuchung  von  sechs  schwangeren  Gebär- 
muttern wahrgenommen  habe,  und  bei  mehreren 
Mutterkuchen,  die  nach  einer  normalen  Geburt  ab* 
gingen,  und  welche  zu  beweisen  scheinen^  dafs  in 
der  Placenta  keine  zellenartige  Struktur  und  keine  Yei^ 
bindung  derselben  mit  4er  Gebärmutter  mjpelst  groftev 
Arterien  uxid  Venen  statt  findet;  4V 

Wenn  man  durch  die  Wandungen  des  schwänge» 
ren  Uterus  einen  Einschnitt  macht,  da  wo  die  Fla* 
centa  nicht  ansitzt,  so  bemerkt  man,  wie  die  Decidna 
die  innere  Fläche  auskleidet,  und  zahlrejohe  kleine 
Blutgefäfse  und  Fasern  von  der  innem  Membran  der 
Gebärmutter  nach  der  Decidna  hin  laufen.  An  dem  Um*- 
kreis  der  Placenta  trennt  sich  die  Decidua  von  dem. cAo*> 
rion  und  amnion,  um  «wischen  die  Gebärmütter  und  den 
Mutterkuchen  hindurch  zu  gehen,  und  büdet  solcher- 
gestalt eine  vollkommene  membrandse  Scheidewand, 
welche  zwischen  diesen  Organen  mitten  inne  liegt. 
Das  chorion  und  amnion  bedeckt  die  Foetalfläche 
der  Placenta ,  und  zwischen  diesen  beiden  Membranen 
und  der  Decidaa  liegen  die  Verzweigungen'  der  Na- 


N 
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belvene,  imd  Arterien,  die  beinahe  in«  Unendliche  yer- 
äfttdlt  und  durch  weifse   dünne,  in  verschiedene  Rich- 
tungen verlaufende  Filamente  mit  einander  verbunden 
sind.     Die   Placenta   besteht'  demnach  blos  aus  einer 
Zosammenhäufung  der  NabelgefaCse,   die  auf  der  Foe- 
talfläche  von  dem  chorion  und  amnion^  auf  der  Ute- 
rinfläche  von   der  Decidua  bedeckt  und  zwischen  die- 
seil  Membranen  eingeschlossen  sind.  Sie  adhärirt  an  dem 
Gebfirmuttergrunde  wie  an  irgend  einer  andern  Stelle  der- 
selben ;durch  unzählbare  flodki^e  Fasern  und  Crefäfse. 
Wenn  man  den  Mutterkuchen  sorgfältig  von   der 
Gebärmutter  abl5st,  so  findet  man,   dafs   die  Decidua 
so  fest  an  den  von  ihr  bedeckten  Nabelgefäfsen  adliä- 
rirt,   dafs   es  unmöglich  Wird,  si«  abzutrennen,    ohne 
diese  Gefäfse  zu  zerreifsen.    Hit  den  Fasern , .  welche 
die  Decidua  der  Placenta  mit  dem  Uterus  vereinen, 
mischen  sich   zahlreiche  kleine    Blutgefafse,   die  von 
der  inneren  Membran  des  Uterus  aus  nach  der  Deci- 
dua gehen;    und   diese  Gefäfse,    obwohl  zahlreicher 
an   der   Yerbindungsstelle  der    Gebärmutter  und  des 
Mutterkuchens,  finden  sich  überall  in  der  ganzen  Aus- 
breitung dieser  Membran«     Man  findet  nirgends  Sine 
Spur  von  dem  Durchgange  irgend  eines  grofsen  Blut- 
gefäCses,   einer  Arterie  oder  einer  Vene,  durch  die 
Decidua   hindurch    von    der    Gebärmutter  nach  d6m 
Mntterkuc^hen  hin,    noch  hat  man,   selbst  mit   Hülfe 
einres  Yergröfserungsglases,   die  Mundung  eines  Ge- 
fäfses  auf  derUterinfläche  der  Placenta  entdeckt.  Diese 
letztere,   von  der  Decidua  entblöfst,    bildet  ein  Gon- 
volut  schwimmender  Gefilfse^  ihr^  Textur  ist  ausneh- 


mend  weich  und  leicht  zerreifsbar,  und  man  unter- 
scheidet bei  der  genauesten  Untersuchung  heine  Zel- 
len in  ihrer  Struktur. 

An  dem  Theil  der  Utarinfläche,  wo  die  Placenta 
festgesessen  hat,  bemerkt  man  eine  grofse  Anzahl  tou 
OefFnungen,  die  schräg  durch  die  innere  Membran 
des  Uterus  hindurch  gehen  und  grofs  genug  sind,  um 
die  Spitze  des  kleinen  Fingers  zuzulassen» '  Ihre  Rän^ 
der  sind  ganz  glatt,  und  bieten  auch  nicht  den  leise* 
sten  Anschein  dar,  als  wären  sie  durch  Wegnahme 
der  Placenta  zerrissen  worden«  An  einigen  Stellen 
haben  sie  eine  halbmondförmige  od^r  elliptische  Ge- 
stalt, an  andern  ähneln  sie  einer  doppelten  Klappen- 
öffnung. Ueber  diesen  Oeffhungen  an  der  innetn 
Membran  des  Uterus  legt  sich  die  von  der  Decidua 
bedeckte  Placenta  an,  und  schliefst  sie  auf  solche 
Weise,  dafs  das  mütteirlicfie  Blut,  so  wie  es  in  den 
Uterinbehältem  fliefst,  unmöglich  in  die  Höhle  des 
Uterus  oder  in  die  Substanz  der  Placenta  auslaufen 
kann.  Die  obigen  Erscheinungen  auf  der  innem 
Fläche  des  Uterus  sind  Ton  Roederer  genau  darge- 
stellt worden. 

Wenn  man  gewaltsam  in  die  Ani.  oder  venae 
spermaticae  Luft  einbläst,  so  hebt  sich  dadurch,  die 
ganze  innere  Membran  des  Uterus;  aber  es  dringt 
keine  Luft  quer  durch  die  Decidua  hijidurch  nach 
dem  Mutterkuchen  hin;  noch  entweicht  sie  aus  den 
halbmondförmigen  Oeffnungen  in  der  innem  Mem* 
bran  des  Uterus,  als  bik  die  Verbindung  der  Decidua 
mit  der  Gebärmutter  zerstört  ist.     Man  findet  keine 
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Oeffnungen  in  der  Decidua,  die  den  eben  beschrie- 
benen Uappenartigen  Oeffnungen  in  der'  innern  Mem- 
bran des  TJtems  entsprechen. 

Wenn  man  einen  Mutterkuchen  untersucht,  der 
nach  einer  natürlichen  Geburt  ohne  gewaltsame  Tren- 
nung Yon  der  Gebärmutter  gelöst  worden,  so  findet 
man  seine  Flache  überall  glatt,  von  der  Decidna  be- 
deckt, was  nicht  der  Fall  seyn  könnte,  wenn  grofse 
Gefäfse  ihn  mit  der  Giebarmutter  verbänden.  In  der 
Mehrzahl  der  Fälle  löst  sich  die  Placenta  yon  dem 
Uterus  nach  der  Geburt  ohne  alle  Kraftanstrengung, 
was  unmöglich  wäre,  wenn  wirklich  ein  Zusammen- 
hang durch  grofse  Blutgefäfse  existirte ,  welche  die 
gewöhnliche  Straffheit  der  Arterien  oder  Venen  be- 
aäfsen.  Ueberdies  würde  eine  Gefafsverbindung  die-« 
ser  Art  in  jedem  Falle  sehr  leicht  eine  gefährliche 
Blutung  nach  der  Entbindung  veranlassen,  was  doch 
der  täglichen  Erfahrung  nicht  entspricht. 

Noortwych,  Roederer,  Haller,  W«  u.  J. 
Hunt  er  und  Monro  scheinen  den  schwängern  Ute- 
rus und  dessen  Contenta  nicht  im  naturlichen  Zustande 
der  einzelnen  Theile  untersucht  zu  haben,  sondern 
nachdem  sie  gewaltsame  Injectionen  durch  die  ari. 
hjypogasin  und  spermat*  gemacht  hatten.  Die  Zer- 
reifsraig  der  die  Mündungen  der  Uteringefäfse  be-- 
detckenden  Decidna  war  die  Folge  dieses  künstlichen 
Vorganges,  so  wie  die  Bildung  von  Ablagerungen  des 
Injects  in  der  Vascularstruktur  der  Placenta,  wodurch 
die  Täuschung  entstand,  als  bestände  sie  aus  Zellen. 
Dafs  dies  bei  den  von  Roederer  ^nd  Mo^ro  an- 


gestellten  Untersachungen  wirÜioh  statt  fand,  ist  un- 
bestreitbar, und  die  nachstehenden  Thatsacfaen  machen 
es  mehr  als  wahrscheinlich,  dafs.die  beiden  Hunter 
ebenfalls  auf  dieselbe  Weise  irre  igeieitet  wurden. 

Im  verwiehenen  Herbst  wurden  auf  meine  Ter* 
anlassung  die  Präparate  des  schwangeren  Uterus  in 
dem  Hunter*schen  Museum  in  Glasgow  von  Hm.  Dr. 
Nimmo  untersucht,  und  in  keinem  ^mngen  läTst  es 
sich  mit  Bestimmtheit  erkennen ,  dafs  irgend  ein  grofes 
Bl^tgefafs  Ton  dem  Uterus  nach  einer  Zelle  in  dem 
Mutterkuchen  hin  yerläuft;  wohl  aber  bemerkt  man 
bei  mehreren  ganz  deatlich,  dafs  die  Ablagerungen 
des  Injects,  welche  den  Anschein  von  Zellen  veran- 
lafsten,  das  Resultat  von  Extrayasation  warai.  Kein 
Präparat  in  der  ganzen  Sammlung  sdieint  just  zu  dem 
Behuf  gemacht  zu  seyn,  zu  beweisen  oder  zu  wider- 
legen, dafs  die  Decidua  die  Uterinfläche  der  Placenta 
überzieht,  aber  bei  einem  Präparate  (R«  B.  Mro.139) 
bemerkt  Herr  Dr.  Nimmo,  dafs  man  keine  Gefafs- 
öfinungen  in  der  zwischen  dem  Uterus  und  der  Pia* 
centa 'befindlichen  Membran  bemerken  konnte. 

Bei  einem  andern  Präparate  (Nro«  17S)i  welches 
ein  kleines  Segment  der,  Gebärmutter  darstcfllt,  wo 
die  Yenen  grün  injicirt  sind,  und  da  wo  sie  in  die 
Placenta  übergingen,  abgebrocfhen  waren,  war  die 
Oberfläche  der  i^jicirten  Masse  glatt,  die  Ränder  der 
Oeffnungen  begränzt  und  gar  nicht  wie  abgerissene 
Gefäfse  aussehend.  Ihre  Form  zeigte  sich  im  Allge- 
meinen elliptisch ,  als  ob  es  Locher  wären,  die  in  der 
Seite  eiuer  Windang  eingesdmitten  Worden. 


Nro,  125*  ''Ein  Stück  yon  der  Gebärmutter  nnd 
dem  MutCerkttchen:  letzterer  yon  den  Uteringefafsen 
aus  injicirtr/  Hier  ist  eine  Oefihung,  welche  normal 
2u  seyn  scheint,  und  welche  mit  einer  der  Oeffnungen 
in  «der  Gebärmutter  zusammenpafst ;  aber  die  meisten 
von  denen,  wodurch  die  Injection  in  die  macenta  ge- 
langt ist,  stellen  sich  als  blofse  Einrisse  dar» 

Nro*  iOl*  "Ein  Segment  des  Uterus  mit  schwarz 
injiciarten  Venen,  wo  die  injicirte  Masse  in  unregel- 
mäfsigen  Pflocken  in  die  Höfale  des  Uterus  eingedrun^ 
gen  ist.'/  Die  Oeffnungen  sind  halbmondförmig  und 
elliptisch ;  ihre  Ränder  abgegrenzt ;  man  bemerkt  nichts, 
was  wie  eine  Fortsetzung  von  Gefafskanälen  aussähe* 

R  R*  121  ist  in  dem  gedruckten  Catalog  folgen- 
dermafsen  beschrieben:  Ein  kleines  ^üök  der  Pia- 
centa  nnd  des  Uterus,  wo  die  Zeilen  der  ersterenyon 
den  Yenen  des  letzteren  aus  injictrt  sind.  —  Herr 
Dr.  N4  meint  y  dafs  er  dies  Präparat  andecs  besdhrei- 
ben  mögte.  Allerdings  wäre  die  Zellsubstanz  derPla- 
cenu  yon  den  Uteringeföfsen  aus  injicirt  word^i« 
Diese  letzteren  gingen  aber  nicht  direot  in  die  Pla- 
eenta  über,  sondern  man  bemerkte  deutlich,  wie  sie 
ihre  offenen  Mündungen  an  <die  JEembran  derPlacenta 
anlegen,  und  wie  hier  an  laaanehea  Stellen  die  Injec^ 
tton  gehemmt  ist.  Die  Membran  ist  hier  dünner  ^  als 
da,  wo  keine  <Gefäfse  anliegen ,  und  besteht ,  so  zu 
sagen,  aus  einem  4iraium,  während  ein  zweites  alle 
andere  G7heile  iä>erkleidet.  Wo  die  Injeotion  in  die 
Substanz  der  Plaeenta  gedrungen  ist,  ist  es  offenbar 
zuir-^ite  zwischen  den  beiden  Lamellen  hineingetrie- 


» 

ben  worden  und  hat  irgend  einen  schwachen  Punkt 
gefunden,  durch  den  es  .durchgedrungen  ist  und  sich 
durch    die    zelligte    Structur    der   Placenta    verbrei^ 

tet  hat 

(Herr Sam«Broughton  hat  neuerdings  dieselben 
Präparate  untersucht  und  die  Genauigkeit  der  Angaben 
des  Herrn  Dr.  Nimmo  bestätigt)« 

In  dem  Museum  äe&  Royal  College  of  Surgeons 
in  London  befindet  sich  ein  Präparat  eines  Uterus,  an 
dessen  innerer  Fläche  die  Placenta  adhärirt,  welche» 
Tor  beinahe  fünfzig  Jahren  von  H  u  n  t  e  r  selbst  gemacht 
worden  seyn  soll. 

Die  Gef&fse,  sowohl  des  Uterus,  als ^ auch  der 
Placenta,  sind  injij^irt,  und  die  Wände  des  Uterua, 
der  Placenta  und  der  Membranen  sind  mittelst  eines 
Vertikalschnitts  in  zwei  beinahe  gleich  grofse  Theile 
durchschnitten«  ^  Eins  dieser  Stücke  habe  ich  unter« 
sucht.  In  den  Zwischenräumen  der  Muskelfasern  be- 
merkte ich  die  Yenen  des  Uterus,  die  in  grofser  An- 
zahl nach  der  Stelle  hin  verliefen,  wo  die  Placenta 
adhärirte«  Sie,  waren  yon  ovaler  Form,  ihre  Längen- 
achse war  nach  der  Läi^enachse  der  Gebärmutter  hin 
gerichtet.  Die  Muskelfasern  liefen  der  Länge  nach 
von  dem  Jiindus  nach  dem  Muttermunde. 

Die  Decidua  war  überall  mit  kleinen  gewundenen 
Blutgefäfs^  bedeckt,  die  von  der  innem  Fläche  des 
Uterus, ausgingen,  und  mit  der  Injectionsmasse  ange- 
füllt. Man. sah  nichts  von  GeEUsen  irgend  erheblicher 
Art  zwischen  der  innem  Fläche  des  Uterus  und  der 
Placenta;   sondern   man    bemerkte    an   dieser   Stdie 
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flache  bijecdonsmassen ,  die  an  einigen  Stellen  die 
Form  dünner  Lamellen  hatten^  and  die  offenbar  aua 
den  Mündungen  der  üterinyenen  ausgetreten  waren. 
An  den  andern  Stellen  hatte  die  Injection  die  Deeidua 
f^errissen  und  Ablagerungen  in  dem  yaaculirten  Thetl 
der  Placenta  gebildet. 

Die  hier  angegebenen  Thataachen  dürften  wohl, 
glaube  ich,  zu  dem  Schlufs  berechtigen,  dafs  die  Pla- 
centa nicht  aus'  zwei  Theilen  besteht,  dafs  sie  nicht 
zellenartig  gebaut -ist,  und  dafs  zwischen  der  Gebär^ 
matter  "und  dem  Mutterkuchen  heine  Verbindung  durch 
groXse  Arterien  und  Venen  statt  findet.  Alles  Blut, 
welche^  der  Uterus  durch  die  Art*  hypogastr*  und 
Spermata  enthalt,  mit  Ausnahme  des  hleinen  Theils, 
der  d^ch  die]  innere  Membran  des  Uterus  an  ihre 
Wandungen!  und  an  die  Deeidua  abgegeben  wird, 
fliefst  in  die  UterinTcnen,  und  nachdem  es  in  diesen 
seinen  Umlauf  gemacht  hat,  geht  es  mittelst  der  V^ 
V.  tpermaticae  und  hypogasiricae  in  die  allge- 
meine Blutmasse  der  Mutter  zurück,  ohne  in  die  Sub- 
stanz der  Gebärmutter  einzugehen»  Die  Deeidua,  da 
sie  zwischen  den  Nabelgefafsen  und  dem  Uterus  liegt, 
was  auch  filr  Veränderungen  in  dem  Foetalblut  vor- 
gehen mögen,  mufs  durch  die  indhrede  Verbindung 
dieser  Flüssigkeit,  welche  in  der  Placenta  cirknlirt, 
mit  dem  mütterlichen  Blute  in  den  grofsen  Uteriny^- 
nen  ihren  Zuflufs  erhallen. 

Nachdem  die  vorstehenden  Beiträge  bereits  abge- 
gangen waren,  erhielt  der  Verf.  von  Herrn  Owen, 
dem  er    einzelne  Theile  von  einer  schwangeren  Ge- 
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bärmntter  und  Plaeenta  zar  Untersnchimg  übersehickt 
hatte,  folgende  Mittheilangen ,  die  hier  nachtraglich 
ihren  Platz  finden  mögen; 

Um  die  anatomische  Verbindung  der  Placenta  und 
des  Uterus  zu  untersuchen ,  wurden  die  Theile  unter 
Wasser  präparirt,  ohne  sie  aus  ihrer  Lage  zu  bringen, 
weder- durch  gewaltsame  Einspritzungen,  noch  durch 
Trennung  der  Placenta  von  dem  Uterus,  um  die  yon  ^ 
den  entgegengesetzten  Flachen  dargebotenen  Erschei* 
nungen  zu  beobachten  ;* ein  Verfahren,  welches,  wenn 
man  ,es  in  der  Luft  romimmt,  leicht  zu  dem  Einwarf 
Anlafs  geben  kann,  dafs  ^möglicherweise  die  Gefäfse, 
welche  quer  durchgehen,  zerrissen  worden,  deren 
Wandungen  von  denen,  welche  behaupten,  dafs  solche 
Gefäfse  existiren,  für  sehr  zart  gehalten  werden. 

Die  Methode,  wdche  angewandt  wurd^,  um  je- 
nen Einwarfen  zu  begegnen,  bestand  darin,  dafs  Herr 
Owen  unter  Wasser,  in  einem  Apparat,  wie  man 
sich  dessen  bei  der  Untersuchung  von  Mollusken  be* 
dient,  ein  Stück  des  Uterus  und  der  Placenta  fixirte, 
und  indem  er  nun  die  Sektion  von  der  Aussenseite 
her  anfing ,  nach  und  nach  und  mit  Sorgfalt  die  Faser- 
lager  wegnahm,  und  die  Venen  verfolgte,  wie  sie  tie- 
fer und  tiefer  in  die  Substanz  des  Uterus  auf  ihrem 
Laufe  nach  der  Decidua  eingehen.  Da  die  diinnste 
Schicht  der  Membran  durch  das  sie  umgebende  Was- 
ser deutlich  in  die  Augen  fallt,  so  hoffte  er  auf  diese 
Weise  die  Wandungen  der  Venen  in  die  Decidoa 
und  Placenta  ihi*e  Fortsetzung  nehmen  zu  sehen,  und 
im  Stande  zu  seyn»*dies  in  einem  Präparat  anschau- 
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lieh  zu  machen ,  wenn  es  wirklicb  in  der  Natur,  exis* 
tirte«  Aber  übecaU  endete  die  Vene,  nachdem  sie  die 
innere  Fläche  der  Gebärmutter  erreicht  hatte,  da- 
selbst in  einer  offenen  MündiiBg;  das  peripheriscihe 
StQek  der  Wandung  der  Vene  oder  das  dem  Uterus 
zunächst  gelegene,  endete  mit  einem  wohl  begränzteo, 
glatten,  halbcirhelförmigen  Hände;  der  Centraltheil 
adhäiätte  und  war  dem. Anschein  nach  zuaammenhän- 
geiid  mit  der  Decidua^ 

^  Im  y erlauf  dieser  Untersuchang  bemühte  Heirr 
Owen,  dafs  wo  die  Venen  von  rerschiedenen  Flä- 
dten  mit  einander  communicirten,  der  Centralüieil  dcsr 
Wandungen  dar  oberflächlichen  Vene  stets  in  hiAb- 
mondförmiger  Gestalt  nach^  der  tiefer  gelegenen  hia 
vorragte;  und  wo  (wie  es  häufig  der  Fall  war,  zumal 
an  der  Endspitze  auf  der  inneren  Fläche)  zwei  oder 
selost  drei  Venen  mit. einer  tiefer  gelegenen  an  dem- 
selben Punkt  communicirten ,  da  kreuzten  sich  diese 
halbmondförmigen  Bänder  einander ,  so  dafs  von  det 
liefer  gelegenen  Vfene  nur  sehr  wenig  zu  sehen  war. 
Ich  brauche  nicht  erst  zu  bemerken  (fugt Herr  Owen 
hinzu),  wie  .wunderbar  diese  Struktur  darauf  einge- 
richtet ist,  die  Hemmung  des  Blutstroms  durch  diese 
Kanäle  zu  bewirken,  Siobald  die  Fasern  sich  zusam- 
men ziehen,  Ton  denen  sie  überall  umgeben  sind. 

An  einem  andern  Stück  desselben  Uterus  und  der 

Plac^ita  (von  einer  Frau,   die  im  fünften  Monate  der 

Schwangerschaft  gestorben    war),    wurde  die  ünter- 

1   suchu^g   q(|ter  Wasser   damit    begonnen,    dafs   Hot 

Owe^n   die    Plaeenta   und    Decidua    von   der  innern 
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Fläche    der  Gebärmutten  zurückschlug.      Auf  diesem 
Wege   wurden    die    kleinen  geschlängelteu    Arterien, 
die  in  die   Decidua  hineingehen,   leicht  unterscheid- 
bar,  obgleich  sie  nicht  eingespritzt  waren,   und  um 
bei  der  Trennung  jede  unnöthige.  Gewalt  zu  yermei- 
d^,  wurden  sie  durchsclmitten,  obwohl  sie  leicht  TOn 
der  Decidua  abzutrennen  sind.    Was  aber  die  Venen 
betri£PCi    so  boten  sie  unwandelbar  dieselben  Erschei«- 
nungen,  wie  bei  der  ersten  Section  dar,  und.endeteti 
in  offene  halbcirkelförmige  Mündungen,  welche  durch 
den  Ansatz  der  Decidua  und  Placenta  geschlossen  weiv 
den.'  Diese  Membran  ist  jedoch  diesen  Gefafsen  ge- 
genüber bestimmt  dünner,  als  anderswo;  in  einigen 
Stellen  schien  sie   zu    fehlen  oder   adhmrte  an  der 
Tene  und  wurde  mit  ihr  zerrissen;    aber  in  diesen 
Fällen   erschienen  blos  die  kleinen  Geföfse    der  Pla- 
centa, und  es  zeigte  sich  nirgend  eine  Spur  eines  Ge- 
füfssiammes  oder  einer  2ielle,  die  mit  der  Grofse  der 
Vene   correspondirte,   deren  Ende  von    dem  Theile 
sich  erhoben  hatte^  — 


2.  Bemerkun^n  über  die  fireiwtlUge  Amputatiott  der. 
Glieder  dea  Foeius  im  Mutterleibe»  nebat  einem 
Versuche,  die  Gelegenheitsursache  derselben  auf- 
zufinden« 

Von  Dr.  Montgomery,  Prof.  der  Geburttbülfe  in  Dublin 
{Lond,  med,  and  phys,  Journ.  Ang.  1832)* 

Mehrere  Schriftsteller,  welche  die  PatÜologie  des 
Foetus  besonders  abgehandelt'  haben,  führen  unter  den 
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Zufällen,  denen  derselbe  im  Matterleibe  unterworfen 
ist,  die  Trennung  einzebier  Glieder  auf,  und  beson- 
ders Desormeaux  erwäbnt  dieser  Erscheinung  als 
eines  Beispiels  von  freiwilliger  Amputation,  die  er 
für  eine  Wirkung  von  Entzündung  und  Gangrän  hält. 

Alle  diese  Autoren  scheinen  jedoch  ein  Beispiel 
der  Art  nicht  selbst  gesehen  oder  untersucht  zu  ha- 
ben, und  ich  kann  in  den  mir  zu  Gebote  stehenden 
Quellen  auch  ^j/t^  weiter  darüber  fimden,  als  Nach- 
Gieliendes : 

In  dem  Lond*  med*  andphjys.J'ourn,  VoLLIV. 
p.  38«  theilt  Herr  Watkinson  folgenden  Fall  mit: 
Zu  einer  zwanzigjährigen  Primipara  gerufen,  deren 
Entbindung  leicht  und  normal  war,  entdeckte  er,  dafs 
das  linke  Bein  etwas  über  dem  Ebiöchel  amputirt  w;ar, 
und  dafs  der  Stumpf  beinahe,  aber  nicht  ganz  geheilt 
war*  Das  Kind  lebte,  schnappte  20  Minuten  lang  nach 
Luft  und  starb.  Die  Mutter  hatte  das  Kind  nur  sie- 
ben Monate  ausgetr||{en.  Bei  der  Untersuchung  nach 
der  Geburt  fand  man  den  Fufs  in  der  Scheide,  er 
war  auch  beinahe  geheilt.  £ane  Blutung  schien  nicht 
statt  gefunden  zu  haben;  der  getrennte  Fufs  war  ?iel 
kleiner,  als  der  andere,  welcher  letztere  etwas  nach 
einwärts  gekehrt  war;  jener  zeigte  keine  Spur  von 
Fäulnifs,  sondern  schien  sehr  wohl  erhalten.  Die 
Mutter  hatte  weder  Schreck,  noch  sonstige  Gemüths- 
bewegungen  gehabt,  und  war  in  einer  solchen  Lage, 
dafs  sie  nicht  nöthig  hatte ,  sich  zu  überarbeiten. 

Herr  Chaussier  untersuchte  zwei  Falle,  wo  ein 
Theil  des  Vorderarms  vor  der  Gebart  sich  getrennt 
SiXBOLVB  Journal  XIII.  Bd.^M  St.  Z 
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^atte,  und  in  einem  dritten  Falle  fand  er  das  getrennte 
Stück  des  Arms  und  der  Hand  in  den  Häuten,  und 
der  Stumpf  war  ,  wie  in  Hm.  W  a  t  k  i  n  s  o  n's  Bei- 
spiel, geheilt. 

Auch  Chaussier  nimmt  Gangrän  als  die  Ursache 
dieser  Erscheinung  an;  aber  aus  seiner  Beschreibung 
geht  nicht  hervor  ^  dafs  Symptome  von  Brand  Torhan- 
den  waren,  und  überhaupt  scheint  diese  Ursache  im 
Allgemeinen  kaum  hinlänglich,  die|||||^e  zu  erklären, 
wenn  wir  bedenken,  dafs  in  dem  ersten  Fall  das  Kind 
lebend  zur  Welt  kam,  und  weder  der  Stumpf,  noch 
der  abgetrennte  Theil  irgend  etwas  von  Krankheit 
oder  Desorganisation  wahrnehmen  liefs;  ja  der  letz- 
tere war  nicht  einmal  mifsfarben. 

Ohne  hier  die  verschiedenen  Ursachen  durchge- 
hen zu  wollen,  die  wahrscheinlicherweise  oder  nicht 
eine  so  merkwürdige  Veränderung  hervorbringen,  will 
ich  sofort   den  Fall   beschreiben ,_  der  mir  selbst  vor- 

n 

kam,  und  der  mir  wenigstens  eine  Erklärungsweise 
der  fraglichen  Erscheinung  darzubieten  scheint.        ' 

Vor  drei  Jahren  wurde  ich  plötzlich  zu  einer 
Dame  gerufen ,  die  mit  bedeutendem  Blutverlust  im 
fünften  Monate  .abortirte.  Bei  der  Untersuchung  fand 
ich  den  Foetus  zum  Theil  aus  dem  Uterus  herausge- 
trieben und  in  der  Vagina  liegend.  Ich  konnte  ihn 
sehr  leicht  durch  einen  gelinden  Fingerdruck  heraus- 
bringen ;  4ie  Nabelschnur  war  iV^  2ioll  vom  Nabel  ^b" 
gerissen;  die  Nachgeburt  blieb  ohne  weiteren  Blut- 
veflust  drei    bis   vier   Tage  zurück,    u^d  gi^g  dann 
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während  der  Leibesöfinung  ab.      Die  Matter  erholte 
sich  bald. 

Die  ungewöhnliche  Gestalt  des  Kopfes  bemerkend, 
legte  ich  den  Foetus  zum  Behuf  der  Untersuchung  bei 
Seite,  spülte  ihn  dann  im  Wasser  ab,  und  erstaunte 
nicht  wenig  über  die  sich  darbietenden  Erscheinungen,  r 

Yon  beiden  Händen  zogen^sich  nach  den  Beinen 
hin  deutliche  Fäden  von  organischer  Lymphe;  an  Ei> 
nem  Ende  hatten  diese  Fäden  rund  um  die  Hand  eine 
Tollkommene  Ligatur  gebildet ,  wodurch  da ,  wo  die-  • 
selbe  umlag;  eine  deutliche  Furche  entstand*  Der 
Theil  der  Hand  jenseits  der  Ligatur  war  beinahe  ganz 
ohne  Hautdecken ;  von  den  Händen  gingen  diese  Fä^ 
den  zu  beideb  Seiten  zu  den  Beinen  hinab,  welche 
sich  kreuzten,  und  lagen  hier  über  den  Knöcheln  so 
fe#t.an,  dafs  wenigstens  V3  ihres  ganzen  Umfangs  ge- 
trennt waren ,  ohne  dafs  jedoch  die  Haut  eingerissen 
war ,  oder  irgend  ein  Theil  sich  desorganisirt  -oder 
mifsfarben  zeigte.  Die  Füfse  waren  eben  so,  wie  die  ^ 
Hände,  unvollkommen  entwickelt,  ganz  unbedeckt  und 
folglich  mifsges):altet  Die  Mutter  war  25  Jahr  alt, 
und  hatte  während  ihrer  Schwangerschaft  weder  eine 
körperliche  AfFe^tion,  noch  irgend  eine  Gemüthsbe- 
wegung  erlitten. 

Die  auf  diese  Weise  herbeigeführte  Beschaffen' 
heit  der  Gliedmafsen  machte  es  unmöglich,  dafs  die 
mittelst  der  Ligatur  abgebundenen  Theile  sich  ii^eiter 
entwickelten,  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs 
wenn  das  Kind  noch  länger  ausgetragen  worden  wäre, 
die  Theile  jenseits   der  Ligaturen   sich  abgelöst   und 

Z  * 
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eine  freiwillige  Amputation  erlitten  haben  würden. 
Die  Bildung  dieser  Fäden,  und  zumal  ihre  Anwendung, 
die .  Glieder  zusammenzuschnüren ,  sind  Umstände ,  zu 
deren  Erklärung  ich  mir  kaum  eine  Yermuthung  er- 
laube. Fast  alle  Schriftsteller,  die  Ton  der  Trennung 
einzelner  Glieder  des  Foetus  sprechen,  scheinen  es 
dis  ausgemacht  anzusehen,  dafs  der  Brand  die  Veran- 
lassung dazu  ist. 

Die  einzige  Stelle,  die  mit  der  hier  beschriebe- 
nen Anomalie  einige  Aehnlichkeit  zu  haben  scheint, 
finden  wir  in  H alleres  Elementa physiologiae  T.  8« 
P*  135)  wo  es  heifst:  huc  faciunt  alius  fetusy^cui 
artus  retracUj  compressi^  Ugämenta  stricta  etc* 
Hai  1er  scheint  jedoch  einen  Fall  dieser  Art  nicht 
selbst  gesehen  zu  haben,  sondern  citirt  diesen  letztem 
au:^  Röderers  Werken.  Er  selbst  führt  übrigens 
eine  lange  liste  aufserordentlicher  Verstümmlungen 
des  Foetus  an,  welche  die  Schriftsteller  entweder 
gewissen  Gemüthsbewegungen  oder  besonderen  Zufäl- 
len der  Mutter  zuschreiben.  Die  meisten  derselben 
sind  aber,  bemerkt  Haller^  »adeo  fabulosay  ut 
fidem  auferant** ,  und  er  selbst  hält  solche  Erschei- 
nungen  für  die  Folge  einer  unToUkommenen  Entwich- 
lung  oder  Mifsbildung,  aber  nicht  für  eine  Trennung 
oder  Entfeniung  schon  entwickelter  Theile,  und  er 
macht  den  Schriftstellern,  die  solche  Beschreibungen 
anführen,  den  Einwurf,  dafs  sie  nicht  ein  einziges 
Beispiel  anzuführen  vermögten,  »nn  quo  manus  trun. 
caia^  aliusve  artus  in  membranis  feius  seorsim 
a  corpore  repertus  sii^»»  —  « 
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Zwei  Beispiele  dieser  Art  haben  wir  nunmehr  an- 
gefahrt,   und  was    das   von   mir  hinzugefügte  Beispiel 
betrifft,  so  erlaube  ich  mir  nur  die  Bemerkung,  dafs 
es  mir  wenigstens   eine  Erhlarmigsart    eines  so  dun- 
heln  Ereignisses  zu  gewähren  scheint,  und  wenn  man 
auch,   wie   das  sehr  natürlich  ist,    diese  Erlilarungsart 
in  so  fem  ungenügend  findlen   dürfte,    weil   sie   selbst 
das   Resultat  eines  nicht  minder  unerklärbaren   Vor- 
ganges ist,  so  bedenke  man,  dafs  sehr  viele,  wo  nicht 
alle  physiologische   und   pathologische    Vorgänge,   in 
Absicht    ihrer    ursprünglichen    Entstehungsweise,    in 
gleicheiB  Dunkel  gehüllt  sind ;  ich  denke,  dafs  der  Bei- 
trag, den   ich  hier  ^gegeben   habe,   uns  in,  der  Hette 
der  Ursachen  und  Wirkungen  wenigstens  Ein  Glied 
weiter   fuhrt,  und  wenn    auch  der  dadurch  erreichte 
Fortschritt  uns  auf   dem  Pfade  der  Erkenntnifs   nur 
e  inen  Schritt  weiter  fuhren  sollte,  so  mag  es  genügen 
Quodam  propre  tenus,  n  non  datur  uhra. 
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I.  lieber  das  Schwinden  im  Uterus  zurück- 
gebliebener £!ihäute  und  Nachgeburts- 
reste.   Ton  Oslander  in  Göttingen. 

JLfer  Verf.  beweist  in  diesem  Aufsatze,  dafs  er  im 
Jahre  1825  zuerst  auf  das  Schwinden  yerhaltener  Ei- 
häute durch  allraählige  Auflösung  und  Resorption  auf- 
merksam  gemacht  habe.  Er  bezeichnet  diesen  Vor- 
gang mit  der  Benennung :  i/eine  Art  Uterinverdauung.» 
Die  Stelle  ist  in  seinem  1825  erschienenen  Buche  r/die 
Anzeigen  zur  Hülfe  bei  unregelmäfsigen  und  schwe- 
ren Geburteuf/  S.  343  u.  393o  und  lautet  also:  Nicht 
immer  gehen  aber  die  yerhaltenen  Eihäute  in  bemerk- 
bare Fäulnifs  über,  sondern  scheinen  allmahlig  durch 
anyermerkte  Auflösung  und  Resorption  su  schwinden; 
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und  später  heifst  es:    ^/In  einigen  Fällen  sah  ich^  ^a/s 
die  Decidua    und   die  übrigen  Häute   durch  Auflösung 
und  Resorption  schwandbn;  denn  es  war  von  den  of- 
fenbar zurückgelassenen  Theilen  keine  Spur  weiter  in 
dem  wässerigen   oder  purulenten    uirbedeutenden   Ab- 
gang  zu    entdecken.    —  Hiebei   theiit  der  Verf.    den 
Fall,  welcher  1824  jene  Idee   in  ihm   erweckte,    aus- 
führlich mit,   und  gibt   fiir  die  Praxis  in  solchen  Fäl- 
len folgende  Yerhaltungsregeln  ?   1)  wenn  beim  Abor- 
tus die  Eihäute  oder  Placenta  zurückbleiben^  soll  der 
Geburtshelfer  jedesmal    sobald    als  möglich  nach  dem 
Abgang   des  Embryo   den   Yersuch  machen,    das   Zu- 
rückgebliebene loit  den  Fingern  allein,  oder  mit  Hülfe 
der  Nachgeburtszange  herauszunehmen,   um   so  inehr, 
wenn  die  Hämorrhagie  bedeutend  ist.  Der  Druck  der 
Hand    auf    den   Grund   der   Gebärmutter   ist  bei   der 
Operation  die  Hauptsache.  —  2)I{ann  man  nicht  leicht 
zum  Zurückgebliebenen,   so   überlasse   man  die  Nach- 
geburt der  Naturhülfe,  und  sey  eines  zweifachen  Aus- 
gangs gewärtig.     Entweder  wird  nach  yielfachen  Lei- 
den, dem  Hektischen  völlig  ähnlichen  Fieberbewegun- 
gen, jauchigen  Ausflüssen  u.  s*  w.  die  kleine  Placenta 
fast  unverändert  oder  durch  Faulnifs    ergriffen  ausge- 
stofsen   werden,    (vielleicht   herausgenommen  werden 
müssen)  oder  das  Zurückgebliebene  schwindet  unver* 
mer|||.  -^  ^  3)  Kleine ,  adhärirende  Reste  der  künst- 
lich gelösten  reifen  Placenta  überlasse  man  lieber  den 
Resorptionskräften  y  aU  d^fi  man  sich  bemühe,  sie  ge- 
wältsam  herauszunehmen'.  ' 


I 
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II.  Beol>acbtangen   und   Bemerkungen   über 
dieEinsperruBg  des  Mutterkuchens,  von 

Feist. 

Zuvörderst  theiU  der  Verf.  drei  Beobachtungen 
von  EinsaciLung  mit;  im  ersten  Falle  war  der  Mutter- 
kuchen theils  faserig,  theils  sehnicht,  an  einigen  klei- 
nen Stellen  knorpelicht  verwachsen.  Der  Mutterku- 
chen ward  entfernt,  und  die  Wöchnerin  genafs«  — * 
Der  zweite  Fall  betrifiY  eine  Person ,  welche  im  fünf- 
ten Monate  abortirt  hatte;  die  Einsackung  der  Nachge- 
burt, verbanden  mit  sehr  heftigem  Blutflusse,  forderte 
den  Yerf«  auf,  einzugehen  und  dio  Placenta  zu  ent- 
fernen ,  ^as  ihm  auch  vollkommen  gelang.  .  Deutlich 
fiiUte  der  Yerf.  den  einschnürenden  Ring  allenthal- 
ben fest  und  glatt;  eben  so  konnte  man  fühlen,  wie 
sich  aus  dem  untern  Sacke  der  Mutterhals,  zu  formiren 
suchte.  Da  noch  Blut  abging,  die  Schwäche  fort- 
dauerte, so  verordnete  der  Yerf.  Hallersches  Sauer 
mit  Tinci*  cinnam.j  und  einmal  zwischendurch  etwas 
Opium;  später  China,  worauf  die  Wöchnerin  genafs.  — 
C^iii  dritter  Fall  machte  gleichfalls  die  künstliche  Weg- 
nahme der  Placenta  nothwendig ,  und  auch  in  diesem 
Falle  genaCs  die  Frau.  —  An  diese  drei  Fälle  reiht 
der  Yerf.  einige  Bemerkungen  über  Einsackung  der 
Placenta«  Der  Yerf.  ist  mit  andern  der  Ansicht,  dafs 
die  Einschnürung  durch  den  innem  Muttermui^  ge- 
schieht. Die  Höhle,  in  welche  man  zuerst  gelangt, 
wird  hervorgebracht  durAi  dep  in  der  Rückbildung 
begriffenen  Mutterhals,  Die  oberste  Begränzung  der- 
selben ist  darch  den  innem,    die  unterste  dorth  den 
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aufsersten  Muttemiimd  gegeben.  Die  untercto  Ilölild 
ist  demnach  der  Mutterhäls-Canal,  die  zwollo  üoor 
der,  Einschnürung  gelegenen  Hohle  (der  so[;c:iairjr:e 
Sack,  welcher  bei  den  Schriftstellern  Ter&cliiedcne 
Namen  fuhrt)  ist  die  wirkliche  naturgemäfse  Gebär- 
mutterhöhle. Zu  der  irrigen  Ansicht,  dafs  die  Einsak- 
kung  in  der  Körperhöhle  der  GebAralutter  entstehe, 
hat  offenbar  der  hohe  Rand  des  Uterus,  der  eine 
längliche  Gestalt  angenommen  hat,  verleitet.  Mitunter 
kommen  stärkere  Contraktionen  in  einzelnen  Theilen 
der  Gebärmutter  vor,  wodurch  ein  Stückchen  der 
Placaita  zurückgehalten  wird;  allein  der  gröfste  Theil 
derselben  bleibt  im  Uterus  frei.  Will  man  Begrii)*e 
nicht  yerwirren,  so  kann  man  die»  nicht  Incarceration 
des  Huchens  nennen. 

III.  Ueber  die  Verkleinerungsoperation  des 
Kindes  im  mütterlichen  Uterus.  Von 
Biegow  Yon   Czudnochowsky. 

Diese  Operation  wird  nur  durch  einen  absolut 
zu  engen  Beckenkanal  oder  einen  in  Yerhältnifs  zu 
diesem  absolut  zu  voluminösen  kindlichen  Kopf  (mon- 
ströse Brust  -  und  Unterleibshöhle)  und  eine  auf  keine 
Weise  ohne  die  tödtlichste  Gefahr  für  die  Gebärende 
zu  beseitigende  Querlage  des  Kindes  bedingt.  Sie 
theilt  sich  in  die  Enthimung  und  in  die  Eröffnung  der 
Brust-  oder  Abdominalhöhle,  (Zerstücklung).  —  Zu- 
erst spricht  der  Verf.  von  der  EnthirnuHg ,  und  be- 
ginnt hier  mit  zwei  wichtigen  Contraindicationen,  näm- 
lich einen  so  engen  Beckenkanal,  dafs  kaum  2  Finger 
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eindringen  können ,  und  lebendes  Kind.'  Die  erstere 
gelangt  leicht  zur  Entscheidung,  weniger  leicht  die 
zweite,  indem  wir  kaum  genügende  Zeichen  für  das 
Leben  oder  den  Tod  des  Kindes  vor  der  Geburt  be- 
sitzen. Als  ein  zuverlässiges  Zeichen  des  Todes  stellt 
der  Verf.  den  Leichengeruch  auf,  welches,  in  Ver- 
bindung mit  den  andern ,  den  Geburtshelfer  wohl  leiten 
kann.  Sollte  sich  derselbe  dennoch  irren  und  ein  noch 
lebendes  Rind  perforiren ,  —  was  schwerlich  jemals 
der  Fall  seyn  dfirfte  —  so  wird  es  keinem  rechtlichen 
Menschen  einfallen,  seine  Handlungsweise  in  so  aus- 
serordentlichen Fällen  mit  den  schauderhaften  dieser 
Art  von  rohen  Pfuschern  ausgeübt,  zu  yergleichen. 

Der  Verf.  warnt,  nicht  gleich,  wenn  man  vom 
Kinde  sichere  Kennzeichen  des  Todes  hat,  an  die  Ver- 
kleinerung zu  denken  f  wenn  auch  die  Umstände  für 
den  Augenblick  sie  nothwendig  zu  machen  scheinen. 
Oft  reicht  noch  die  Zange  aus,  da  hier  keine  Scho- 
nung uns  vom  Zusammendrücken  der  Zange  abhält. 
Auch  kann  bei  einem  absolut  zu  engen  Becken  der 
Kopf  des  Kindes  klein  gebildet  seyn«  —  Hierauf  be- 
schreibt der  Verf.  die  Operation  selbst,  wobei  zuerst 
das  Befinden  der  Mutter  in  Betracht  kömmt.  Opium, 
Zimmttinktur,  Wein,  oder  auch  Aderlafs  sinB  nach 
Verhältnifs  des  Allgemeinbefindens  anzuwenden;  eben 
so  ist  für  Schlüpfrigkeit  der  Geburtswege  durch  In- 
lectionen,  Einreibungen  mit  Oleosis  u.  dgl.  zu  sorgen. 
Das  Einbrii^gen  des  Perforatoriums  geschieht  in  der  " 
Querlage  der  Gebärenden,  und  nachdem  dies  gesche* 
hen,  die  OefFnung  gemacht,   und  Hirn  entleert   wor- 
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den,  ao  sadit  der  Geburtshelfer  mitteU  der  angeleg- 
ten /veburtszange  den  Kopf  zu  entwickeln.  Folgt  der 
Kopf  nicht,  was  in  |iöchst  seltenen  Fällen,  und  dann, 
möchte  man  sagen,  nicht  geschieht,  sobald  übfsrhaupt 
Enthimung  nicht  angezeigt  ist,  —  so  müssen  die  Kno- 
chen des  Kopfs,  nach  Umständen,  mit  den  blosen  Fin- 
gern oder  mit  emev  zweckmafsigen  Knochenzange  zer- 
brochen und  im  äufsersten  Falle  selbst  ausgelöst  wer^ 
den.  Zur  nachfolgenden  Extraction  hat  der  Verfasser 
einen  stumpfen  Haken  angegeben.  —  Mufs  die  Ent- 
himung gemacht  werden  nach  schon  gekommenem 
Rumpfe,  so  ist  das  Verfahren  ganz  dasselbe;  man 
leitet  das  Ferforatorium  entweder  in  das  Hinterhaupt, 
oder  in  das  Hinterhauptsloch.  Man  hüte  sich,  den 
Kopf  nicht  abzureifsen ,  da  dies  für  die  Umstehenden 
ein  höchst  widriges  Schauspiel  gibt.  —  Die  Eröff- 
nung der  kindlichen  Brust  und  AbdominaK 
höhle  wird  nothwendig,  wenn  das  Kind  mit  dei* 
Schulter  -oder  sonstigen  Flache  der  Brust  oder  des 
Stammes  so  fest  im  Eingang  des  mütterlichen  Beckens  ein- 
getrieben wordien,  dafs  es  nicht  möglich  ist,  die  Wen- 
dung zu  unternehmen.  Auch  hier  lasse  man  die  noth. 
wendige  Behandlung  der  Mutter  nicht  aus  den  Augen, 
und  nur  bei  der  äufsersten  Noth  schreite  man  zu  die- 
ser furchtbaren  Hülfe;  oft  trat  noch  Erschlaflungszu- 
stand  ein ,  zuweilen  hat  man  die  Selbstwendung  beob- 
achtet ;  daher  man  sich  ja  nicht  mit  der  in  Rede  ste- 
henden Operation  übereile.  Als  Gegenanzeigen  stehen 
auch  hier  ein  absolut  zu  enges  Becken ,  so  wie  ein 
iebendes  Kind  fest.     Die  Erkenntnifs  des  letzteren^'ist 
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iiier  mit  weniger  Schwierigkeit  rerbunden,  als  da, 
wo  der  kindliche  Hopf  vorliegt.  Zum  Glück  wird  bei 
ciem  jetzigen  Zustande  der  Gebuitshülfe  diese  Opera- 
tion immer  seltener  nothwendig.  Zuweilen  kann  diese 
Pperaticn  —  selbst  bei  sc£on  gebomen  Füfsen  — 
nothweudig  wenden  ^  wenn  das  Kind  eine  monströse 
Brust  oder  solchen  Unterleib  hat.  —  Die  Operation 
selbst  mit  einem  vom  Yerf.  angegebenen  Brustspalter, 
einem  Messer,  das  kurz,  dick,  gebogen  sich  in  einer 
Scheide  befindet.  Wenn  der  Arm  vorliegt,  und  die 
Operation  dut>ch  dessen  Angeschwollehheit  verhindert 
wird,  so  räth  der  Yerf.,  am  die  unangenehme  Exar^ 
ticulation  zu  mindern,  denselben  von  den  Schultern 
bis  an  die  Hand  zu  spalten ,  um  die  brandige  Jauche 
abfliefsen  zu  lassen.  Der  Schnitt  in  den  vorliegenden 
Theil  entspricht  dem  Querdurchmesser  des  mütterr 
liehen  Beckens,  und  mufs  hinlänglich  grofs  gemacht 
werden.  Der  Geburtshelfer  wählt  hiezu  die  Stelle, 
welche  ihm  die  meiste  Bequemlichkeit  bietet.  Nur  wo 
Wirbelsäule  oder  Brustbein  hindern,  da  mache  man 
den  Einschnitt  entfernt  von  diesen.  Die  beigegebene 
Abbildung  versinnlicht  die  vom  Verf.  angegebenen 
Instrumente,  nämlich  den  Perforator  in  einer  Scheide, 
ein  Blatt  der  zur  künstlichen  Entwicklung  des  enthim- 
ten  Kbp&  angegebenen  Zange ,  einen  stumpfen  Haken, 
und  den  Brustspalter.  — 

ly,    Memorabilien  aus    dem  Fache    der    Ge- 
burtshülfe.    Von  Schneider. 
•Damit  die  Hebammen,  nachdem  sie  aus  dem  Un- 
terrichte entlassen  sind,  keine  Rückschritte  in  ihrer 


r 
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Bildung  machen,  so  ist  auf  den  Antrag  des  Verf.  die 
Verordnung  Ton  der  hessischen  Regierung  1822  er- 
schienen, dafs  alle  3  Jahre  die  Hebammen,  welche 
in  der  Leliranstalt  zu  Fuld  unterrichtet  worden,  Ton 
neuem  examinirt  werden,  die  unwissenden  wieder  in 
die  Lehranstalt  verwiesen  und  mit  ihnen  die  nöthigen 
Repetitionen  vorgenommen  werden  sollen. 

Der  Verf.  theilt  femer  zwei  Fälle  von  Nothzucht 
mit,  die  den  gerichtlichen  Arzt  hauptsächlich  interes- 
siren;  in  dem  einen  Fall  war  es  ein  Tjähriges  Mäd- 
clien,  welches  ein  mit  dem  Tripper  behafteter  Mensch 
nothzüchtigte ,  zum  Glück  aber  nicht  ansteckte.  Der 
andere  Fall  betrifft  die  Nothzucht  eines  ]2jährigen 
Bauernmädchens. 

Eine  Pfuscherin  hatte  bei  einer  Geburt  gleich  nach 
Ausscheidung  des  Kindes  die  Nabelschnur  abgerissen, 
war  mit  Hand  und  Arm  eingegangen,  um  die  Placenta 
zu  entfernen,  welche  sie  nur  stückweise  herausbrachte. 
Am  zweiten  Tage  starb  die  Wöchnerin  an  einer  star- 
ken Hämorrhagie«  Die  Sektion  zeigte  Darmentzün- 
dung., die  Gebärmutter,  noch  nicht  zusammengezogen, 
brandig,  und  noch  zwei  Placenta -Fragmente  in  sich 
schliefsend. 

In  einem  Falle  hatte  bei  einer  Steifslage  die  Heb- 
amme allerhand  rohe  Yersuche  gemacht,  die  Frau  zu 
entbinden;  sie  war  nicht  zum  Ziele  gekommen,  und 
in  der  Anstalt  zu  Fuld.kan^  hernach  die  aufgenommene 
Frau  leicht  mit  einem  todten  KindC' nieder.  Man  fand 
an  demselben  den  Nabelstrang  dicht  am  Leibe  abge- 
rissen,  den   Unterleib   einige    Fingerbreit  unter  dem 
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Nabel  gieöfiiiet ,  diä  Eingeweide  heraushängend,  auch 
die  Schamheine  des  Kindes  waren  getrennt  und  aus- 
einander gerbsen ;  die  Hüftgelenke  beiderseits  bk>s, 
die  Sitzknorren  und  grofse  Trochanter  Ton  ih^en  Mus- 
kelumgebungen  getrennt  und  blosgelegt«  Nur  noch  ein 

'Theil  der  linken  grofsen  Schamlippe  und  der  eben- 
falls nicht  mehr  ganze  Uterus  konnten  das  Geschlecht 
des  Kindes  bestimmen«  Bei  der  Wöchnerin,  die  spä- 
ter durch  einen  gehabten  Schreck  Convulsionen  be- 
kam und  starb,  zeigte  sich  der  Uterus  brandig.  — 
Hieran  reiht  der  Verf.  einen  Fall,  wo  ein  betrunke- 
ner  Geburtshelfer  eine  Frau  mit  der  Zange  fiirchter* 
lieh  zugerichtet  hat,   so   dafs  vom  Mittelfleische  keine 

'/Spur  mehr  yorhanden  war.  » 

Ein  anderer  mitgetheilter  Fall  bezieht  sich  auf 
eine  so  starke.  Yerengung  der  Scheide  bei  einer  Ver- 
beiratheten ,  dafs  kaum  dieselbe  den  kleinen  Finger 
zuHefs. 

Endlich  erzählt  der  Ver£  voii  einer  Frau,  welche 
wähnte  schwapger  zu  seyn ;  indefs  ergab  die  Unter- 
suchung  Bauchwassersucht,  und  nach  der  rechten  Seite 
das  Yorhandensejn  einer  harten  unscheinbaren  Ge- 
schwulst  Ton  der  Dicke  eines  Kindeskopfs,  rielleicht 
ein  degenerirter  Eierstock,  oder  auch  Gravid* 
extrauierina*  Nach  17  Jahren  behauptet  jetzt  die 
Frau  immer  noch  schwanger  zu  seyn;  die  Wasser^ 
sucht  hat  sich  verloren,  dagegen  hat  die  Verhärtung 
bedeiitend  zjugenommen.  Die  Mutterscheide  ist  in  ih- 
rer Hälfte  oben  nach  dem  Muttermunde  verwachsen, 
und  recl^terseits  findet  sich    in    dieser  Verwachsung 
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eine   tendinöae    VertieAing,    die  nar   die    Spitze   des 
Zeig^ngers  einläfst. 

V.  Auszug  aus  Cruyeilhier's '  Abhandlung 
über  die  Ursachen  der  Entstehung  und 
der  Bösartigkeit  des  Kindbettfiebers 
in  den  Gebärhäusern,  mit  .Bemerkun- 
gen von  D'Outrepont. 

Cruveilhier  hat  in  der  Revue  midicale ^  (Mai 
1831)  Nachrichten  über  das  Kindbettfieber  mitgetheilt, 
welche  besonders  den  Beweis  über  die  S<;hädlichkeit 
des  Zusammenseyns  vieler  Schwängern  und  Wöchne- 
rinnen geben,  und  daher  Vorstehern  von  Gebäran- 
stalten und  Medi^albehörden  sehr  wichtig  sind.  Im 
Jahre  1828  hatte  man  in  der  Matemit^,  wo  Cr.  Arzt 
ist,  den  traurigen  Anblick  einer  Todten  unter  18 
Wöchnerinnen,  und  1829  starb  eine  unter  12;  die 
Mittelzahl  von  1807  bis  1830  war  1  zu  22-  Nur  die 
Anhäufung  der  Weiber  in  der  kalten  Jahrszeit  ist  die 
formelle  und  einzige  Ursache  dieses  typhüs  puerpe- 
ralis ,  wie  ihn  Cr.  nennt ,  um  die  Ansteckung  zu  be- 
zeichnen. Besonders  sah  Cr.  die  Krankheit  im  Januar, 
Februar  und  März.  Die  Ursache  dieser  Erscheinung 
erforschend,  fand  Cr.  folgendes :  Die  Säle  der  Schwan- 
geren lassen  schon  viel  zu  wünschen  übrig,  allein  das 
meiste  der  Schlafsaal,  welcher  ein  Speicher  in  der 
ganzen  Bedeutung  des  Ausdrucks  geblieben  ist;  hier 
stehen  62  Betten,  und  die  Luft  bei  voller  Besetzung 
ist  überaus  verdorben  .  Eben  so  sind  im  Arbeits:;immer, 
welches  auf  50  Personen    berechnet  ist,   im  Winter 
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200*  Kiczu  kömmt  der  traurige  Gemüthszostand,  in 
welchem  sich  ledige  Schwangere  gar  oft  befinden,  die 
Ton  Kummer  und  Elend  niedergedrückt  sind.  Die 
Behandlung  der  Geburt  hat  auf  die  EIntstehung  der 
Krankheit  keinen  EiiifluTs;  d^r  Keim  steckt  iii  den 
eigentlichen  Wohnzimmern,  wo  sich  die  Hälfte  oder 
ein  Drittel  mehr  Wöchnerinnen  befinden,  als  der  re- 
spektive Raum  für  die  Erhaltung  der  Gesundheit  ge- 
stattet,  Folgende  Tabelle  beweist  mehr,  als  jede  Theorie. 

183a 
Juni 

Juli 

August 

Septemb. 

October 

Novemb. 

Decemb. 

Januar 18 
Februar 
März 
April 

Hiezu  fügt  Cr.  folgende  Erklärung: 

1)  Der  Typhus  puerp,  fing  nicht  im  November 
an,  war  nicht  heftig  im  December,  weil  die  Wirkung 
der Ueberfiillung  nicht  sogleich  gespürt  worden;  denn 
die  miasmatischen  Ursachen  müssen  einige  Zeit  fort- 
gedauert haben ,  um  in  ihrer  vollen  Intensität  zu  wir- 
ken. 2)  Der  Typhus  hat  im  Februar  heftiger  gewü- 
thet,  als  im  Januar,  obgleich  im  letzteren  mehr  Wöch- 
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nerinnen   waren.;  clies   hat  seinen  Grund  darin,  dafs 
wenn  ein  Miaama  eine  bedeutende  Intensität  enreicht 

I 

hat,   das   Aufhören  der  Epidemie    nicht    durch   eine 
luigsame  Yerminderung   des   i^ersonalbestandcs,    son- 
dern durch   die  völlige  Entfernung   der  erzeugenden 
Ursache   bedingt  wird.     3)  Die  Krankheit  zeigt  sich 
immer,   wenn   alle  Betten  der  Säle  mit  Entbundenen 
belegt  sind.     Es  kann  die  Epidemie  durch  das  Hinzu* 
kommen  einer  einzigen  Frau  erzeugt  werden,  wie  der 
Zusatz   eines  Tropfen  Wassers  ein  Glas  Wasser  zum 
Ueberfliefsen    bringen   kann.     Daher  haben  sich   die 
Tage,  an  welchen  die  meisten  Entbindungen   gesche- 
hen ,  als  die  unglücklichsten  gezeigt.  —  Der  Yerf.  des 
Aufsatzes,  welcher  diese  Bemerkungen   Cr.   mittheilt, 
stimmt  damit  nicht  überein,  dafs  blofse  UeberfuUung, 
was    allerdings   gegründet  ist,   die  Krankheit  zuwege 
bringe,  es  müssen  auch  andere  Momente  concurriren» 
Besonders  hat  Nägele  den  Einflufs  der  Athmosphäre 
mit  Scharfsinn  und  Wahrheit  bewiesen;   eben   so  hat 
der  Verf.  in    seinen  zwei   Abhandlungen  solches  ge- 
than.    Das  ansteckende  Uebel  ergreift   freilich    desto 
mehr  Individuen ,  je  mehr  Wöchnerinnen  vorhanden 
sind,   daher   es  leicht  zu    erklären  is^,   warum  dieses 
Uebel   so   viele  Opfer  in   den  grofsen  Gebäranstalten 
findet«    Daher  sind   auch  letztere  keine  wohlthätigen 
Anstalten  für  die  Menschheit,  weder  als  Zufluchtsorte 
für   Schwangere,  noch  als  Lehranstalten,    und  es  ist 
zu  wünschen,   dafs  die  Medizihalbehördeii  Sorge  tra- 
gen,  dafs  nur  kleine  Gebärhäuser,  aber  mehrere  cfr- 
richtet  werden;   denn  man  findet  in   der  That,   dafs 
SiSBOhDS  Journal  XII L  Sd,  2s  SL  A  a 


]k\pinv!90it  ^  in  de»  f^fscoren  Anstalten  Ut 

VI.  Untersuchungen  über  das  Rindbettfie* 

her  Von  Ritgen.  (Schlufs). 
Der  Verf.  handelt  hier  Ton  JHjcodoriiis  maligna 
viarunt  partus  pUerperarum^  und  spricht  zuerst 
über  das  beobachtete  allgemeine  Yorlioninien  des  He- 
bels ^  worauf  er  besondere  beobachtete  Krankheitstalle 
mittheilt«  t)ie  beigegebene  colorirte  Abbildung  stellt 
in  9  Ansichten  die  Tom  Verf.  beschriebenen  am  Mut- 
termunde und  in  der  Scheide  beobachteten  Pusteln^ 
theils  einzeln  stehend,  theils  zusammenfliefsend,  dar, 
lind  in  Fig.  2  stellt  er  uns  eine  Ansicht  der  Granula- 
tionsweise  bei  eintretender  Heilung  dar. 

VIL   tiitjsi'atnr. 

1)  Dert(ais^rsc)inHtanTo4ten,  JEi^  g«^hr$iit^F^s- 
Abhandlwig  TQx^  Bei|i}^ard.  TUb.  18%«  Ang^ 
^eigt  Tpn  Ne)>el« 

2)  Pr^v  i^^  WüU^r  ^ildungsgefi^hich^  4er  (^epi- 
talieja.  aos  anatomischen  Unt^raucjimgem  an  &q- 
bryo^ien  des  Wen^clien  und  der  Thiei^  DüMel« 
^O}^  -^  A^ge^^gt  von  Vfilbraifid« 

VIII.  Nachricht  über  ein  yon  Dr.  Ozenne  in 
Paris  Terfertigtes  Phantome,  was  fol- 
gende Eig^nthümlichkeiten  haben   soll: 

1)  Ea  b|^et  eine  n»I^Uc)|Bt  tre^e  DarfjteVm«  dcir 
aUmaiiligm   AiM^^hnifflg    d^  ||utMi?iMin49S   m^A  Jkr 

Qildj^g  ß^r  W^s^^bl^^ 


2)  Es  steUt  den  Hergang  der  natürlichen  Geburt  dar. 

3)  Es  erleichtert  die  Erhenntnifs  der  yersthiede- 
n^n  Lagen  des  Foetus  in  der  Gebärmatter  bei  den  Ex- 
ploratiensübimgen. 

4)  Bei  den  Uebungen  am  Phantom  können  die  Zög- 
linge die  Schwierigkeiten,  erkennen,  welche  bei  d^ 
abnormen  Geburten  yon  d^r  grdfaem  oder  geringem 
Znsammenziehnng  des  Dterus  ersseugt  werden. 

5)  Der  Zögling  lernt  bei  den  Uebungen  mit  der 
Zange  das  Mitfassen  des  nicht  ganz  geöffneten  Mutter- 
munds yerineiden« 

Das  Phantom  stellt  übirigen»  eine  ganze  weibliche 
Figur  dar,  welche  beweglich  ist,  wozu  ein  künstlicher 
Foetus  gehört,  der  übrigens  nach  der  Versicherung 
d'Outreponts,  welchem  wir  diese  Mittheilung  yer- 
danken,  die  todte  Frucht»  welche  in  Weingeist  für  die 
Uebungen  aufbewahrt  wird,  nicht  ersetzt,  worin  ihm 
gewifs  alle  Lehrer  der  Geburtshülfe* beistimmen  werden. 


X 


% 

fiekanntma  c.h  u  n  g. 


Der  Anfrage  einiger  der  verehrten  Herren  Mitarbeiter 
dieses  Journals ,  ob  nicht  auch  Aufsätze  aus  d^m  Gebiete 
der  gerichtlichen  Geburtsh'ülfe  eingesendet  werden  dürften, 
diene  zur  freundlichen  Erwiederung,  dafs  solche  Arbeiten 
mit  dem  gröfsiem Danlte  aufgenommen  werden  sollen,  da 
es  von  jeher  fFen^eHs  der  vorliegenden  Zeitschrift  war,  sich 
über  alle  Fächer,  welche  das  Gebiet  der  Gynaeoolo^e  in 
der  vollsten  Wortbedeutung  betreffen ,  nach  besten  Kräften 
SU  verbreiten. 

Uebrigens  erscheint  dieses  Journal  für  Geburtshülfe, 
Frauenzimmer*  und  Kinderhranhheiten  fortwahrend  in  Hef- 
ten, wie  die  bisherigen,  von  10  bis  20  Bogen,  mit  den  nöthi* 
gen  Abbildungen  und  Tabellen,  ohne  sich  an  bestimmte  Zeit* 
räume  zu  binden ,  doch  so ,  dafs  im  Jahre  3^  Hefte ,  welche 
einen  Band  ausmachen ,  ausgegeben  werden.  Beiträge  er- 
suche ich ,  entweder  direct  an  mich ,  oder  an  die  Verlags- 
handlui^g  in  Franhfurt  am. Main,  mit  dem  Zusätze:  D Bei- 
träge für  das  Siebold'sche  Journal  der  Geburtshülfe «  zu 
adrcssiren.  Desgleichen  hönnen  die  Beiträge  unter  gleicher 
Adresse  und  Aufschrift}  an  die  Büchhandlung  des  Hrn.  Joh* 
Georg  Mittler  in  Leipzig  oder  ah  die  Verlagshandlung 
des  Hrn.  Theod*  Chr.  Fr.  Enslin  in  Berlin  (Dorotheen- 
Strafse  Nro.  4.)  oder  an  die  Vandenboek  und  Bup- 
precht'schc  Buchhandlung  in  Göttingen  geschickt  werden, 
was  ich  für  diejenigen  der  Herren  Einsender  bemerke, 
welche  dem  einen  oder  andern  Orte  näher  wohnen.  Die 
Beiträgt,  welche  ich  nicht  zurücksende,  werden  gegen  ein, 
gleich  nach  dem  Abdrucke  zu  zahlendes  Honorar,  einge- 
rückt, welches  entweder  baar  oder  mittelst  Anweisung  an 
die  Verlagshandlung  in  Frankfurt  am  Main  erfolgt* 

Der  Heratugeher,     ' 


XXII. 

Physische  Folgen  der  weiblichen  Wollust.     Vom 
Regierungsrathe  Dr.   Neumann  in  Aachen. 


Jjjs  ist  nichts  gemeiner  als  die  Meinung^  dafs  jede 
Art  der  Befriedigung  des  Geschlechtstriebes  schwäche, 
weil  dabei  die  edelsten  Safte  yeirloren  gehen,  durch 
welche  nicht  blos  die  yegatatire  Kraft  jedes  Thiers 
mächtig  erhöht  werde  ^  sondern  auch  die  physische. 
Der  resorbirte,  ins  Blut  wieder  aufgenommene  Samen 
erzeuge  Muth  und  Kraftgefiihl;  für  den  Körper  beför- 
dere er  das  Wachsthum,  mache  die  Spalte  des  Kehl-^  .. 
kopfs  weit  und  bringe  den  Haarwuchs  am  Kinin,  in 
den  Achselhöhlen  und  an  den  Geschlechtstheilen  her- 
vor, Man  sehe  dies  an  den  Eunuchen,  denen  )ene 
Haare  sammt  der  Bafsstimme  fehlen,  ob  sie  gleich 
eben  so  grofs  werden,  als  Männer,  denen  sie  an  Muth 
und  Energie  des  Geistes  nicht  gleich  stehen.  Die 
Frauen,  die  bei  weitem  weniger« Säfte  bei  der  Begat- 
tung rerlieren,  zugleich  viel  unedlere  Säfte,  leiden 
viel  weniger  Schwächung;  nur  Schwangerschaft  und 
Geburt  koste  ihnen  Kräfte,  nicht  die  Befriedigung  der 
SJEB0LD8  Journal  XI IL Bd.thSt.  Ob 
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Geschlechtslust.  Das  sey  so  wahr,  dafs  man  eine  Menge 
gemeiner  Dirnen  sehe,  die,  obgleich  bis  zum  höchsten 
Excefs  Ton  Männern  gebraucht,  doch  dick  und  fett 
seyen.  Unnatürliche  Wollust  schade  den  Frauen  zwar 
auch,  besonders  indem  sie  weifsen  Flufs  und  Mutter- 
krebs hervorbringe,  allein  der  Umgang  mit  Männern 
schade  so  wenig,  dafs  vielmehr  leider  die  Enthalt- 
samkeit und  Schamhaftigkeit,  Tugenden,  ohne  welche 
aller  Werth  des  Weibes  zusammensinke,  eine  bekla- 
genswerthe  Quelle  unzähliger  hysterischer  und  Men- 
stmalbeschwerden  sey.  Es  yerstehe  sich  yon  selbst, 
dafs  man  hierbei  nicht  an  syphilitische  Ansteckung 
und  ilire  Folgest  denken  dürfe,  denn  ea.sey  nur  die 
Rede  Ton  den  Folgen  d^r  Gesehl<echt8befriedigung, 
nicht  TOQ  Vergiftung  der  Geschlechtstheile. 

Dies  Raisoanement  ist  yoU  von  Irrtkünem,  in 
Beziehung  auf  beide  Geschlechter,  besonders  aber  a«f 
das  weibliche.  Demselben  gemäfs  sollte  man  meinen, 
der  mäeidicbe  Samen  sey  nöthiger  für  den  Körper, 
der  ihn  erzeuge,  als  für  die  Erzeugung  neuer  Go* 
sdiöpfe,  seine  o£Fenbare  Bestimmung.  Ueberdies  ist 
unbegreiflich,  wie  der  Samen,  nachdem  er  ans  dem 
B|ate  gebildet  worden,  erat  wenn  er  resorWt  und  dem 
Blute,  auf'  dem  Wege  durch  die  Lymphgefäfse  wieder 
beigemischt  ist,  so  ^E^ofse  Wirkung  auf  Leib  und  Seele 
herrorbripgen  soll,  zu  welchen  das  Blut  nicht  hin- 
reicht,  das  ihn  doch  yirtaell  enthalten  hat,  ehe  er  ab« 
gesondert,  wurde«  Die  Analogie  anderer  lebendiger 
Geschöpfe  lieferteiagansianderes  Resultat.  Die  Pflanze, 
deren  Blüthe   keine    Zeogungs&higkeit   hat,   entfaltet 
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dafür  Tiel  mehr  und  schdnere  BlamenblStter.  Das 
Sfitigethier,  dem  durch  Yemiehttfng  der  Hoden  die 
Zeugungsfahigkeit  genommen  ist,  bildet  sich  gaUz  an- 
ders aus,  als  das  zeugmigsfahige ,  gerade  so  dei^  £a- 
auch ;  nicht  dör  fehlende  Samen ,  sondern  die  andere 
Richtung,  welche  die  plastische  Kraft  bei  ihm  nehmen 
mufs,  da  sie  nicht  auf  die  Zeugtingsliraft  wirken  kann, 
bringt)  seine  Differenz  Tora  llfanne  hervor.  Dafs  der 
Sam^neriguTs  ermattet  und  bei  zu'  öfter  Wiedisrho^ 
lung  den  Untergang  des  gc^ni^isbraQchten.  Körpers  be- 
schleunigt, könnte  wohl  viel  leichter  daher  kommän, 
dafs  der  Zengungsact  die  höchste  Aeufsemng  der  pla- 
stischen Kraft  ist,  die  folglich  dut^h  dessen  Wieder^ 
h(dung  geschwächt  und  erschöpft  wird ,  als  weil  ein 
paar  Quint  eines  Safts  rerloren  gehen,  der  wesentlich 
zur  Ausleerung,  doch  nur  zur  seltenen,  bestimmt  ist, 
*  wie  sich  dann  die  Natur  mit  seiner  Erzeugung  viel 
mehr  Zeh  nimmt,  als  mit  der. aller  anderh  Säfte. 

Doch  der  Hauptfehler  jener  Meinung  ist,  dafs 
bei  derselben  der  Säfteverlust  als  Hauptsache  TOran- 
gestellt  wird,  nicht  aber  die  viel  wichtigere  Nerv6n- 
wirkung.  Das  Gangli^sjstem  d^  Unterleibs,  also  ein 
Haupttheil  des  N^ervensjstems ,  das  auf  die  Vegetation 
wiriit,  erreicht  im  Begattungsact  den  Culminätions- 
pnifict  seiner  Erregung ,  beim  Weibe  noch  niehr ,  als 
beim  Manne,  bei  dem  das  ganze  Zeugungswesen  nur 
eine  Nebensache  ist,  während  es  offenbar  die  Hatipt- 
bestimmung  des  ganzen  weiblichen  Lebens  bis  zum 
SOsten  Jahi*e  ausmacht  und  seinen  Einflufs  auch  über 
diese   Zeit  hinaus   ausdehnt.     Deshalb  mufs  der  Mi(^- 

B  b  ♦ 
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brauch  de%  Generationssystems  dem  We^e  noch  viel 
mehr  und  auf  andere  Weise  schaden,  als  dem  Manne, 
und  es  ist  die  Absicht  dieser  Blätter,  dies  zu  ent* 
wichein. 

Nicht  in  wiefern  durch  zu  frühe  Aufreizung  des 
Geschlechtstriebs,  durch  zu  häufige  Schwangerschaften 
und  Geburten  der  Untergang  des  Mutcerkörpers  be- 
fordert werde,  sondern  wie  die  Wollust  das  Weib 
zerstöre,  soll  entwickelt  werden.  Dem  Mann  bann 
fast  nur  unnatürliche  Wollust  schaden.  Denn  beim 
Umgang  mit  dem  Weibe  hört  das  Vermögen  mit  der 
Befriedigung  auf,  und  wenn  ni^ht  künstliche  Heize  die 
Sinne  aufregen,  wird  der  Genufs  zur  Gewohnheit,  Ter- 
liert  seinen  Reiz  und  reducirt  die  Befriedigung  so 
ziemlich  auf  das  Maas  der  Kraft.  Nur  darf  der  Knabe 
nicht  schon  beginnen ,  was  erst  nach  ToUendetem  Wachs- 
thum  wahres  Bedürfnifs  wird!  Nur  darf  niclA  bei 
seltnem  Genüsse  Excefs  in  demselben  statt  finden! 
Nur  darf  der  Gegenstand  des  Genusses  nicht  oft  ge- 
wechselt werden!  Nur  darf  sich  der  bereits  verlebte 
Alte  nicht  anstrengen,  um  trotz  grauer  Haare  ein  rü- 
stiger Jüngling  scheinen  zu  wollen.  Den  Unmäfsigen 
wird  der  Ehel  zur  Mäfsigkeit  zwingen. 

Das  Weib  aber  wird  nicht  blos  durch  unnatür- 
liche Wollust  zerstört,  sondern  auch  durch  Ueber- 
mafs  der  natürlichen  Befriedigung,  Das  Beispiel  ge- 
meiner Dirnen,  die  bei  dem  höchsten  Excefs  dennoch 
feist  werden  und  gesund  bleiben,  beweist  blos,  dafs 
diese ,  die  aus '  dem  Genufs  ein  Metier  machen ,  sich 
mit  eben  der  Gleichgültigkeit  preisgeben,  mit  der  der 
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Schuster  Schuhe  anmifst;  wo  dies  nicht  der  Fall  ist, 
da  werden  diese  Dirnen  sehr  schnell  zerstört.  Es 
gibt  kaum  unter  irgend  einer  Classe  Ton  Menschen 
gröfsere  Mortalität,  als  unter  den  feilen  Dirnen,  auch 
wenn  sie,  was  freilich  selten  ist,  Ton  syphilitisclier 
Ansteckung  frei  bleiben ,  gehen  sie  doch  sehr  schnell 
zu  Grunde,  bald  an  Durchfall,  bald  an  einer  eigen- 
thümiichen  Art  yon  Kolik,  bald  an  hektischem  Fieber. 
Andere  verfallen  in  Diabetes^  in  Desorganisationen 
der  Geschlechtsorgane  und  andere  werden  wahnsinnig, 
wenigstens  im  höchsten  Grade  hysterisch,  siech  und 
elend,  ohne  deshalb  zu  sterben.  Erwägt  man,  dafs 
diese  Dirnen  fast  durchgängig  robuste,  wohl  gebildete 
Weiber  sind,  ehe  sie  das  ekelhafte  Gewerbe  ergrei- 
fen, so  fallt  das  Zerstörende  desselben  noch  mehr  ins 
Auge.  Aber  nicht  blos  feile  Lustdirnen,  auch  andere, 
vor  der  Welt  wenigstens  höher  stehende  Frauen  ge- 
hen durch  Wollust  unter,  und  die  Aerz'te  dürfen  ent. 
weder  aus  Discretion  die  wahre  Ursache  des  Sicch- 
thums  derselben  blos  vermuthen,  oder  sie  lassen  sich 
durch  die  Erzählungen  der  Kranken  täuschen,  die  ent- 
weder absichtlich  verbergen,  was  sie  wohl  als  dre 
wahre  Ursache  ihrer  Leiden  kennen,  oder  sich  selbst 
betrügen.  - 

Die  ISfervenrerbindung  der  weiblichen  Geschlechtsr 
theile  ist  viel  gröfser  und  ausgebreiteter,  als  die  der 
männlichen.  Diese  erhalten  ihre  Nerven  vom  Nieren- 
geflecht allein  und  es  ist  also  blos  ein  einfacher  An- 
tagonismus möglich  zwischen  diesen  Nerven  des  Vege- 
tationslebens  und  den  Hirnnerven,  die  ans  dem  Bücken- 
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mark  konHaeii,;  erst  secuadär  folgen  Erseheiiittiigen,  die 
Tom  Ztusawnenhang  des  Nierengeflechts  mU  den  übri- 
g^  Yeget^tioiisaeirTen ,  ]>jesonder8  den  grofsen  Baach- 
gangli^n  und  dem  oberen  mesenteriscb^i  Geflecht 
aii^gelMn*  In  dritter  Beibe  erscheinen  Symptom^  d«s 
Zusamm^nhantga  dieser  Qeflechte  mit  den  übrigei^  und 
Aßa  Sinnenn^i^yen.  Aber  zwiacben  den  Nerven  der 
Vegetation  findet  in  der  Sphäre  der  Geschlechtsorgane 
selbst  kein  Antagonismu».  statt* 

Beim  Weib€  findet  ein  solcher  statt.  Ovarien, 
Tuben  ^nd  Hultergrund  erh^Uien  Sire  Nerven  vom 
Nierengeflecht,  wie  beim:  M^^QAC  die  Hoden,  die  Harn- 
röhre, die  Eichel.  Der  Mutterhals  aber  erhält  die 
seinigen  vom  unteren  Beckengefleqht  {Plexus  Tiypo- 
gaslriciis^  Diese  Einrichtt^og  war  90thwendig,  denn 
das  ganze  Leben  des  Uteru$,  Schwangerschaft  und 
peburi  beruht  auf  dem  Antagonism;u»  des  Muttergrun- 
des und  des  Mutterhalaes« 

Dadurch  aber  tritt  der  Multerbals  mit  dem  Mut- 
tergronde  mcht  allein  in  ein  anderes  Yerhältnifs,  wel- 
ches dem  ganzen  Uterus  weit  rn^hx  df^  Charahjt^* 
^elbstfltändig'Cn  Lebens  aufprägt,  als  dieser  im  männ- 
lichen Geschlechtswiirken  zu  findien  ist,  sondern  er 
steht  auch  in  unmittelbarem  Zusammenhange  mit  dem 
Unken  Grimmdarm,  der  seine  Nerven  von  demselben 
Beckengeflecht  hat^  hieraus  gehen  aber  viel  verwih- 
keltere  CMisensueUe  Erscheinungen  hervor,  und  der 
Uterus  bekommt  eine  viel  höhere  Dignität,  gleieh  der 
der  Sinnenorgane  und  anderer  HaupttheUe  des  K&^ 
pers,  die  zweierlei  Nerven,  also  einen  Nervenantago- 
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nismus  in  »ich  selbst  haben.  Dies  genügt  jedoch  noch 
nicht,  um  alle  consensttelle  Erscheinungen  zu  erklär 
ren,  die  mit  dem  Geschlechtsleben^  in  Yerhindung 
stehen;  ddzn  mufs  man  noch  Bucksicht  auf  die  Eigen- 
thümlichkeit  des  Systems  der  Schleimhäute  nehmen. 

fm  Manne  beschränkt  sich  der  Antheil  dtes  Schleim- 
sjstems  am  Geschlechtsleben  fast  nur  auf  die  Schleim- 
haut der  Eiehel  und  der  Harnröhre;  beim  Weibe  sind 
die  inneren  Lefzen ,  die  Klitoris ,  die  ganze  Mutter- 
scheide, die  ganze  Höhle  der  Mutter,  endlich  die  in- 
nere Höhlung  der  Tuben  mit  Schleimhaut  tiberzogen. 
Welche  Fläche  im  Verhäitnifs  zu  der  des  Mannes! 
Dazu  erhebt  sich  die  Schleimhaut  im  Uterus  auf  den 
höchsten  Punct  der  Ausbildung,  den  ^r  überhaupt 
im  Schleimsystem  wahrnehmen. 

Dies  ist  überafl  höchst  wichtig  als  Sinnorgan,  als 
Verbrettiingsfläche  der  Nerreii  des  Vegetationssystems, 
unbestimmter,  aber  höchst  lebhafter  Empfindung  fä- 
hig; es  ist  femer  wichtig  als  Absonderungsorgan ,  ob- 
gleich es  überall  nur  sparsam  absondert,  so  lange  es 
gesund  ist;  aber  bei  höherer  Beizimg  sondett  es  reich- 
lichen Schleim  ab  und  bei  Anlässen  sehr  verschiede- 
ner Art  dehnen  sich  seine  kleinen  Blutgefafse  aus  und 
sondern  Blut  ab*  Öiißs  geschieht  zwar*  auf  allen  Schleim- 
üächen;  doch  in  dfer  Nase,  in  der  Mundhöhle,  in  deti 
•Lungen,  im  ganzen  Speisecanal,  nur  im  kranken  Zu- 
staAde.  In  der  Schleinihaut  des  Mastdarm^  zwar  kann 
diese  Blutabsonderung  iri  sbichem  Grade  habituell  wer- 
den, daCs  sie  die  Natur  einer  normalen  annimmt,  so 
dafs  der  daran  Gewöhnte  sich  unwohl  fühlt,  wenn  sie 
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nickt  von  Zeit  zu  Zeit  wiederkehrt;  allein  im  Uterus 
ist  sie  normal  yom  l5ten  bis  zum  50^ten  Jafare,  mit 
Ausnahme  der  Fristen  der  Schwangerschaft  und  des 
Säugens«  Die  Fähigkeit  des  Gefäfsnetzes  der  Schleim- 
haut, sich  zu  erweitern,  erreicht  also  hier  einen  viel 
hohem  Grad,  als  sonst  irgendwo  im  Systeme  der 
Schleimhaute,  und  bereitet  die  wahre  Bestimmung  des 
Uterus  vor. 

Denn  an  dessen  Schleimhaut  soll  das  aus  den  bei- 
derseitigen Zeugungssäften  zusammehgeronnene  Ei  ad- 
häriren ;  dann  sollen  sich  die  Blutgefäfse  erweitem, 
das  £i  ernähren  und  zwischen  sich  und  dem  Ei  ein 
Organ  bilden,  da»  aus  der  Schleimhaut  des  Uterus 
immerwährend  Zuilufs  erhält  und  diesen  auf  eine  noch 
nicht  befriedigend  erforschte  Weise  in  das  Ei  über- 
gehen läfst,  welches  dadurch  ernährt  wird.  Die  Be- 
stimmung dieses  Oi^ans  hört  mit  Exclusion  des  Eies 
auf,  weshalb  es  sogleich  nach  demselben  ebenfalls  ex- 
cludirt  wird.  Die  plastische  Kraft  äufscrt  sich  also  in 
der  Schleimhaut  des  Uterus  viel  höher,  als  in  irgend 
einem  andern  Theile  dieses  Systems  und  erhebt  die- 
selbe zu  einer  höheren  Lebensstufe,  als  jede  andere. 
Dafür  sinkt  die  Resorption,  welche  in  der  Schleim- 
haut des  Speisecanals,  besonders  der  Dünndärme,  den 
höchsten  Gipfel  erreicht,  auch  in  der  Bronchialhaut, 
wiewohl  unter  besonderer  Modification,  höchst  thätig 
ist,  hier  tief  herab  und  wird  zur  blofsen  Nebenwirkung» 

Mit  der  eigenthümlichen  Bestimmung  des  Uterus 
ist  zugleich  dessen  Fähigkeit  verbunden,  sich  auszu- 
dehnen und  zusammenzuziehen«    Diese  Fjähigkeit   hat 
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zwar  die  Scbleimhsut  an  yielen  Steilen,  als  im  Speise- 
canal,  in  den  Bronchien,  in  der  Harnblase,  in  der 
Harnröhre  und  Eichel  des  Mannas ,  aber  nirgends  in 
solchem  Grade,  wie  im  Uterus  des  Weibes, 


Es  kommt  daher  bei  Beurtheilung  der  Gefahr, 
welche  die  physische  Wollust  fiir  das  Weib  mit  sich 
führt,  in  Betracht: 

1)  Die  mechanische  Einwirkung  in  die  Geschlechts- 

theile, 

2)  Der  Säfteverlust,  • 

3)  t)er  Nervenreiz  ins  sympathische  System, 

4)  Die  Wirkung  auf  die  Himthätigkeit. 

Wir  sehen  selten  Skirrhen  des  Uterus  anderswo 
entstehen ,  •  als  am  Muttermunde.  Ist  dies  nicht  ein 
Grund  zu  glauben,  dafs  die  mechanische  Einwirkung 
auf  denselben  ihn  hervorbringe,  um  so  mehr,  da  er 
auch  oft  Folge^  von  Quetschung  bei  Geburten  ist ,  be- 
sonders bei  solchen,  die  durch  Instrumentalhülfe  be- 
fördert werden?  Die  Frauen  beschweren  sich  über 
Männer ,  deren  Ruthe  mit  der  Länge  der  Mutterscheide 
im,  Mifsverhältnifs  steht;  der  Beischlaf  ist  ihnen  als- 
dann schmerzhaft,  und  ich  kenne  mehrere  Ehen,  die 
allein  dadurch  zur  Quelle  von  grofser  Unordnung  ge- 
worden sind.  Weit  verderblicher  indessen,  als  sol- 
ches Mifsverhältnifs,  ist  unstreitig  die  Anwendung  der 
Werkzeuge  unnatürlicher  Wollust. 

Ausser  Skirrhen  des  Muttermundes  entstehen  auch 
allerlei  Krankheiten  der  Schleimhaut  der  Mutterscheide 


1 


blo8  durch  meehanidcbe  Reizung,  'so  weit  es  möglich 
ist,  die  einzelnen  Momente  der  <>esamintwirkQng  hier 
zu  sandem.  Man  begreift  nämlich,  dafs  diese  Rei- 
zung rermehrte  Absonderung  unmittelbar  bewirken 
und  sie  bei  öfterem  Wiederholen  habituell  machen 
müsse,  dafs  flechtenartige  Ausschläge,  Wundwerden, 
Verdickung,  endlich  Verlust  der  Empfindlichkeit  und 
eine  Art  von  Callosität  davon  die  Folge  sejn  können; 
weifse  Flüsse,  Schmerzen  in  der  Muttersdieide,  öder 
Verlust  ihrer  Reizbarkeit,  diabei  Veränderungen  des 
Blasengrunds  oder  des  Mastdarm^,  die  ihrß  Contracti- 
lität  verlieren,  entstehen  dadurch. 

Bei  alle  dem  ist  jedoch  die  mechanische  Einwip-' 
kung   vielleicht  am  seltensteiit   äer  Grund  von  Krank-  * 
heiten  der  Geschlechts -r  und  der  ihnen  nahe  liegenden 
Organe;  schon  der  Säftöverlust  ist  es  öfter,    obgleich 
er  gewöhnlich  beim  Weibe  für  unbedeutend  geachtet 
wird.    Das  Weib   seminirt,  wie   der  Mann;  obgleich 
die  Quantität  geringer  seyn  mag,   so  ist  die  ^aUtat 
des  Abgangs  ungefähr  dieselbe,  gleich  wichtig  für  die 
Plastik   des  weiblichen  Körpers,  und  so  gut,   als  hek- 
tisches Fieber  und  der  Tod  die  Folgfe   des  Eiccess^s 
der  WoUusr-beim  Manne  seyn  können,   so  gut  kann 
dies  auch  beim  Weibe  der  Fall  seyn,   gegen  die  ge- 
meine Meinung.    Man  bedenke ,  wie  viele  Folgen  dei- 
Abschwächung  aufser  der   Täies   dorsatü,  uftd  ehe 
es  zu  dieser  kommt ^  möglich  sind! 

Doch  ich  will  nicht  bei  höchst  bekannten  und 
klaren  Folgen  verweilen;  viel  wichtiger  ist  die  Folge 
der  WöUtist  auf  die  Thatigkeit  des  sympathischen  Ner- 
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yensTstems  des  Weibes,. gleichwohl  weniger  anetkamü, 
weil  oberhanpt  die  Kenntnifs  dieses  Syst^ns  und  sei- 
nes Einflusses  auf  Krankheitsersoheinung  noch  neu  und 
nicht  so  tief  begrändet  ist,  als  geschoben  muTs,  mn 
die  Natur  des  organischen  Lebens  zu  durchschauen. 

Wie  sieh  Cerebralnerren  durch  die  ganze  Haut 
yerbreiten  und  sie  zum  Organ  des  GdTühlsinnes  ma- 
chen, so  verbreiten  sich  Gangliennerven  durch  das 
ganze  System  der  Schleimhaute,  imd  machen  diese,  an 
yerschiedenen  Stellen  sehr  Verschieden,  zum  Sitz  yon 
Sinnenempfindungen,  die  nicht  nur  yom  Tastsinn,  son« 
dem  auch  unter  sich  sehr  yerschieden  sind.  Ich  spreche 
hier  nicht  yon  der  Nasenschleimhaut,  in  welcher  C&- 
rebralneryen  die  Oberhand  haben  und  einen  eigen- 
thümlichen  Sinn  begründen,  noch  yon  der  Schleim- 
haut der  Zunge,  wo  dasselbe  statt  findet,  nur  mit  an- 
derer Modification;  auch  yon  der  Schleimhaut  der 
Bronchien  und  des  Darmcanals  kann  nur  im  Vorbei* 
gehen  Erwähnung  gescheheoi,  obgleich  diese  in  eiper 
sehr  wesentlichen  Eigenschaft  mit  der  Schleimhaut  der 
Geschleobtstheile  übereinkommen,  die  im  Cerebral- 
sjstem  nichts  Analoges  hat;  darin  nämlich,  da£s  die- 
selben  Neryen  polarisch  entgegengesetzter  Empfindung 
fähig  sind.  Freude  uod  Muth,  so  wie  Angst  und 
Furcht  mit  allen  ihren  Graden  ^d  int  Schletinsystem 
der  Bro&ehien  begründet;  möge  man.  inir  das  hieir  so 
ohne  Beweis  hingehen  lassen!  **^  Eben  so  ist  die  Em- 
pfindung des  Nahrungstriebs  und  der  Ekel  in  der  ScUeim- 
haut  des  Magens  begründet^  an  einer  anderen  Stelle 
glaube  ich  erwiesen   zu  haben  ^  dafs  die  Neryen  der 
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Schleimhaut  bei  der  einen  Empfindung  peripherisch, 
und  bei  der  andern  centrisch  wirken.  Die  Schleim- 
haut der  Dünndarme  hat  keine  Sinnenempfindnng  und 
ihr  Zusammenhang  mit  dem  Gehirn  tritt  nur  in  Krank- 
heiten mächtig  herror  — -  ich  glaube,  dafs  die. wahre 
Ursache  der  meisten  Fieber  in  ihr  liegt.  Die  Schleim- 
haut der  Dickdärme  hat  Sinnenempfindung,  so  wie 
die  des  Havnsystems;  beide  stehen  mit  der  Schleim- 
haut der  Geschlechtstheile  in  inniger  Verbindung, 

Die  Schleimhaut  der  Geschlechtstheile  ist  der  al- 
leinige Sitz  des  Wollustgefiihls.  Indem  entweder  psy- 
chische Reize  oder  Fülle  des  Samens  im  Nierenge- 
flecht  peripherische  Thätigkeit  aufregt,  (beim  Thiere 
wirken  psychische  Reize  schwächer  als  die  Samen- 
fülle; beim  Menschen  umgekehrt),  spannt  sich  beim 
Mann  die  Schleimhaut  der  Eichel,  beim  Weibe  der 
Klitoris,  und  wahrscheinlich  nehmen  Uterus  und  be- 
sonders die  Tuben  ah  der  Turgescenz  wesentlichen 
Antheil.  Steigt  durch  mechanische  Reizung  oder  durch 
irgend  einen,  andern  Umstand  die  Turgescenz  so  hoch, 
dafs  die  Fimbrien  der  Tuben  sich  an  das  Ovariura 
pressend  oder  saugend  anlegen,  so  ergiefstsich  ohne 
alle  Mitwirkung  der  Muskeln  und  doch  mit  einiger 
Gei^alt  das  Secretum  der  Oyarien  in  die  Tuben ,  von 
da  in  die  Höhle  des  Uterus.  Begegnet  es  hier  dem 
mannlichen  Samen,  so  gerhinen  beide  Elüssigkeiten 
zum  Ei.  Aber  in  dem  Aagenblicke,  in  welchem  die» 
erfolgt,  verwandelt  sich  die  peripherische  Thätigkeit 
des  Nierengeflechts  in  eine  centrische;"die  Begierde 
hört  auf;  es  tritt  sogar  Abneigung,  Rene«  Scham,  oder 
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wie  sich  immer,  nach  den  Umständen  die  psychische 
Mitwirkung  modificirt ,  ein,  und  4as  Gesetz,  nach 
welchem  alle  Ganglien  einer  Doppelwirkung  fähig  sind, 
ist  Ursache ,  dafs  die  Begierde  im  Genofs  ihren  Un- 
tergang findet.  Nur  psychische  Reize  können  sie  eher 
wieder  wecken,  als  dies  durch  die  Secretion  der  Ova- 
rien geschehen  würde,  aber  wenn  das  Wecken  öfter 
erfolgt,  als  dafs  jene  Secretion  damit  gleichen  Schritt 
halten  könnte:  was  mufs  davon  die  Folge  seynt 

Die  erste  und  unmittelbarste  ist,  dafs  die  Secre~ 
tion  der  Ovarien  sehr  bethätigt  und  beschleunigt  wird. 
Dies  ist  nicht  möglich  ohne  Nachtheil  des  ganzen  Kör- 
pers, dessen  Vegetation  darunter  leidet,  wenn  Eine 
Secretion  auf  Kosten  der  übrigen  zu  stark  wird;  ein 
zweiter  Nachlheil  fiir  die  Ovarien  selbst  ist,  dafs  de- 
ren  Vegetation,  gleich  der  einer  Pflanze  im  Treib- 
hause, über  das  Verhaltnifs  der  Kraft  und  Basis  e^ 
höht,  und  dadurch  einer  Menge  von  Schädlichkeiten 
ausgesetzt  wird,  die  sehr  leicht  Mifsbildnng  mit  und 
ohne  Entzündung  veranlassen  können.  Zugleich,  in- 
dem die  Fimbrien  der  Tuben  ihr  Geschäft  immer  mehr 
gewohnt  werden,  erfolgt  die  Ejaculation  immer  leich« 
ter,  immer  schneller,  bei  immer  geringerer  Beizung, 
so  dafs  solche  Weiber  am  Ende  an  dasselbe  Ziel 
kommen,  an  welchem  Wollüstlinge  männlichen  Ge- 
schlechts scheitern,  die  den  Samen  verlieren,  ehe 
noch  selbst  der  Penis  zur  vollständigen  Er^ction  ge- 
langt, ohne  alle  mechanische  Reizung. 

Die  ganze  Thätigkeit  des  Gangliensystems  des  Un- 
terleibes wird  hierdurch  verkehrt  und  dasselbe  seiner 
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Bestimmung  entfremdet.     Zunächst  leidet  das  Nieren- 
geftecht,    mit    ihm   das   ganze    Himsystem;    es    wird 
grafser,  vegetirt  stärber,    als 'es  sollte  «nd  bewirkt 
nicht  blos  eineit  höheren  Grad  von  Thatigfc^t  iii  dem 
Ton  ihm  abhängigen  Organe,  als  es  sich  mit  der  Nor- 
malität des  Gesammdeben^  verträgt^  sondern  auch  Dis- 
position zu  allerlei  krankhaften  Reizungen,  wdche  die 
Qualität  seiner  Thatigkeit  verändern,    Schwerlich  gibt 
es  eine  Form  von  Ifarankheiten  des  Harnsystems,  die 
nicht  dadurch   entstehen  konnte,    besonders  aber  ist 
der  Diabetes  Wohl  selten  ande^m  Ürsptangs^    Dies  ist 
wesentlich   eine   Krankheit   der  Geschlechtstheiie  und 
•der  Nieren  zugleich^  bei  welcher  die  Absonderung  in 
den  Hoden   oder  Orarien   auf  ^n  Minimum  reducirt 
^rd,  dagegen  die  Nieren  die  Seeretion  dessen,   was 
nOTtiial  in  den  genannten  Theilen  des  S^ugungssjstems 
abgesondert  werden  ^sollte,  mit  übernehmen,  wodurch 
ein  Secretum  entsteht^  das  weder  Urin   noch  Samen 
ist,    sondern    ein    geruchloser,    zuckerhaltiger    Stoff. 
Hoden  und  Ovarieti   werden   dabei  atrophisch^   doch 
ehe  sie  gänzlich  zu  Grunde  gehen,   stirbt  der  Kranke 
am  hektischen  Fieber,   wenn  er  nicht  geheilt  wird. 
Die  Heilung  hängt  davon  ab,  dafs  man  die  Thätigkdlt 
der  Hoden  oder  Ovarien  wieder  hervorrufe;  je  näher 
dem  Beginn  der  Krankheit,  desto  sicherer  gelingt  dies« 
Alle  übrigen  Erscheinungen,   der   grobe  Durst,    die 
äufserst  schnelle  Thatigkeit  des  Digestipnssysteras,  sind 
secundäre  Folgen ;  unstreitig  gehören    die  Symptome 
der  Mundhöhle,  namentlich  das  Ausfallen  der  Zähne, 
auch   zu  denselben,  allein   diese  sind  am  schwersten 
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Dafs  die  Rekhork^it  der  Schleimfläoheii  selbst 
sich  in  allen  Tbeilen  mächtig  yerändere^  rersteht  sich 
TOR  selbst.  Der  viel  stärkere  Trieb  irächst  immer 
fort  9  gleich  einem  Parasiten,  auf  Hosten  des  Indiyi- 
d««m8 ;  B^Uedijimg  tagt  nicht  den  Beiz  «oid  der 
überlebende  Kitzel  stiiret  in  immer  neue  WoUüsl«; 
gleichwohl  gewahcm  sie  nie  das  gesuchte,  das  erwar- 
tete f  die  Empfindung  selbst^  bleibt  weit  hinter  dem 
Triebe  zurück^  den  sie  aufaturegen  bestimmt  ist,  ja 
sie. wird  zum  Schoyerz,  oder  granzt  doch  an  ihn.  So 
ist  es  in  den  äufsern  Theilen;  in  der  Schleimhaut  der 
Matter  ist  es  schlimmer.  Ersi?ens  die  ihr  natürliche 
periodische  Blutabsonderung  wird  zum  Blutsturz;  sie 
vetmehi*t  sich  bei  der  beständige«  Reizung  der  Schleim^ 
haut  enorm  und  luehrt  weit  öfter  zurück,  als  sie 
sollte.  Ja  die  Gefafse  turgiten  oft  so ,  dafs  bei  jeder 
Ejacttlation  sich  ein  wenig  Blut  zumischt,  und  der 
Beischlaf  deshalb,  wenigstens  dem  Manne,  widrig 
wird.  An  Adhäsion  eii^es  Eies  ist  nicht  zu  denken, 
wenn  ja  weldie  sich  l>ilden  sollten ;  die  Biestimmung, 
lebendige  Wesen  zu  produciren ,  rerliert  der  Uterus 
gänzlich  —  es  ist  bekannt,  dafs  feile  Lustdirnen  nie 
schwanger  werden ,  wenigstens  die  schöneren  nicht, 
denn  entweder  tbeilen  sie  die  Wollust  nicht  und  sind 
unempfindlich ,  oder  sie  treiben  sie  zum  Estcefs ,  bei 
welchem  der  Uterus  nichts  festhält.  Dagegen  bringt 
er  zuweilen,  doch  selten,  Afterpro ductionen  vor;  viel 
häufiger  wird  er  selbst  das  Opfer  krankhafter  Plastik« 
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Der  Muttermund  wulstet  auf,  bekommt  eine  Menge 
von  Einschnitten  und  Läpchen,  Ale  beim  Berühren 
leicht  bluten^  bis  endlich  eine  dieser  Aufwnlstungen 
die  andere  überwächst  und  sich  zum  Skirrh  ausbildet. 
Der  ganze  Körper  des  Uterus  vergrörsert  sieh  so,  wie 
er  im  gesunden  Weibe  im  zweiten  Monat  der  Schwan- 
gerschaft zu  sejn  pflegt  Die  Schleimhaoit  sondert, 
auch  aufser  den,  einander  näher,  als  gesund  ist,  fol* 
genden,  Perioden  der  Blutabsonderung,  Schleim  ab, 
der  oft  eine  grofse  Schärfe  zeigt  und  sogar  die  Haut, 
wo  er  sie  berührt,  wund  macht;  der  grofse  und  wich- 
tige Unterschied  zwischen  dem  weif sen  Flufs  der  Mut. 
terscheide  und  diesem  ist,  dafs  jener  beständig  und 
ohne  besondere  Empfindung,  als  allenfalls  der  des 
Tyundsejns,  abgeht,  während  -  dieser  nur  schufsweis 
und  mit  sehr  auffallender  Empfindung  abgeht,  welche 
jedoch  mehr  schmerzhaft  als  wollüstig  ist.  Dieser 
Schleimflufs  zerstöi^t  aber  das  ganze  Tcgetatire  Leben 
der  Frauen  und  führt  zum  hektischen  Fieber,  wenn 
ihm  nicht  Einhalt  geschieht,  während  jener  lange  fort- 
dauern kann;  mit  jenem  sind  keine  nächtlichen  Pollu- 
tionen nothwendig  verbunden,  wohl  aber  mit  diesem,  — • 

* 

Wir  sehen  aus  dem  letzteren  Umstände,  dafs  bei  den 
Frauen  das  Secretum  der  Ovarien  und  der  inne- 
ren  Fläche  des  Uterus  eben  so  unterschieden  ist,  wie 
das  der  Hoden  und  der  Prostata  beim  Manne« 

Wenn  solchergestalt  das  Leben  des  ganzen  Uterna 
leidet ,  so  kann  dies  nicht  ohne  tiefe  Einwirkung  in 
den  plexus  hypogastricus  bleiben,  von  welchem  die 
Nerven   des   Muttermunds  ausgehen,   und  die  übrigen 


Organe ,'  welche  jon  diesem  Plexus  Nerren  bekom- 
men, yerfallen  in  krankhafte  Disposition,  die  nur  auf 
irgend  eine  Gelegenheit  wartet,  .  um  auszubrechen« 
Diese  sind'  besonders  Öäft  Ende  des  Grimmdarms ,  der 
Anfang  des  Mastdarms  und  die  Harnleiter,  sammt  dem 
Blasenhals.  Es  bedürfte  dieser  NerTcnverbindung  nicht, 
um  die  häufigen  Krankheiten  de^.Blasdnhalses,  nament- 
lich die  Strangurie  zu  erklären  y  weichet*  durch  Wol- 
lust verwüstete  Weiber  oft  unterwprfeä  sind;  ohne 
Zweifel  trägt  sie  jedoch  zu  denselben  bei.  Allein  zwei 
Folgen  der  weiblichen  Wollust  gehen  aus  der  Ner- 
Tengemeinschaft  mit  dem  Grimm-  und  Mastdarm  her- 
vor ,  die  viel  Eigenthümliches  haben ,  ohne  dafs  man 
sie  bisher  der  Aufmerksamkeit  gewürdigt  hätte,  welche 
sie  zu  verdienen  scheinen.  Die  eine  ist  eine  besondere  . 
Art  von  Durchfall,  die  jedesmal  tödtlich  geendigt  hat, 
so  oft  ich  sie  eintreten  gesehen,  und  die  zweite  eine 
Kolik  von  besonderer  Form,  welcher  ich  den  Namen 
Colica  scortorum  beilegen  möchte,  weil  ich  sie  in 
dieser  Eigenthümlichkeit  nur  bei  gemeinen  Dirnen  ge- 
sehen habe. 

Auch  diesem  Durchfall  war  jedesmal  Kolik  vor- 
ausgegangen, aber  ich  habe  nie^  Gelegenheit  gehabt, 
dieselbe  zm  beobachten;  da  die  Kranken  nicht  [geglaubt 
hatten y  sie  sej  wichtig  genug,  um  ärztliche  Hülfe  zu 
bedürfen,  zum  Beweis,  dafs  ihr  Grad  nicht  bedeutend 
gewesen  seynkann.  Sie  gaben  blos  an,  dafs  sie  seit 
geraumer  Zeit,  ohne  Mangel  an  Kräften  zu  spüren  oder 
die  Efslust  zu  verlieren,  Schmerz,  besonders  in  der 
Gegend  beider  Hüftbeine,  gefühlt  haben.  Dann  sej 
SiKooii^B  Journ.  XII L  Bd.  ^SL  C  c 


d^r  Üntei^Ie^  T(m  Winden  öfters  gebläht  gewesen; 
Mdlse^  haben  iie  bemerkt,  dafft  bei  Abgang  Ton  Big- 
hangen  jedesmal  ein  wenig  flüssiges  £xcrenient  unanf- 
haltscrtti  m-lt  abgegangen  sey»  Allmäblig  sey  dann  Durch- 
fall eingetreten  und  nrit '  ihm  h«be  si^lh  zwar  aller 
Si^kaierz^  aber  finch  alle  Efslust  yerloren  und  grofse 
Mattigkeit  sey  eingetreten. 

Wenn  si«^  ins  Krankenhaus  kühlen  ^  stfhcfn  sie  alt, 
terfallen^  bleieh  aös,  mit  farblosen  Lt{>pen,  blaner, 
kühler  2!ttnge.  Sie  sfjilrachen  wenig  und  gleichsam 
nor  gezwungen )  versehmähten  alle  Nahrung  und  hat- 
ten keinen  Durste  Die  Haut  Var  kühl ,  der  iPnk  sehr 
klein,  schnell,  der  Atheöi  langsam  und  tief.  Der 
Batich  war  äufserst  gespanM,  aber  durchaus  schmerz- 
los bei  der  sorgfältigsten  Berührung.  Der  Urin  flofs 
ziemlich  reichlich^  war  trübe,  gelb,  heftig  stinkend. 
Anfangs  hielten  sie  noch  die  ziemlich  cöpiösen,  brkun. 
gefärbteil,  aber  durchaus  MfäSöerigen  DÄrmauäleörungen 
an  sieh  und  entledigten  sich  blos  auf  dem  Nachtstnhle, 
aber  bald  schienen  sie  nicht  zu  bemerken,  wenn  ihnen 
was  abgehe  und  besudelten  unaufhörlich  ihr  Lager, 
Diese  Ausleerungen  wurden  zwar  immer  frequcnter, 
allein  es  giugen  immer  kleinere  Quantitäten  auf  ein* 
mal  ab,  und  die  Farbe  des  Abgehenden  wurde  end- 
lich ganz  schwarz.  Der  Bauch  war  kalt,  der  Aftefr 
so  schlaff,  dafs  eingespritzte  Flüssigkeit  sofdrt,  ja 
neben  dem  Rohr  der  Spritze,  wieder  ausdrang.  Ihre 
Gleichgültigkeit  gegen  alles  erreichte  den  höchsten 
Grad:  die  Atfgen  sanken  immer  tiefer  in  die  Orbita 
zurück  und  wurden  völlig  glanzlos,    mit  eng  geschlos- 
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tßmtfn  Pupillen.  Man  bemerlite  kaam,  dafs  sie  gestor- 
ben waren,  denn  sie  hatten  im  Leben  gerade  eben  so 
gelegen,  wie  im  Tode,  der  ohne  alle  aufiallende  Be- 
tregung erfolgte.  Arzneien  leisteteii  anfangs  deulUche 
Wirkung,  aber  nur  auf  kurze  Zeit;  endlich  bemerkte 
man  zwar  Veränderung  des  Geruchs  und  Ansehens  der 
abgehenden  Flüssigkeit  durch  dieselben,  aber  Vermin- 
derung des  Abgangs  zu  bewirken,  gelang  nicht,  welobe 
Mittel  ich  attch  anwenden  mochte»  Das  einzige,  was 
diese  Personen  mit  Begierde  iu  sich  nahmen,  waren 
recht  starke,  weingeistige  Flüssigkeiten.  Ich  habe 
diese  Krankheit  nur  bei  Weibern  aus  dem  niedricbsten 
Stande  gesehen,  die  lange  in  Casernen  gelebt  oder  in 
den  niedrigsten  Spelunken  gedient  hatten;  ein  Arzt  zu 
Warschau  sagte  mir,  dafs  dort  unter  den  Freuden- 
mädchen diese  Todesart  sehr  geftiein  sey* 

Offenbar  ist  allmählig  zunehmende  Lähmung  des 
Unterbauchgeflechts  die  Ursache  dieser  tÖdtlichen 
Krankheit;  die  Nerrencentra  verwandeln  sich  zuweilen 
in  blos  vegetirende  Theile  und  hören  allmählig  immer 
mehr  actf,  sich  als  Nervenmasseü  zu  ätifsern.  Dagegen 
ist  bisher  noch  nie  cfin  Heilmittel  gefunden  worden. 

Diese  Verwandlung  vöW  NeWenmassen  in  vege- 
tirende erfolgt  zu  langsath ,  als  dafs  man  an  Entzün- 
dung derselben  denken  könnte,  doch  ist  diese  mög- 
lich, und  ihr  Atisgang  zuweilen  ebenfalls  Verlust  des 
eigenthümlicfaen  Nervenlebens.  Bei  dem ,  was  ich  Co 
lica  scortoriiTH  genannt  habe,  möchte  ich  solche  Entzün- 
dung als  nächste  Ursache  voraussetzen*  -^  Ibhhabe  solche 
zuweilen  aucb  bei  jungen  Mannspersonen,  gerade  nicht 

Cc* 


—    384    — 

bei  den  liederlichsten,  gesehen ,  Tielmehr  bei  solchen, 
die  der  Wollust  tingewohnt,  sich  ihr  einmal  unmafsig 
überlassen  hatten»  Unmittelbar  nach  oft  wiederholtem 
Beischlaf  entstand  plötzlich  heftiger  Schmerz  über  dem 
Nabel,  doch  ohne  Erbrechen,  ohne  Durchfall.  Der 
Schmerz  zog  sich  nach  der  Nierengegend  hin  und 
fixirte  sich  endlich  hier  allein.  Der  Puls  war  klein, 
härtlich ,  schnell ,.  und  die  Kranken  beschwerten  sich 
über  das  Gefühl  allgemeiner  Zerschlagenheit»  Gewöhn- 
lich hörte  der  Schmerz  nach  ein  Paar  Stunden  auf. 
die  Ermattung  verlor  sich  allmählig  und  es  blieben 
keine  Folgen  übrig;  ich  weifs  nicht,  ob  meine  lauen 
Bäder,  meine  Einreibungen  von  Ammoniumsalbe,  meine 
Stärkungsmittel  dazu  mitgewirkt  haben,  oder  nicht. 

Bei  Weibern  äufsert  sich  das  Uebel  anders,  auch 
habe  ich  es  nicht  sowohl  unmittelbar  nach  unmafsigem 
Beischlaf,  als  bei  solchen  entstehen  sehen,  die  einen 
liederlichen  Lebenswandel  führten;  in  die  Charite  zu 
Berlin  kamen  beständig  solche  Kranken  aus  den  öftent- 
liehen  Häusern.  Beim  geringsten  Grade  der  Krankheit 
klagten  sie  über  heftige  Schmerzen  unter  dem  Nabel, 
die  mit  einemmale,  bei  vollem  Wohlbefinden,  ausge- 
brochen seyen ;  die  Schmerzen  erstreckten  sich  zu  bei- 
den Seiteli  bis  an  die  Darmbeine,  vermehrten  sich 
aber  höchst  unmerklich  durch  die  genaueste  äufsere 
Berührung;  der  Bauch  war  in  beiden  Seiten  mäfsig 
gespannt,  nach  oben  weich,  die  Haut  nicht  heifs;  Er- 
brechen fehlte.  Das  Gesicht  war  bleich,  die  Znnge 
wenig  schleimig,  der  Puls  klein,  härtlich  und  etwai 
beschleunigt,   der  Urin  trübe,    gelb,  stinkend.   Dorst 
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klagten    die    Kranken.      Endlich    erfolgten    fäculentet 
flüssige  Stühle,  nach   welchen   sich  der  Schmerz  all- 
mählig  verlor.    Set||pn  die  einmal  Befallenen  ihre  Le- 
bensweise fort,   so  kamen   bald  neue  Anfälle,  die  im- 
mer heftiger  wurden.  Alsdann  yerfiel  das  Gesicht  weit 
mehr,  die  Augen  wurden  trübe,  matt,  die  Zunge  licht- 
roth,  trocken,  der  Durst  quälend,  die  Haut  bald  heifs, 
bald  kalt,    der   Puls  schnell,   klein,   weich,   der  Urin 
roth,  hell,  der  Schmerz  an  derselben  Stelle,  nur  hef- 
tiger,  diese    Stelle    gespannter,   heifser  und  bei  der 
Berührung  schmerzhaft,   der  Leib   rerschlossen ;   erst 
nach  mehreren  Tagen   erfolgte  fäculenter  Abgang  mit 
Nachlafs  der  Schmerzen  und  die  Kräfte,  die  im  ersten 
Anfall  sogleich  nach  dessen  Lösung  wieder  herge^ellt 
waren,    kehrten    langsamer    zurück.      Beim    höchsten 
Grade  des  Ueb^ls   sind   alle  diese  Erscheinungen  luf- 
tiger, besonders  steigert  sich  der  Schmerz  bei  Berüh- 
i*ung  bis  ^  zum   unerträglichen ,  ^  und    die  Kranke    wird 
Ton  unaufhörlichen  Yomituritionen  gequält,  ohne  dafs 
Brechen   erfolgt.     Die  Hände  sind   eiskalt,   die  ganze 
Haut  ist  trocken   und  kalt,   nur  der  Bauch  brennend 
heifs.    Endlich  tritt  ein  hoher  Grad  yon  Apathie  ein. 
der  Bauch  schwillt   auf,  wird  schmerzlos,   kühl,  der 
vorher  abwechselnde  Puls    wird  immer    kleiner  und  - 
schneller,   der   Athem  kurz,    ungleich,   und  jetzt  erst 
erfolgt  Wässeriger  Durchfall,   der   nicht  zu  stillen  isf;, 
bis  die  Kranke  mit  vollem  Bewufstseyn  stirbt.    Zuwei- 
len erfolgt  der  Tod,  ohne  dafs  Durchfall  eintritt,  un- 
ter leichten  Zuckungen.- 
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Man  sieht,  dafstbei  dieser  Krankheit  der  Sitz  der 
Entzündung  oilenh^  im  Unken  Grimmdarm  is(,  also 
in  dem  Theile  des  Darmkanals,  ^r  vom  Unterbaueh- 
geflecht  eben  so  seine  Nerven  bekommt,  wie  der  Mut- 
termund« Das  Peritonäum  nimmt  unstreitig  Antheil, 
docb^  hat  es  nicht  die  Hauptrolle,  wie  im  Puerperal- 
fieber, wo  die  überreiche  Secretion  demselben  zum 
Tode  führt;,  diese  fehlt  hier  ganzlich.  Die  Behand- 
lung mufs  antiplastiscb  sejn,  doch  mit  grofser  Vor- 
sicht; man  mufs  durch  Calomel  Ausleerungen  yerschaf- 
fen,  oder  Tielmehr  diese  beschleunigen,  zugleich  Bä- 
der, KatapUsmen  ^wenden;  nur  im  Anfang  sind  Blut- 
egel  wohlthatig,  die  man  in  die  Weichen  anlegt;  im 
Verlauf  und  nach  Entwicklung  der  Kvankheit  geben 
sie  keine  Ejrleichterung. 

Der  Zusammenhang  des  Nieren-  und  Unterbanch- 
geflechtes  mit  alleo,  übrigen  Ganglien  des  Unterleibs 
ist  die  unerschöpfliche  Quelle  einer  unendlichen  Menge 
TOn  yielfältigen  Beschwerden«  Zunächst  sind  dies  Ver- 
dauungsbeschwerden, ferner  alle  Arten  yon  hysteri- 
schen Erscheinungen  im  Unterleibe,  Der  noch  dunkle 
Zusammenhang  zwischen  der  Schleimhaut  der  Dünn- 
därme und  dem  Vorstellungsleben  ist  Ursache  der 
Seltsamkeiten,  Einbildungen  und  Launen  dieser  Frauen^ 
die  nicht  unter  der  Controle  der  Urtheilskraft  stehen 
und  ihnen  alle  Fähigkeit,  ja  selbst  den  Willen  raubeUi 
ihre  Fehler  zu  t^bessem  und  siqh  deji  aohlechtea 
Gewohnheiten  zu  entreifsen,  dcmeai  sie  sich  einmal 
hingegeben  haben.     Andere  hysterische  Erscheinungen 
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sind  nicht  fto  perennirend,. wie  die  des  Unterleibs;  «ie 
treten   nur  Ton   Zeit  zu  Zeit  ein*     Das  sind  solche, 
die   aus    dem    ZasamineniiangY    oder  wena  man. -will, 
aus  dem   Antagonisaaus    der  Bauehganglien    mi£   den 
Hals-  und  Brustganglien  «Bitstebsen»    Dahin  gehört  der 
berühmte  Nodus  hystericu^,  .oöenbar  ;eine  Zusam^ 
menziehung  des  Schlunds,  durch  ieigenthämlicheB-Reiz 
im  grofsen  Halsganglion  TeranlaCst^     Die   mcktigsten 
Erscheinungen  aus  dieser   Quelle  sind   aber  die  aus- 
schweifenden und  fast  uftzahmhareii  Aeuf^eiüiingjen  ron 
Freude  oder  Traurjgjieit ,    Uechh^eit  :pi4er  Angst,  und 
Hleiamuth  dieser  Firauen^  ^^9   ^ie  ohne  .^i^seiren  An- 
la&  oder  wenigstens  hei    ganz  vu^bedeutc^n^em,    von 
einem  &trem  znm  andern  treiben.  Ohn^  Zweifel  sind 
es  .das   grofse  BrustgemgUojqi  wd  4^  Her;&gefleeht»  in 
welchen   der   Sitz  der  Freude  und    Traurigkeit,  des 
Mnths  und  dejc  Yerzugth^it  ssu  suchen  ist,  .da  diese 
Leiden&ehaften  nie  angeregt  werden  köddneio^  ohne  dafs 
siek  zugleich  die  Thätigheiten  des  Hertens  und  der 
Lungen  uaimittelb«^r  und  w<?s^ntUcfa  yerändem,  ja  bis 
znr  gänzlichen  U^sunung  oder  ziu*  höchslien  .Beschleu- 
nigung  ihrer  Thätigkeij;.    So  oQ:  ^^Iso  die  unsprunglich 
hraaken  Geaaitalnei^YeiPL  ihre  gestörte  Bewiegung  in  die 
BvustgangUen  i:efleQtiren.,  .eri^r^ken  die^  Ijeidenschaf- 
ittot,  die  das  ohnehin  mit  ^i€^  selbst  ncH^faitteiBe,  durch 
die  Yemunfk  nicht  mehr    geleitete  iCt^aehqpf  rastlos 
umhealivciben.     Wenn  die    uBmittelhaeen^  Leiden   des 
Nieren-  und  Unterbauphgefiechts  diie  erste  {Reihe  der 
Kranhheitsersoheinungen    bilden,    dn^oh   welche    sieh 
das  Uebermafs  der  Wollust  bestraft ,  so  sind  die  Stö- 


—    388    — 

nmgen  der  Digestion  die  der  zweiten  Reihe  and  diese 
seltsame  Leidenschaftlichkeit  die  der  dritten. 

Sic  führt   auf  die  Wirkung    der    WoUust  in  die 
Himthätigkeit,  die  zwar  bei  beiden  Geschlechtem  auf 
demselben  Grunde  ruht,   beim  Weibe   aber   ungleich 
stärker  ist,  als  beim  Manne,  deshalb,  weil  die  Schleim- 
haut riel  gröfser  und  entwickelter  ist,   durch   welche 
sie  rermittelt  wird,  auch  deshalb,  weil  das  Gehirn  des 
Weibes  kleiner,    das  gesammte  System  der  Sinnlich- 
keit aber  gröfser  ist,  als  beim  Manne.  — 

Die  Erfahrung  hat  schon  längst  gdehrt,  dafs  es 
so  leicht  keine  Menschenklasse  gibt,    aus  der  so  viele 
in  Gemüthskrankheit  verfallen  und  enden,  als  die  Lust- 
dirnen.   Wenn  man  die  Geringfügigkeit  ihrer  Anzahl 
mit  der  Anzahl  der  Irren  vergleicht,  die  vorher  Lust- 
dirnen  waren,  so  erstaunt  man  über  das  Resultat.  Zu- 
gegeben, dafs  das  Gefühl  der  allgemeinen  Verachtung, 
der  tiefen  Entwürdi|gung  und  Schande,  also  moralische 
Ursachen,  daran  Theil  haben,   auch  dafs  der  Brannt- 
wein, das  gewöhnliche  Lieblingsgetränk  alt  werdender 
Dirnen,  mächtig  mitwirke,  den  Verstand  zu  zerrütten, 
so  kommt  sicher  noch   eine    beträchtliche    Zahl    auf 
Rechnung  der  Wollust  selbst,  und  sogar  die  Neigung 
inr  Völlerei  entsteht  nicht  selten  aus  dem  Bedttrfhifs, 
sich, zu  betäuben,    um   wenigstens   für  eine  Zeit  die 
lästigen,  peinigenden  Gefühle  los^  zu  werden,  die  dem 
Lusttaumel  folgen.     Die  Faulheit  dieser. Dirnen,   die 
am  Ende  zur  Unfähigkeit  wird ,  sich  mit  etwas  ande- 
rem  zu  beschäftigen,  als  was  zur  Coquetterie  und  ih- 
ren Künsten  gehört,   die  für  die  verschiedenen  BU- 
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dungsstttCen  der  Menschen  sehr  Terschieden  berechnet 
sind,  der  Neid  über  ihre  glücklicheren  Nebenbuhlerin-' 
nen,  der  Zorn  gegen  alle,  die  ihren  tollen  Ein- 
fällen entgegen  treten,  der  Grimm  über  ihre  abhängige 
Lage,  über  sie  yerschmähende  Liebhaber  —  alles  das 
ist  schon  lange  Wahnsinn,  ehe  es  als  solcher  erkannt 
wird,  und  dann  könnte  man  ziemlich  alle  diese  Dir- 
nen für  gemüthskrank  erklären« 

Aufser  diesem  yerächtlichsten  Theile  des  weib- 
lichen Geschlechts  —  wer  kann  es  läugnen,  dafs  bei 
weitem  die  Mehrzahl  der  irren  Frauen  durch  den  Ge- 
schlechtstrieb in  diesen  traurigen  Zustand  verfallen 
sind?  dafs  eine  noch  yiel  gröfsere  Zahl,  welche  man 
nur  zu  den  hysterischen,  nicht  zu  den  Irren  zu  rech' 
nen  pflegt,  welche  aber  durch  unaufhörliche  Klagen, 
durch  peinliche  Aufmerksamkeit  auf  sich  selbst,  durch 
Launen,  die  die  Geduld  ihrer  Umgebungen  erschöp- 
fen, sich  und  Anderen  zur  Qual  leben,  nur  durch  den 
Geschlechtstrieb  ans  liebenswürdigen  Geschöpfen  sich 
also  in  ünholdinnen  verkehrt  haben?  -^  Hier  stofsen 
wir  auf  die  unerfreuliche  JCrfahrung ,  dafs  ünterdrük- 
kung  und  Uebermafs  der  Befriedigung,  wenn  nicht  zu 
gleichen,  doch  zu  sehr  ähnlichen  Resultaten  führen, 
und  dafs  die  Folgen  der  Unterdrückung  noch  hart- 
näckiger sind,  als  die  des  Uebermafses^  gerade  wie 
wir  bei  den  Folgen  des  Hungers  und  der  Ueberlad)ing 
bemerken. 

Das  ganze  Schleimsystem  der  Brust,  des  Magens 
und,  der  Geschlechtstheile  yerhält  sich  zwar  eben  so 
gegen  das  Gehirn,   wie  Auge  und   Ohr,  insofern  es 
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empfangene  Eindrücke  als  sinaliefae  Emjpiadiuigeii  eig- 
Her  Art  auf  dasselbe  reflectirt^  ab^  auch  anders,  in- 
dem es  seine  eigene  Tliätigkeiten  als  Sinnenempfinduiir 
gen  refleetirt,  was  Auge  und  Ohr  nur  dum,  wenn  sie 
krank  sind.  Wl#  diese  blos  Spiegel  der  Aufsenwelt 
seyn  sollen,  abet  zuweilen  auch  Spiegel  ihres  eigenen 
ZuStandes  werden,  so  solle»  die  Schleimhäute  Spiegel 
ihres  eigenen  Zustandes  seyn,  und  können  nur  ssttwel- 
len  zu  Spiegeln  der  Aufsenwdt  werden,  nameoatlich 
die  Sehleimhaut  der  .Geschlsechtstheile.  Ein  anderer 
höchst  wichtige  XJfttecschied  i3t,  daTs.  sie  polaris^ 
entgegengesetzter  Gefühile  ißhig,  sind,  Auge  und  Ohr 
aber  nicht;  so  ist  4er  Magen  .des  Appetits  nnd  de» 
Ekels ,  die  Bronchialmembran  der  Ang^t  und4er  Fre«d» 
oder  richtiger  des  Woblgefuhls  ßhi^,  die  Scfakimhaut 
der  Geschlechtstheile  aber  der  Lustbeg)«rde  und  der 
Abneigung;  beides  refleelört  sich  in«  Hir»,  ab  ging 
efl^  von  da,  rem  Willem  aua,  land  daa  iüm  i^iermag 
wirklich ,  durch  den  WUle»  ♦  bßidas  i»  emem  gewisr 
sen  Grade )  also  nur  unvoUkom^ieffi  »u  eniegen.  Was 
aber  doch  einen  höchat  wichtigen  SanptimterachiQd 
ausmacht,  das  ist  das  Yerhältnifs  der  'Stchleimhänte 
zum  Tegetirenden  luebjen«  A»ge  md  Ohr  T^egelicen 
zwar  aneh,  wie  alle  Thefle^  aber  mit  der  Vegetation 
des  ganzen  Körpers  stehen  sie  nur  in  paasivem.  Yer^ 
baltnila,  sie  geachiebt  gänzlich  ohne.aie,  gaoiz.  anders 
mit  den  Schleimhäuten ;  sie  geschieht  durch  sie«  Hiean 
ist  aber  die  Digiütät  der  einzelnen  unter  ihnen  sehr 
verschieden.  Ohne  die  Schleimhaut  i<&fst  Bronchien 
und  ihre  Thätigkeit  kann  die  Y^getatioa  des   Indiri* 
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duam$  nicht  einen  Augenblick  bestehen.  Die  der  Schleim- 
haut des  Magens  und  Darmcanals  ist  zwar  nicht  jeden 
Augenblick  nothwendigi  doch  lange  kann  sie  nicht 
entbehrt  werden.  Aber  die  der  Sjchleimhai]^  der  männ- 
lichen <]^eschlechtstheile  ist  eine  bloXse  Nebensache  für 
das  Leben  des  Indiridnums,  das  Tollig  gut  besteht, 
ohne  si^3  ja  wird  sie  oft  erweckt»  so  ist  sie  nachthei*- 
lig  und  nur  ihre  gänzliche  Unterdrückung  führt  zu 
Schlaflosigkeit  und  Hypochondrie,  nicht  in  der  Ja- 
g/end,  wo  sie  docli  am  stärksten  ist  und  äufsi^rst  leicht 
gereizt  werden  kann ,  sondern  erst  nach  der  Mitte  des 
Lebens.  Die  der  weiblichen  Geschlechtstheile  aber, 
deren  Ausdehnung  achon  ihre  yiel  gröfsere  Wichtig- 
keit ankündigt,  ist  zwar  auch  nicht  unmittelbare»  Be- 
dürfnifs^  der  Lebenserhaltung,  wohl  aber  wirkt  sie  so 
gewaltig  auf  das  Gehirn,  dafs  dies  gänaJich  durch  die- 
selbe beherrscht  wird.  Das  dem  Menschen,  besonders 
dem  YVeibe,  natürliche  Schamgefühl  (das  wir  auch 
bei  sehr  Tielen  Quadrupeden  bemerken)  und.  die  auf 
dasselbe  gegründete  Sitte  zwingen  das  Weib,  diese 
liegungen  zu  bekämpfen  und  zu  yerbergen.  Sie  hat 
die  ganze  Kraft  des  Willens  nöthig,  um  sich  nicht 
merkten  s^a  lassen,  was  in  ihr  vorgeht;  dadurch  gerätb 
sie  in  einen  peinlichen  Kampf  «.wischen  Trieb  und 
Pflicht«  Der  Sieg  der  letzteren  wird  bei  der  Jungfrau 
durch  die  Hoffnung  erleichtert,  dafs  doch  endlich eii>- 
mal  die  2eit  kcnnmen  werde,  wo  dieser  Kampf  unbe- 
schadet ihrer  Ehre  aufhören  könne;  sieht  sie  »ch 
gegen  die  üitte  des  Lebens,  getaucht,  so  mu£s  Bit- 
terkeit gegen  glücklichere  Schwestern ,  kleinliche  Aufr 
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inerksamkeit  auf  Alles,  was  sie  umgibt,  Täuschung 
über  den  Eindruck  ihrer  Persönlichkeit .  auf  andere, 
Laune  und  Heftigkeit  der  Begierden ,  die  sie  ohne 
Scheu  zeigen  zu  können  glaubt,  davon  hothwendig  die 
Folge  seyn,  um  so  mehr,  je  stärker  der  Trieb  war, 
den  sie  bekämpfte,  und  ^er  endlich,  da  er  nie  culti- 
yirt  wurde,  zum  Schweigen  gekommen  ist ,  aber  nichts 
desto  weniger  yon  allen  den  Seltsamkeiten,  die  an  ihr 
auffallen,  den  ihr  selbst  unbekannten  Hintergrund  aus- 
macht. Siegt  der  erstere,  so  mufs  das  innere  Gefiihi 
der  sittlichen  Entwürdigung,  sie  gedeihe  nun  zur  öf- 
fentlichen. Schande,  oder  bleibe  der  Welt  verborgen, 
um  so  stärker  "Verden,  je  öfter  der  Sieg  über  die 
Pflicht  wiederholt  wird.  Selbst  Verachtung ,  Bewuf$t- 
seyn  der  Schuld,  Nothwendigkeit  der  Lüge,  der  List 
ist  davon  das  nothwendige  Resultat,  Kommt  Uuglück, 
getäuschte  Erwartung  oder  sonst  etwas  hinzu,  was 
Leidenschaft  aufregt,  so  ist  der  Untergang  aller  Fä- 
higkeit der  Selbstbeherrschung  gewifs;  daB  Irrenhaus 
empfängt  lein  Opfer  mehr.  Doch  ist  dies  nur  der  Nach- 
weis, wie  deiT  Geschlechtstrieb  durch  seinen  Eii^flufs 
auf  die  Sittlichkeit,  auf  den  Willen  zum  Wahnsuin 
oder  zur  Tollheit  führt;  er  wirkt  auch  physisch  auf 
das  Gehirn  und  verändert  es  so,  dafs  seine  Normal- 
thätigkeit  darüber  auf  einige^Zeit  oder  für  immer  zu 
Grunde  geht. 

Die  Erörterung,  wie  dies  geschieht,  fährt  in  die 
Tiefe  des  menschlichen  Yorstellungswesens.  Sie  mufs 
davon  ausgehen ,  dafs  das  Gehirn  einen  doppelten  Le- 
henszweck hat,  zu  Tegetiren  und  vorzustellen,   dafi 
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aber  der  letztere  den  ersteren   n'othwendig  domiifiren 
mufs,  aafser  im  Schlafe,    dem   Zustand,  in  "welchem 

.  die  Vegetation  im  Ganzen  dominirt*  Denn  ^omlnirt 
die  Vegetation  fortwährend ,  so  ist  die  Fol^  Blöd- 
sinn,  Imb^ecillität,  Yerlust  oder  wenigstens  Nichtäufse- 
rung  der  yorstellenden  Thätigkeiten.  Das  zweite  Hanpt- 
erfordemifs  zur  Integrit^it ,  des  YorsteUungslebens  ist, 
dafs     nicht   Eine    einzelne      Art  Ton    Vorstellungen 

'  über  alle  so  dominire,  dafs  die  Gentralkraft,  mit  wel- 
chem  Namen  wir  besonders  das  analytische  Vermögen 
bezeichnen  müssen,  auf  sie  keine  Wirkung  habe.  Das 
dritte  endlich  ist,  dafs  nicht  das  Schleimsystem,  rbn 
welchem  die  Fortdauer  der  Vegetation  im  Ganzen  ab- 
Wngt ,  also  erkranke ,  dafs  die  Vegetation  des  Hirns 
dadurch  beeinträchtigt  werde.  Der  Geschlechtstrieb 
kann  aber  auf  allen  drei  Wegen  zur  Krankheit  des  Vor- 

'  stellens  führen,  bei  Frauen  mehr  als  Männern,  weil  er 
bei  jenen  viel  mehr  den  Hauptinhalt  des  Lebens  aus- 
macht, als  bei  diesen« 

Zum  Blödsinn  fuhrt  die  Wollust  eben  so ,  wie  alles, 
was  das  Leben  überhaupt  schwächt  Die  geistige  Kraft 
is^  die  höchste  Aeufserung  4es  Lebens;  sinkt  dies  tie- 
fer herab,  als  dafs  sie  sich  aufsern  könne,  so  kann 
deshalb  die  Vegetation,  als  die  niedere  Kraft,  den- 
noch fortbestehen,  ja  Schlaf  und  Wachen  kann  immer 
noch  regelmäfsig  abwechseln ,  ohne  dafs  sich  im  Wa- 
chen das  Vorstellen  über  den  Grad  hinaus  erhebt,  der 
sich  nur  auf  die  einfachsten  thierischen  Triebe  bezieht. 
Man  sage  «icht,  dafs  die  Heftigkeit  der  Leidenschaf- 
ten,  die   wir  bei  Blödsinnigen  beobachten,  .damit  in 
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Widersprach  «teh^  iind  beweise ,  wie  lebhafter  und 
heftiger  Gemäthsäal^erüngen  sie*  immer  noch  £lhtg 
MeibeHi  Die  Leidenschaften  haben  allein  ihren  Grund 
im  W^selverhältnifs  zwischen  dem  Hirrt  und  den 
Nervencentris  des  vegetativen  Lebens ;  sie  sind  um  so 
heftiger,  je  überlegener  die  ThädglEett  der  letzteren 
über  die  de»  Hirns  ist.  Indirect  stürzt  die  Wollust 
in  Blödsinn  durch  die  beiden  andern  Arteii ,  wie  sie 
das  Hirn  zerrüttet. 

Die  erste  dieser  beiden,  die  Erhebung;  Aet  auf 
Wollust  bezüglichen  Vorstellungen  zu  den  doininiren- 
den  über  das  gesammte  VorsfeHungslebett,  fuhrt  zum 
Wahnsinn,  der  nur  sfelteti  in  Blödsinn  übergeht,  wo- 
fern nicht  allgemeines  Sinken  des  vegetirendcn  Leberif, 
z.  B»  im  Alter,  diesen  Üebergang  besonders  begün- 
stigt. —  Man  denke  fiber  einzelne" phrenologische  Be- 
hauptungen GalTs,  wie  man  wolle:  die  Hauptidee 
des  trefflichen  Manäe^ ,  dals  einzelne  Arten  yon  Vor- 
\  Stellungen  an  besondere  Organe  im  Hirn  gebunden 
sind ,  dafs  die  Masse  des  Gehirus  nicht  als  Totalität 
wirkt,  sondern  in  einzelneü  Sttellen  der  Art  nach  ver- 
schieden, ist  wahr.  Es  gibt  also  gewlfs  ein  Organ 
im  Gehirn,  oder  sagto  wir  lieber,  einen  Theil  de» 
Gehirns ,  den  alle  wollüstigen  Vorstellungen  näher  an- 
gehn,  als  dem  übrigen  Gehirn,  und  wir  wollen  die« 
als  Organ  des  Geschlechtstriebs  im  Gehirn  bezeichnen. 
,Wenn  dies  in  steter  Aufregung  bleibt,  so  mufs  e^ 
nothwendig  stärker  vegetiren,  als  die  übrigen  Organe ; 
es  mufs  diese  endlich  überwachsen.  €ewohnheit 
und  Vegetation  dieses  Hirnthcils  bewirken  also,   dal* 
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derselbe  in  Thätigheit  immer  2unimimt  und  allen  an- 
dern überlegen  wird.  Dies  begründet  jedoch  nur  £in^ 
seitigkeit  4er  psychischen  Aenfsernngen ,  nur  sittliche 
Yerschlechternng ,  so  lange  noch  die  Centralliraft  des 
Gehirns  ihre  Herrschaft  über  diese  Thatigkeit  ansaht^ 
allein  es  mehrt  mit  jedem  Tage  die  Disposition  zum 
Wahdsinn^  zu  dem  Znstande,  in  welchem  zwar  diese 
Centralkraft  alle  Hirnthätigkeiten  zu  beherrschen  yer- 
mäg,  allein  nicht  die  des  ihr  überlegen  gewordenen 
Himtheite.    Was  ist  aber. diese  Centralkraft? 

Keine  andere^  eis  das  analytische  Vermögen,  das 
einzige )  welches  deto  Menschen  ausschliefslich  zu* 
kommt,  und  welches  sich  allen  andern  Lebensäuise- 
rtmgen,  die  wir  kennen,  diametralisch  entgegensetzt: 
der  y  erst  and«  Die  ganise  Natur  geht  synthetisch  zu 
Werke;  der  Mensch  gelangt  nur  zu  Vorstellungen  und 
Empfindungen  auf  synthetischekn  Weg0,  utid  das  ta- 
entrollste  Thier  kann  nur  synthetisch  vorstellen»  Der 
Mensch  allein  kann  diesen  GaYig  der  Natur  umkehren 
und  seine  Vorstellung  analysir^n^  er  kann  von  d^n, 
Was  i«t^  zurückgehen  auf  das«  woher  es  entstanden  ist, 
und  hier  Gesetze  der  Combination  finden,  die  jedem 
bekannten  Wesen  anfser  ihm  fremd  und  unzugänglich 
sind.  Er  kann  das  Vermögen  nicht  üben,  er  kann  es 
absichtlich  nicht  üben  wollen,  ohne  deshalb  wahnsin- 
nig zu  seyn,  ja  er  übt  es  sogar  nur  sdten  und  fast  nie 
bei  den  gemeinsten  Vorstdlungen  ^  besonders  denen, 
die  sich  auf  tbierische  Bedurfnisse  beziehen.  Aber  er 
Mttfs  fähig  seyn,  es  zu  üben;  yerliert  er  diese  Fähig- 
keit, 4P  ist  er  ein  Toller,   Wenn  sie  ihm  überhaupt 
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Terloren  geht,  bei  fortdauernder  Lebhaftigkeit  der 
Synthesis  der  Vorstellungen,  oder  ein  Wahnsinni- 
ger, wenn  sie  ihm  nur  für  einzelne  Yorstellungsrei- 
hen,  also  für  die  Thätigkeiten  eines  besonderen  Ulm- 
Organs,  verloren  geht. 

Wie  die  beständige  Richtung  des  Geistes  auf  Ge- 
schlechtsgefühle   also    zum  Wahnsinn,   oder    gar  zur 
Manie  disponirt,   so   kann   auch   die   Disposition  zur 
letzteren   yom  Schleimsjstem   ausgehen,   yon  der  im- 
merwährenden Beizung  der  Schleimhaut  der  Geschlechts- 
iheile.  —  Die.  Integrität   des  Vorstellungslebens  kann 
nicht  bestehen,  ohne  dafs  das  Gehirn  periodisch  allein 
yegetirt  und  gar  nicht  vorstellt;   Schlaf   ist  das  un- 
entbehrliche Requisit   der  Nutrition  des  Hirns ,  .damit 
es  zu  seinen  Thätigkeiten  fähig  bleibe.     Die  Ganglien 
aber,  die  Nervencentra  der  Vegetation,  schlafen  nicht ; 
ist  ihre  Thätigkeit   lebhaft,   so    dafs  sie  dieselbe  fort- 
während aufs  Gehirn  reflectiren ,    so  kommt  fes  darauf 
an,  ob  sie  Schlaflosigkeit  oder  blos  Träume  er- 
zeugen; jß   gröfser  der   Grad   ihrer  Lebendigkeit  ist, 
desto  mehr  wird  das  erste  der  Fall   seyn.     Die  Folge 
der    Schlaflosigkeit    aber    mufs    nothwendig   sich    als 
krankhafte,   übergrofse   Reizbarkeit  beim   Verfall  der 
Vegetation  äüfsem ;    es   gibt  keine    Art   von  Vorstel- 
lungskrankheit, die  nicht  dadurch  möglich  würde;  sie 
ist  unvermeidliche  Folge ,   und  es  kommt   nur  auf  zu- 
fällige Modificationen  an,  zu  entscheiden,  in  welcher 
Form   sie  ausbrechen.     Die  immerwährende  Reizung 
des  Nierenplexus  mufs   also   endlich  absolute   Schlaf- 
losigkeit  herbeiführen ;  ^ierin  besteht  der  allergröfsta 
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Nachtheil,  welcher  die  völlige  Unterdrackung  des  Ge- 
schlechtstriebs, besonders  bei  Menschen,  die  einst  an 
dessen  Befriedigung  gewöhnt  waren,  stiftet:  sie  wer- 
den schlaflos.  Normale,  mäfsige  Befriedigung  de^  Ge- 
schleehtstriebes  befördert  mehr  als  alles  gesunden ,  er- 
quickenden Schlaf;  dadurch  Ernährung  und  Stärkung 
des  Gehirns;  Ueberinafs  der  Reizung  des  Nierenge- 
flechts hebt  den  Schlaf  auf,  fast  eben  so,  wie  die  gänz- 
lich unterlassene  Befriedigung ,  und  wird  so  zur  Quelle 
hysterischer  Leiden  aller  Art,  die  das  Leben  yergif- 
ten  und  die  Leidende  zugleich  allen  unerträglich  ma- 
chen, die  yerdammt  sind,  in  ihrer  Nähe  zu  leben, 
wenn  nicht  absoluter  Schlafmangel  endUch  entweder 
zu  YöUigcr  Geistesverwirrung  fuhrt,  oder  in  hektisches 
Fieber  stürzt,  das  der  verfehlten,  schädlich  geworde- 
nen Existenz  des  entstellten  Individuums  ein  Ende  macht. 


SiMSOLP»  Jmtmal  XIIL  Bd.  ZsSt.  D  d 


XXUI. 

Der  Zweck  der  Menstruation.  '  (Aus  einem  noch 
ungedruckten  Werke :  Die  Menstruation,  histo- 
ijseh  -  physiolo^sch  betrachtet);  Von  Dn  med. 
SdkwarnauMldr  «n^..  Arzt,,  Ckivmg  upd  Ge- 
b«rtsiielll9r  wat  VvmMmt  a%  M. 


-  .  • 

$*-i«  JUi^  Naiw*  WHifste  ^-einaiiricb|i;en,  dafs  alle 
Functionen  des  Organismus  im  gesunden  Zustande,  ohne 
Beeinträchtignng  des  AUgemeihbefindens ,  ja  selbst  mit 
einer  gewissen  Behaglichkeit  vor  sich  g^hen«  Die 
Menstruation  allein  macht  hieryon  eine  Ausnahlne. 
Diese  Lebenserscheinung,  der  ein  unabänderliches 
Naturgesetz  die  eine  Hälfte  des  Menschengeschlechts 
unterwarf,  ist  fast  die  einzige,  die  man  als  eine  un- 
nütze, leicht  zu  entbehrende  Last  betrachten  könnte; 
denn  auch  im  gesundesten  Körper  ist  sie  mit  Erschei- 
nungen Terknüpft,  die,  wenn  auch  nicht  gerade  krank, 
haft,  dennoch  so  störendT  auf  denselben  einwirken,  dafs 
er  auch  den  übrigen  Lebensyerrichtungen  nicht  mit 
gewohnter  Leichtigkeit  Torstehen  kann.  —  Es  dringt 
sich  uns  daher  Ton  selbst  die  Frage  auf:     In  welcher 


Absicht  möchte  wohl  dem  Weibe  das  Gesetz  des  pe- 
riodkchen  Blutergusses  .auferlegt  worden  seyn?  Die 
Natur,  in  aUen  ihren  Einrichtungen  so  gütig,  konnte 
doch  unmöglich,  ohne  den  wichtigsten  Zweck» 
ein  ganzes  Geschlecht  mit  einer  Bürde  belästigen,  die, 
ohne  die  geringste  Annehmlichkeit  darzubieten,  nur 
als  eine  abstofsende  Eigenschaft  desselben  erscheint* 
Schon  die  gröfsten  Denker  der  Vorzeit  haben  diese 
dem  menschlichen  Geiste  so  nahe  liegende  Frage  anf- 
geworüen,  aliein  noch  heute,  wo  wir  tiefer  in  die 
Werkstatte  der  Natur  eingedrungen  zu  seyn  uns  schmeiß 
cheln,  blmbt  sie  ein  Problem,  dessen  Lösung  dem 
^harfsinne  der  Aerzte  noch  manche  Anstrengung  ko- 
sten möchte. 

§^  2.  Dafs  die  Menstruation  mk  der  Erzeugung 
und  Fortpflanzung  in  besonderer  Beziehung  stehen 
müsse,  dies  sähe  man  schon  früher  ein,  allein  die  nä- 
here Bestimmung  dieses  Y^rhältnisses  war  es,  was  der 
Forschung  ein  Bäthsel  blieb.  Die  Rolle,  die  man  ihr 
in  der  Geschichte  der  Zeugung  ertheilen  soUte^  war 
zweifelhaft.  Ob  das  Blut  dem  männlichen  Samen 
entspreche,  ob  es  blos  als  ein  unnützes  zur  Reinigung 
äer  Gebärmatter  abgeschiedenes  Excrement  zu  betrach« 
ten  sey,  ob  es  zur  Ernährung  des  Foetus  diene,  darin 
schwankten  yon  jeher  die  Philosophen  und  Aerzte,  und 
es  gab  ihnen  Stofi'  zu  mannichfachen  Streitigkeiten. — 

§.  3»  Bie  wichtigste  Funktion  in  der  Geschichte  der 
Zeugung  ertheilte  ihr  Aristoteles  *).  Er  betrach- 
tet das  Menstraalblnt  als  den  rohen,  unbearbeiteten 
Stoff,    woraus   der   Foetus'  entsteht.      Der  männliche 

Dd* 
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Same  ist  ihm  die  am  feinsten  ausgebildete  Flüssigkeit 
im  menschlichen  Körper,  die  aus  dem  Blute  abge- 
schieden wird,  nachdem  sie  erst  in  den  Gliedern 
die  letzte  Kochnng  bestanden.  Zu  dieser  Digestion 
ist  aber  ein  bedeutender  Wärmegrad  erforderlieh,  den 
nur  der  Mann ,  nicht  aber  das  Weib  besitzt.  Letzte- 
rem fehlt  daher  die  Kraft,  den  achten  Samen  durch 
Kochung  zu  bereiten.  In  einem  eigenen  Kapitel  ^) 
bestreitet  Aristoteles  die  Meinung  mehrerer  Philo- 
sophen, nach  welchen  das  Weib  ebenfalls  Samen  ver- 
liere. Die  Feuchtigkeit,  welche  das  Weib  während 
des  coUus  absondert,  hält  er  für  eine  blos  örtliche 
Absonderung  der  Gebärmutter,  die  nicht  einmal  allen 
Frauen  zukömmt,  und  in  Hinsicht  ihrer  Quantität, 
durch  das  Temperament  und  andere  Umstände  yer- 
schiedentlich  modificirt  wird.  — 

Beim  Weibe  yertritt   das  Menstrualblut  die  Stelle 
des  Samens  ^).   Auch  dies  wird  als  ein  Ueberflufs  aus 

der  Blutmasse  abgesondert,  allein  «s  ist  roher  und  nicht 

* 

so  durchgekocht,  digerirt als  jener.  Gerade  wie  manche 
Arten  von  Bauchflüssen  {alvi  proßuvid)  durch  rohe  in 
den  Unterleib  abgesetzte  Stoffe  entstehen,  so  sind 
viele  Blutflüsse  und  besonders  die  Menstruation  nur 
Folge  der  rohen,  in  den  Venen  sich  befindlichen  Stoffe.  — 
Der  Zweck  der  Menstruation  ist  kein  anderer  als  der: 
der  schaffenden  Kraft  des  Mannes  (des  männlichen 
Samens)  den  rohen  Stoff  darzubieten,  aus  welchem  er 
schafft  *> 

Das  Menstrualblut  ist  ihm  also  eine  Hauptbeding- 
nifs  der    Zeugung.     Mit  ihm  vermischt^   vermag  erst 
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der  Same  ein  neues  Indiyidaum  zu  bilden.  Deswegen 
niiissen  auch  alle  rothblütigen  lebendiggebärenden 
Thiere  menstruirt  seyn  *). 

$.  4*  Die  aristotelische  Ansicht  vom  Zweck  der 
Menstruation,  mit  seiner  Zeugungstheorie  innig  yer- 
bnnden,  fand  bei  den  Aerzten  weit  weniger  Anhän- 
ger, als  bei  den  Philosophen,  obgleich  die  peripathe- 
tischenJLehrsätze  lange  Zeit  die  Grundlage  der  Phy- 
siologiebildeten  und  mithin  auch  auf  die medicinischen 
Systeme  einen  bedeutenden  Einflufs  ausübten«  Die 
Stoische  Schule  nah^i  seine  Zeugungstheorie  mit  hlei* 
nen  Abänderungen  fast  wörtlich  an,  und  daher  kam 
es  denn,  dafs  auch  die  aus  derselben  sich  bildende 
Sekte  der  Pneumatiker  derselben  huldigte. 

Athenäus,  der  Stifter  dieser  Schule,  glaubt  '), 
wie  Aristoteles,  im  Blute  der  Menstruation  den 
Keim  zum  künftigen  Embryo  enthalten.  Der  mäimliche 
Same  ist  ihm  blos  die  belebende  Kraft.  Er  gibt  die 
Form  her,  wodurch  der  Keim  entwickelt  und  ausge- 
bildet wird.  Die  Oyarien  hält  er  für  nutzlos  und  blos 
der  Syroipetrie  wegen  vorhanden. 

Es  ist  dies  übrigens  die  einzige  ärztliche  Schule, 
die  der  Menstruation  einen  so  wichtigen  Zweck  zu- 
schreibt, und  es  ist  merkwürdig,  dafs  selbst  die  blin- 
desten Anhänger  der  griechischen  Philosophen  in  die- 
sem Punkte  von  ihm  abweichen  ^"y^ 

Den  eifrigsten  Gegner  fand  diese  Lehre  an  Ga- 
len. Sein  ganzes  zweites  Buch,  vom  Samen  ^), 
enthalt  fast  nichts  als  Controyersen  gegen  Aristote- 
les und  Athenäus.   Bekanntlich  ist  seine  Zengnngs- 
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theofie  eine  Epigeaese,  und  für  den  unTerzeihlichsteTi 
Irrdium  erklärt  er  die  MefainBg,  dafs  das  Menstrual- 
blut  die  Stelle  des  weiblichen  Samen^r  vertrete.  Den 
aristotelischen  Einwurf,  dafs  eine  doppelte  Absonde- 
rung beim  Weibe  (Same,  Bliit)  unmöglich  und  un- 
nütz sej,  widerlegt  er  weitschweifig.  Ich  übergehe 
seine  zahlreichen  Widersprüche,  um  mich  iiicht  in 
Ate  vielen  nutzlosen  Spekulationen  über  die^Zeugung 
einzulassen,  und  verweise  ^uf  ihn  selbst«  Dafs  die  mi- 
sten allerdings  sehr  gegründet  sind,  dafs  Aristoteles 
ohne  irgend  einen  hinreichenden  Grund  dem  Menstrual- 
blut  einen  so  wichtigen  •^Antheil  an  der  Zeugung  m- 
ychreibe,  dafs  Galen  aber  auch  wieder  zu  weit  ging, 
wenn  er  die  Ovarien  als  die  Samen  absondernden  Ge- 
bilde betrachtete,   bedarf  keiner  näheren  Erörterung. 

$.  5*  Interessanter  und  wichtiger  ist  die  Unter- 
suchung der  Ansicht  Galen's  vom  Nützcin  der  Men- 
struation ;  denn  nach  ihm  richten  sich  die  meisten  spa- 
teren Aerzte,  und  wenn  wir  seine  Ansicht  kennen, 
so  kennen  wir  die  herrschende  veh  beinahe  15  Jahr- 
hunderten. Galen  nimmt  mit  Hippokrates  die 
Ernährung  des  Foetus  durch  das  Menstrualblut  m,  und 
die  Art,  wie  er  sich  darüber  ausspricht,  ist  nur  sehr 
wenig  von  der  des  letzteren  verschieden.  Hören  wir 
daher  zuerst  die  ältere  Ansicht: 

So  wie  bei  nichtschwangeren  Frauen,  sagt  d^r 
Verfasser  des  Baches  de  natura  pueri  ^9  durch  die 
periodische  Aufregung  des  Bluts  dasselbe  monatlich 
«blliefst,  so  rinnt  es,  wenn  das  Weib  empfangen  hat, 
täglich,  und  zwar  in  geringen  Quantitäten,  in  die  Höhle 


der  Gebärmutter,  denn  die  jnnge  Frucht  (anfangs  der 
Same)  die  sick  in  derselben  befindet,  zieht  fbrtlväfa- 
rend  aus  dem  Horper  Säfte  an,  durch  iflelchc  stö ^'6h 
Tcrmehrt.  Die  Menge  des  Bluts,  die  sie' anfleht,  irich- 
tet  sich  nach  ihrer  Gröfse  und  besonders  nach  ihrer 
Respiration.  Anfangs,  wenn  'diese  noch  sehr  unbedeu- 
tend ist,  ist  die  Ouantität  des  eihstrBmenden  Bfuieflf 
sehr  geringe,  denn  wenn  es  auf  einmal  und  iä:  stiar* 
ken  Strömen  in  die  Gebärmutter  flösse,  so  wtirde  der 
junge  Keim  durch  seine  Masse  erstit^en«  W^nn  die 
Frucht  eine  männliche  ist,  so  diacuert  diese  geringe  An- 
ziehung 30,  bei  einer  weiblichen  aber  42  Tage.  DeÄn 
80  langiB  dauert  es,  bis  sich  die  einzelnen  Glieder  bil- 
den etc.  ^' 

Beröcksicfctigen  ^wir  die  niiedrige  Stufe ,  auf  wel- 
cher sich  feur  Zeit  dfes  Hippokrates  die  Anatomie  be- 
fand, die  irrigen  Vorstellungen,  die  man  sich,  von 
der  Untersuchiing  ab  Thierleichen  schliefsend,  über 
den  Bau  und  die  Verrichtung  der  schwangeren  Gebär- 
mutter machte,  so  ist  diese  einfache  Erklärung  von 
der  Ernährung  des  FoetU9  so  natürlich,  ja  ich  möc^e 
sagen,  so  einleuchtend,  dafs  wir  uns  nicht  wundern 
dürfen ,  wie  sie  sieh  selbst  iii  neuerer  Zeit  noch  man- 
cher Anhänger  zu  erfreuen  hatte. 

Galen  stimmt  ihr,  wie  gesagt,  fast  Mcörtlich  bei^J. 
Er  läfst  das  überflüssige  Blut ,  das  im  nii^htschwanjge- 
ren  Znstand  ibo)aatHd!it  ergossen  wird,  durfeh  die  Venen 
der  Gebärmutter  znmFoetüs  traten,  und  ihn  auf  diese 
Weise  ernähren.  Ceittüm  ^),  so  sind  seine  Worte, 
ante   cohceptum   in  rnutiere  aeiate  ßorentc  quid" 
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quid  sanguinis  superßui  colÜgiturj  natura  singu- 
lis  mensibus  per  venas  ad  uterum  pertinentes  id 
expernit,  cum  autem  jam  conceperit  ex  iisdem  va- 
sis  Joetus  trahit  alimentum  etc. 

Galen  fuhrt  die  Idee  von  der  Ernährung  der  Frucht 
durch  das  Menstrualblut  noch  weiter  aus,  indem  er 
sogar  die  Milch  aus  demselben  entstehen  läfst  ^)«  Spä- 
tere Aerzte,  besonders  die  Araber,  haben  lange  die- 
ser Meinung  gehuldigt  ^). 

^•6.  Galen  betrachtet,  wie  wir  in  einem  andern 
H^apitel  ^)  genauer  zeigen  werden,  das  Menstrualblut 
als  ein  reines,  blos  als  überflüssig  abgesondertes  Blut. 
Mithin  ist  seine  Meinung  über  die  Ernährung  der 
Frucht  durch^dasselbe  nicht  anders  als  natürlich.  Seine 
Nachbeter  aber,  die,  so  genau  sie  sich  an  seine  Worte 
hielten,  dennoch  auch  ihi:ein  Plinius  und  den  fin- 
stersten Yorurtheilen  ihres  Zeitalters  blinden  Grlauben 
schenkten,  konnten  nicht  begreifen,  wie  ein  so  ver- 
dorbenes, giftiges  Blut  die  zarte  Frucht  ernähren,  ja 
selbst  eine  so  süfse,  gutartige  und  gesunde  Flüssig- 
k^t,  wie  die  Milch,  absondern  könne.  Die  arabischen 
Aerzte  wufsten  sich  zwar,  ohne  ihrem  Abgotte,  dem 
Galen,  nahe  zu  treten,  recht  gut  aus  dieser  Yerlegen- 
heit  zu  helfen.  Hören  wir  z.  B.,  wie  bequem  sich 
Ayicenna  die  Sache  zu  erklären  weifs  ^).  «Nur  ein 
Theil  des  in  der  Schwangerschaft  zurückgehaltenen  Men- 
strnalbluts,  sagt  er,  besteht  aus  gutartigem,  nahrhaftem 
Blute,  und  durch  diesen  werde  die  Frucht  ernährt;  ein 
ziveiter  Theil  sej  eine  schädliche,  unreine  Flüssig- 
keit (excremenlUlo)   die  nichts    zur  Ernährung  und 
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Milchabsonderung  beiträgt,  und  während  der  Schwan« 
gerschaft  sich  allmählig  in  den  Hüllen  des  Foetus  an- 
sammelt, dort  ruhig  bis  zur  Geburtszeit  yerweilt,  wäh- 
rend der  Geburt  die  Durchgangswege  schlüpfrig  macht, 
und  nach  derselben  als  Lochienflufs  abgeschieden  wird. 
£in  dritter  Theil  endlich  sey  zwar  gutartig,  allein 
nicht  zu  allen  Zeiten,  sondern  erst  gegen  das  Ende 
der  Schwangerschaft  hin,  -r  aus  diesem  werde  die 
Milch  bereitet  1/  etc. 

Dieser  Ansicht,  yielleicht  hin  und  wieder  etwas 
modificirt,  huldigten  fast  alle  Schriftsteller  späterer 
Zeit  bis  zum  t7ten  Jahrhundert.  Ueberall  dieselben 
mit  arabistichen  Spitzfindigkeiten  durchgeführten  Er- 
klärungen. So  findet  sie  sich  unter  andern  bei  Alb. 
Bottoni  '),  Professor  in  Pavia,  der  sich  mit  dem 
gleichzeitigen  Feryelius,  einem  schon  kühneren 
Widersprecher  der  Araber,  in  einen  langweiligen  Streit 
einläfst,  weil,  dieser  das  Menstrualblut  im  Durch- 
schnitt für  giftig  und  yerdorben  halt,  Femer  bei 
Jacob  Ruffius  *),  bei  Nie.  Roche us  '^),  einem 
Schriftsteller,  der  den  Aristoteles,  Galen,  den  Pli- 
niiis,  Ayicenna  und  die  Astrologen  ohne  alle  Logik 
in  einem  wunderlichen  Gemische  anschreibt^  und  end- 
lich auch  bei  Hier.  Mercurialis  •),  der  mit  Ayer- 
rhoes  nur  zwei  Theile  im  Menstrualblut  annimmt, 
einen  gutartigen,  durchgekochten,  der  die  Frucht  er- 
nährt und  die  süfse  Milch  absondert,  und  einen  rohen, 
schlechten,  woraus  schlechte  Milch  bereitet  wird  etc. 
so  wie  auch  b)ei  andern  ähnlichen  Aerzten  früherer 
Jahrhunderte. 
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J.  7,  Wenden  wir  uns  jedoch  von  diesen  gklari- 
sehen  Scholasten  zu  denjenigen  Schriftstellern,  weldbe 
der  bippokratisch  -  galenischen  Ansicht  Yon  der  Bh^näh- 
rung  des  Foetus  auf  eine  reinere  und  würdigere  Weise 
beistimmen.  Ich  nenne  hier  die  würdigere  Hippohra- 
tikcr  Duret,  Foesius,  Houluc  *),  vor  allen  an- 
dern aber  Freind  ^),  Sie  verlachen  ihre  Vorgänger, 
welche  ein  besonderes  Menstrualblut  als  den  ernäh- 
renden Theil  des  Foetus  betrachteten,*  da  es  ja  blos 
ein  im  üeberflufs  in  den  Gefäfsen  enthaltenes  sey, 
das  im  nichtschwangeren  Zustand,  als  zur  Ernährung 
unnöthig,  entleert  werde,  Freind's  Haupteinwurfe 
sind  vorzüglich  gegen  die  chemjatrische  Schule 
gerichtet,  welche  mit  ßller  ihr  eigenen  Energie  die 
gatenische  Lehre  vom  Nutzen  der  Menstruation  be- 
kämpfte, und  sie  als  ein  Hirngespinst  darzustellen 
suchte«  Wir  werden  später  mehr  von  ihnen  zu  re- 
den Gelegenheit  haben.  Die  Gründe,  die  sie  aufstell- 
ten ,  um  die  .  Nichtigkeit  der  alten  Lehre  dai*zutbun, 
waren  bisher  von  den  gedankenlosen  Abschreibern  der 
ärztlichen  Coryphäen  gänzlich  übersehen  worden  — 
obgleich  sie  allc^rdings  eine  genaue  Berücksichtigung 
verdienen.    Ich  gedenke  hier  der  Haupteinwurfe. 

jj,  8.  Soll  vielleicht,  sagt  unter  andern  Bayle'), 
einer  der  einseitigsten  und  kühnsten,  zugleich  aber 
geistreichsten  Chemjatriker,  das  Menstrualblut  während 
der  Schwangerschaft  zur  Ernährung  der  Frucht  dienen? 
Wie  unüberlegt  von  so  grofsen  Lehrern  der  Heil- 
kunde! Wie  wenig  verrathen  sie  eine  genaue  Kennl- 
;nifs  der  Natur!    Was  sagen  sie  .denn  von  den  Stuten, 


—     407      — 

Kühen,  Schafen  und  andern  lebendiggebärenden  Thie- 
ren,  die  eben  so  gnt,  als  das  menschliche  Weib,  ihre 
Frucht  eine  Zeitlang  in  der  Gebärmutter  eiTiähren? 
Diese  Fi^age  kannten  die  Anhänger  der  galenischen 
Lehre  nicht  ao  leicht  beantworten.  Freind,  der  alle 
Eimrtrürfe  det  fatrocfaemiker  so  grändlicli  widerlegt^ 
übergeht  sie  tait  Stillschweigen.  Weder  die  TOrheri'- 
achende  Plethora  des  menschliöhen  Weibes ,  noch  die 
aristotelische  Ansicht  vom  Uebergang  des  Mensf;rctal- 
blntfe  in  Haare  und  Hörnei*  genügt  hier;  denn  ernäh- 
ren trächtige  Thiere  ihre  Haare  nicht  eben  so  gut 
als  andere? 

Weniger  aber  ist  wohl  der  Einwurf,  den  C h ar- 
ieton ^),  Wharton^)  und  andere  machen:  ^rdafs 
4i^  feinsten  anatomischen  Untersuchungen  noch  keine 
Anastomose  zwischen  Uterus  und  Placenta  entdecken 
konnten^',  als  ein  solcher  zu  betrachten.  Die  ISmäh- 
nung  des  Foetus  durch  den  Mund,  welche  diesem  an- 
nehmen,  ist  rein  hypothetisch.  Freind  bemerkt  je- 
doch sehr  richtig,  ^afs,  wenn  auch  die  Frucht  durch 
das  Fruchtwasser,  oder  durch  den  Mund  seihe  Nah- 
rung erhalte,  dies  dennoch  durch  das  mütteriiche 
Blut  geschehen  kötaräe,  ^ —  denüworaus  wird  denn  diese 
Flüssigkeit  abgesondert? 

Wie  es  sicli  übrigens  ibit  der  Aiiiastomose  zwi- 
schen Hacenta  ündGebärmMitter  rerllllte)  ist  «ine  noch 
immer  nicht  gehörig  betiiit wertete  Frage ,  und  es  be- 
darf dieser  Gegenstand  noch  mancher  Erörterung. 
Mehrere  berühmte  Zergliederer  wollen  bekanntlich 
diese  Anastomose  beobaehtet  haben.    Ich  brauche  hier 
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vor  andern  nur  Haller  und  Mekel  zu  nennen.  Die 
meisten  übrigen  Physiologen  konnten  sie  freilich  nicht 
entdecken.  Der  bekannte  MekePsche  Versuch  an  einem 
kleinen  noch  durchsichtigen  Foetuseje  wird  Ton  vie- 
len und  zwar ,  wie  ich  glaube ,  mit  Recht ,  in  seiner 
'Richtigkeit  bezweifelt.  Besondere  Mühe,  das  Nicht- 
vorhandensejn  der  Anastomose  durch  >die  Analogie  so- 
wohl, als  auch  durch  wirkliche  Versuche  darzuthun, 
gab  sich  Wrisberg  ®).  Die  Herzählung  seiner  Ge- 
gengründe würde  mich  indessen  hier  zu  weit  fuhren, 
und  ich  verweise  daher  auf  die  185ste  Note  in  den 
/?r.  lin*,  phys^  von  Hai  1er.  Auch  Bayle's  Ein- 
wurf, dessen  ich  vorher  Erwähnung  that,  wiederholt 
Wrisberg.  ' 

'  ^  9«  Ich  erlaube  mir  jedoch  einige  Bemerkungen  über 
diesen  Gegenstand.  Schon  mehrere  ältere  Aerzte  ha- 
ben die  Vermuthüng  aufgestellt,  die  Placenta  sey  als 
ein  Reinigungsorgan  zu  betrachten,  wie  etwa  die  Leber 
nach  der  Geburt  des  Menschen,  Oken  ^)  und  Garus^) 
haben  in  neuerer  Zeit  ihre  Funluionen  mit  denen  der 
Respirationsorgane  verglichen,  und  die  vorleuchten- 
den Gründe,  mit  denen  sie  ihre  Behauptung  unter- 
stützten, verschafften  derselben  vielen  Glauben,  Jedoch 
bleibt  hier  noch  die  Frage  übrig,  auf  welchem  Wege 
denn  die  eigentliche  Ernährung  vor  sich  gehe.  Gegen 
die  Ernährung  Arch  die  Haut  und  den  Mund  spricht 
gar  Vieles,  und  wenn  wir  daher  den  Nabelstrang  als 
den  einzigen  Weg  derselben  annehmen,  so  bleibt  uns 
nichts  übrig,  als  die  Placenta  fiir  dasjenige  Organ  zu 
halten^    worin    Ernährang   und    Respiration 
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d€s  Fo^tus  zugleich  vor  sich  gehen.  Dieser 
AnsEicfat  fehlt  es  natürlich  noch  an  triftigen  Beweis- 
gründen, allein  sowohl  die  Yertheilung  der  Gefäfse 
in  der  schwängern  Gebärmutter  als  auch  die  Struktur 
der  Placenta  selbst  sprechen  dafür.  Schon  ältere  Ana- 
tomen, wie  De  Graaf  ^),  Astruc  *)  und  andere 
haben  in  der  Gegend,  wo  sich  die  Nachgeburt  an  der 
innem  Wand  der  Gebärmutter  anheftet,  die  Milchge- 
fafse  in  einem  aufserordentlichen  Grade  entwickelt  ge- 
funden. Ersterer  kam  daher  schon  auf  den  Gedanken, 
dafs  die  Ernährung  des  Foetus  grofsentheils  durch  den 
in  diesen  Gefäfsen  enthaltenen  Saft  bedingt  sey.  Astruc 
stimmt  ihm  darin  bei;  er  konnte  sie  bequem  ausdrük- 
ken ,  und  sah  den  Milchsaft  in  ziemlicher  Menge  aus 
ihnen  hers^usfliefsen.  Jedoch  ist,  wie  wir  später  sehen 
werden,  seine  Behauptung  mit  allznkühnen,  aus  der 
Luft  gegrifienen  Hypothesen  untermischt«  Wahr  ist 
es  in  jedem  Falle,  dafs  während  der  Schwangerschaft 
die  Milchgefafse  bedeutend  entwickelt  sind.  Betrachtet 
man  femer  eine  Placenta,  die  lange  in  Weingeist  ge- 
legen, besonders  aus  den  ersten  Monaten  der  Schwan- 
gerschaft, wo  sie  noch  keinen  so  consisftenten  Körper 
bildet,  so  besteht  die  der  innem  Wandung  des  Ute- 
rus zugekehrte  Fläche  aus  einer  wolligen  oder  viel- 
mehr  s^mmtartigen ,  in  unzählige  kleine  Capillarge- 
fäfse  aufgelösten  Masse,'  deren  Enden  frei  sind,  und  yiele 
durch  Zellgewebe  miteinander  verbundene  kleine  Bü-, 
schel  Torstellen,  Ein  Theil  dieser  Capillargefäfse^  be- 
sonders der  yenöse  Theil,  hat  gewifs  keinen  an- 
dern Nutzen,  als  den  Milchsaft ,  der  sich  zwischen  den 
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Wandungea  der  Gebärmafcter  in  viele  kleine  Zellchen 
ergiefst,  attCzusaugen  und  ihn  dann  im  Parenchym  der 
Placenta  circnliren  zu  lassen,   wo  er  dann  seine  wei- 
tere   Ausbildung    zur    Ernährung    der  Frucht    erhält. 
Vielleicht  dadurch,   dafs  der  mit  dem  Yenenblut  ver- 
mischte Milchsaft  mit  den  zatten  arteriellen  Capülar- 
grfäfschen,  die  sich  zwischen  denselben  vom  Uterus  aus 
verzweigen,  in  Berührung  kömmt.  Freilich  erhält  dann 
das  arterielle  Blut  der  Fracht,   indem   es  erst  secnn- 
där  seinen  Sauerstoff  vom  arteriellen  Blut  der  Mutter 
bekömmt,  keine  solche  Böthe   und  Kcaft  als  das  letz- 
tere,   allein   istj  es  wohl  wahrscheinlich,    dafs  ein   so 
zarter  Organismus  zu  seiner  Entwickiong  und  bei  sei- 
nem mangelhaften  thierischen   Leben,    eines    eben  so 
kräftigen    Bluts  bedürfe ,    als  das  ausgebildete  mütter- 
liche?   Ja,  würde  nicht  im  Gegentheil  das  zu  kräftige 
arterielle  Blut,  indem  es  unmittelbar  aus  den  Gefafsen 
des  mütterlichen  Organismus  in  die  des  Foetus  über- 
flösse,    (also    wenn    eine    wirkliche    Ana  st  o- 
mose    statt     fände)    demselben  eher   verderblich 
seyn,   indem   es   im  Mifsverhältnifs  stünde   zu  seinen 
Funktionen? 

Dieser  physiologische  Grund  könnte  in  der  That 
als  der  kräftigste  Gegenbeweis  gegen  die  unmittelbare 
Anastomose  zwischen  Mutter  und  Kind  geN;en. 

\ 
Anmerkung.  Spräche  viel  leicht  da»  j;)ückliche  Verfall  wn 
von  Mo  Jon  *)  Hämorrhagien  durch  Injcclioncn  in  den 
Nabelstrang  zu  stillen^  fiir  eine  Anastomose?  Dupar- 
que  ^)  bestätigt  neuerdings  den  guten  Erfolg  dieses 
Mittels,   und  wiH   hemerkt  haben,   dafs  bei  vorliegen- 


—     411     — 

$*  10'  Wa9  ich  hier  abschwi^ifend  berübEte,  bringt 
uns  dem  Resultate  über  den  Zweck  dev  Menstruation 
nicht  näher.  Die  Verbindung  zvi^ischen  Mutter  und 
Kijpd  laag  sejn  welehe  ^ie  wolle,  immer  gibt  der  müt- 
terliche Organismus  den  StoiF  zur  Ernährung  her,  und 
mithin  ist  CharIetOB*a,  Wharton's  und  Anderer 
Gn^id,  die  mangelnde  Anastomose  betrefiend,  nur  als 
ein  spbwaehier  Einwurf  gegen  die  hippokratisch- gale- 
nisK^he  Lebr^  ypm  Nutzen  d^r  Menstruation  zu  betrachten« 

Yerdient  aber  wohl  der  Gegengrund,  daCs  die 
Quakitität  des  9  Monate  hindnrch  aus^leerten  Blutes 
zu  gering  sey  zur  EmUhrung  der  Frucht,  (Bayle 
machte  ihn  schon)  eiaie  genauere  Beachtung?  Gerade 
die  gesündesten  Frauen  sind  bekiöintlich  .am  schwäch- 
sten menstruirt  und  bei  diesen  müfsten  alsp  die  man- 
gelhaft  ernährten  Kinder  schwächlich  und  blutleer  zur 
Welt  kommen,  wälnrend  schwächliche  Subjekte,  die 
eine  sit^nde,  üppige  Lebenswejlse  fuhren,  und  daher 
am  stärksten  menstruirt  sind,  die  kräftigsten  und  blut^- 
reichsten  Kinder  erzeugen  müfsten.  Ycm  Jbeiden  zeigt 
die  Erfahrung  das  Gegentheil. 

Merkwürdig   aber  ist  die  Berechnung,   wodurch 
der  latromathematlker  Freind')  diesen  Einwurf  weg- 

d«riKabsiiaiefanur  und  beiatafkertCompircsftioaderoelboii, 
die  Girculation.  VeOii  der  Flaccnta  zum  Kinde,  nicht  aber 
Tom  Rinde  zur  PlacenJta  geberomt  sey*  Er  unterbindet 
deswegen  schnell,  damit  das  Kind  sich  nicbt  verblute. 
Er  gibt  die  Schuld  der  Schwäche  und  dem  leichteren 
Tjuaä^wnetdMm.  der  Unthodialtienc.  Allein  diese  Beob- 
aehlua^  bedarf  noch  eiji,er  ferneren  ßesJtätigiiDg. 
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sucalcnliren  denkt.    Er  geht  yon  dem  Satase  aus,  dafs 
das  Weib   monatlich   20  Unzen,  mithin  in  einer  Zeit 
Ton  9  Monaten    15  Pfund  Blut  verliere«     Da  es  aber 
sehr  oft  geschehe,  dafs  auch  Schwangere,  wenigstens 
in  den  ersten  drei  Monaten  -—  obgleich  nur  in  gerin- 
gem Mafse ,  ^>-*-  menstmirt  sejen ,  so   könne  man  Tor- 
aussetzen ,  dafs  die  Quantität  des  Blutes  in  folgendem 
Yerhältnisse  abnehme:   Im  Iten  Monate  (der  Schwan- 
gerschaft) yerliere  das  Weib   die  Hälfte,  also  iO  Un- 
zen, im  2ten  den  3ten  Theil,    alfo  6V39   ^  8ten  den 
4ten  Theil  oder  5  Unzen,   zuletzt  «her  gar  kein  Blut 
mehr«     Ziehen  wir  nun  2IV3  Unzen  yon  15  Pfund  ab, 
so  wird  das  yon  der  Schwangeren  zur  Ernährung  des 
Kindes  gebrauchte  Blut  gleich  seyn  13  Pfund,  2/3  Un- 
zen,   mithin   ein   Gewicht,  welches    das   des    Foetus, 
sammt  der  Placenta,  bei  weitem  übersteigt«  Ich  brauche 
wohl  keine  Worte   über  die  Einseitigkeit  dieser  Be- 
rechnung zu   yerlieren.     Die    grofse  Verschiedenheit 
in  der  Menge   des  ergossenen  Blutes,  und  noch  yiele 
andere  durch  die  Erfahrung  begründete  Beweise  spre- 
chen dagegen, 

jf.  11.  Die  alte  Ansicht  yom  Nutzen  der  Men- 
struation ist  mithin  nichts  weniger,  als  genügend; 
man  mag  nun  mit  den  älteren  Aerzten  ein  besonde- 
res Menstrualblut ,  oder  mit  den  neueren  blos  das 
überflüssige  und  deswegen  abgeschiedene,  übrigens 
reine  und  gesunde  Blut  als  den  Emährungsstoff  be- 
trachten. 

Freilich  zieht  die  Frucht  nur  aus  den  Säften  des 
mütterlichen  Korpers  ihre  Nahrung,  allein  warum  sollte 


—    41»    — 

der  Hensch  nicht  eben  so  gut,  wie  das  Thier,°  irih- 
rend  der  Schwangerschaft  —  unbeschadet  seiner  Ge- 
sundheit —  die  zum  Wachsthum  der  Frucht  nothircüi- 
dige  Blutmasse  bereiten  und  abgeben  können?  Ver- 
liert doch  das  menschliche  Weib  während  des  Ge- 
hortäaktes  ohnehin  weit  mehr  Blut  als  irgend  ein  ai»- 
deres  Geschöpft  und  beträgt  doch  das  Maas  dieses 
überflüssig  y^lornen  Blutes  für  sich  allein  oft  schon 
mehr,  als  das  bei  neunmaliger  Menstruation  yerlorene 
zusammen,  —  Was  die  Alten  am  meisten  zu  dieser 
Meinung  verl/^itete«  war  das  Aufhören, der  Reinigung 
während  der  Schwangerschaft;  allein  ich  werde  an  einer 
andern  Stelle  darthun,  dafs  dies  ia  einer  ganz  andern 
Ursache  begründet  liege.  Zudem  gibt  es  ja  Fälle  ge- 
nug, wo  Frauen,  die  nie  ihre  Perioden  hatten,  oder 
auch  solche ,  die  fortwähr^d  auch  während  der  Schwan- 
gerschaft menstruirt  waren,  dennoch  gesunde,  voll« 
saftige  Kinder  zur  Welt  brachten.  Wodurch  geschah 
in  diesen  Fallen  die  Ernährung-  der  Leibesfrucht  ? 

Trotz,  dieser  einleuchtenden  Gegengründe  huldig- 
ten doch  auch  in  neuerer  Zeit  yiele  grofseAerzte  der 
alten  hippokratischen  Ansicht,  und.  zwar  besonders 
diejenigen,  welche  die  Ursache  Aer  Menstruation  in 
einer  dem  menschlichen  Weibe  eigenthümlichen  Ple- 
thora suchen. 

Ich  nenne  hier  Tor  andern  Stahl'),  Fried- 
rich Hoffmann  ^)^  Boerhave  ^),  Alb.  r.  Hal- 
ler *)etc,  »/Die  Natur,  sagt  letzterer,  gab  dem  Weibe 
deswegen  einen  yoUblütigeh  Körper,  damit  zur  be- 
stimmtep  Zeit  in  der  Gebärmutter  Stoff  genug  mir 
StMBOLPS  Journal  XI IL  Bd,  Zs  St.  £  e 
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Entahrvsg  des  Foetns  vorhanden  sej,  denn  dicseHieii 
Gefafse«  weiche  monatlich  Blat  nach  anTien  «rgiefjMB, 
sicbeinen  tich  auch  in  das  Ey  einzasenken  «uid  surEv- 
näbrung  der  Fracht  zxl  dienen.^/ 

Hallers  Gründe  für.  diese  Bekavplung  ^nd  je- 
doch -eben  so  unstatthaft, ^  als  die  der  früheren  Aexzte. 

S*  12*  Waren  vielleicht,  die  Gegner  dieser  Lehre 
^ücklidier  in  der  Bestimmung  des  Nutzens  Aßt  Men- 
struation?  Die  meiisten  derselben ,  sowohl  die  alleren, 
als  neueren,  stimmen  im  Ganisea  darin  übevein:  dftf  s 
der  peri^.diftche  Blutergufs  dazu  dieae,  die 
Gebärmutter  zur  Empfängnifs  und  sar 
Aufbewahrung  derFruoht  tauglicher  £il  ma- 
chen« Dieser  allgemeinen  Ansieht  stimmen  mehr  oder 
weniger  auch  die  neuesten  Physiologen  bei*  Allein 
woAurch  mafdkt  die  Mensti»ation  die  GebärmuHer  «o 
ihren  Funktionen  fällig?  Welche  Vorgänge,  Wfilche 
Yeranderuiigen  bewirbt  sie  in  diesem  Organe?  Diese 
Frage  ist  es,  welche  ^ie  Physiologen  auf  yersi^edene 
Weise  beantworteten,  und  ihre  Meimmgen  sind  wohl 
würdig,  einer  niiheren  Prüfung  unterworfen  zu  werden. 

$•13*  Schon  der  Name:  Monatliche  Reini- 
gung» yiell^eicht  der  älteste,  den  man  dieser  Lebens- 
erschein  ung  beigelegt,  deutet  auf  den  Nutzen  hin,  den 
man  ihr  zuschrieb«  Man  glaubte,  dafs  auf  diesem  Wege  der 
Körper  sich  nicht  nur  seiner  überflüssigen ,  sondern  auch 
schädlichen,  unreinen  Stoße  entledige  und  dichtete 
deshalb  dem  Blute  eine  Menge  bösartiger,  giftiger 
Eigenschaften  an«  Wie  Hippohrate  s  *)  yon  die- 
ser Sache  dachte ,   haben  wir  bereits  angedeutet«    Er 
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läTst  die  Fracht  durch  das  Meti^ttuatblut  enil3iren; 
tftithin  müfs  er  es  als  einen  gutartigen  und  «nahrhafte 
Stoff  betrachten.  Auch  in  seinen  Schriften^)  kommt 
freilich  der  Ausdruck  xop  icarafLrivi&p  ^oBai^&tq 
TOT,  allein  einerseits  ist  es  eweifelhafti  ob  das  Buch: 
de  natura  püeri  von  ihm  herrührt,  andereirseits  aber 
scheint  hier  diese  Benennung  mehr  atff  die  Kindbet- 
terreinigung  beatogen  werden  eu  müssen«  GaleA 
sicfht  s  wie  schon  gesagt «  ebenfalls  «lur  einen  Ueber- 
flufs  der  Säfte  in  der  periodischen  Entleerung,  (^non 
qualkaie,  sed  qucmtüüte  solumpeceaHs),  und  wenn 
in  den  Werken  dieses  Arztes  der  Atiädruck  lytynivoi 
lea^^o-et^  öfters  torkOmmt«  #ö  enitefante  er  ihn  yer- 
mttthli^h  ätis  der  difmaiigen  Y^kssprache« 

Nicht  do  Gate  Ab  Naehfoljger.  Sie,  die  es  weder 
Ifagteli,  die  Galeiiisch-Hippokratische  Lehre  von  der 
Ernährung  des  Foetüs  unizustofs^n,  noch  sich  von  den 
finstem  Yorurtheilen  ihres  Zeitalters  loszureifsen  ver* 
mochten,  brachten  di«  verschiedenen  Mieihungen  vom 
Zwöck  der  If  enstmatictt  in  eineih  wunderlichen  Ge- 
misclic  zusammen.  Wie  die  arabischen  Aers^te  dies 
anfingen ,  £ei{(en  die  höheren  Pafra^aphen.  Bf s  zum 
17ten  Jdirbundert  sohHeben  die  Aerzte  ihre  Para- 
dotten  mb ,  ohne  den  geringsten  Ajistofs  darari  zu  fin- 
den, und  später  erst,  als  man  die  Medicin  wieder  nach 
reineren  Gkründsätzen  tvL  bearbeiten  begaim,  sahen  sie 
ein,  Wfd  wtorg  sich  die  spitzfindigen  Auslegätogen  der 
Araber  beider  Ansichten  mit  einander  vereinigen  liefsen. 
.Sie  neigten  sich  daher  entweder  ^f  die  eine,  oder 
auf  dto  aiVd^re  Seite.-    Die  eigentlichen  Hippokratiker 

Ee  * 
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huldigten  der  Meinimg  von  der  Ernährung  des  Foetus 
durch  das  Menstrualblut  '),  . —  andere  angesehene 
Aerzte  aber,  wie  Fernelius  *)\  die  sich  schwerer 
von  den  alten  Vorurtheilen  über  die  Bösartigheit  de» 
Menstrualblutes  lossagen  konnten ,  sahen  in  der.  Men- 
struation keinen  andern  Zweck,  als  diAs  Blut  von  seinen 
schädlichen  Stoffen  zu  befreien,  und  durch  diese  Rei- 
nigung den  weiblichen  Körper  zuin  Coitus  aufgelegter 
und  zur.  Ernährung  des  Kindes  fähiger  zu  machen.  Ich 
bemerke,  dafs  ich  vieles  hiehergehörige  blos  berührt 
habe,  weil  ich  diesen,  interessanten  Gegenständen  eine 
besondere  Untersuchung  widmen  werde  *)♦ 

§.  14.  Die  Ansicht  von  der  Reinigungsfunktion 
der  Menstruation  —  unter  dem  Volke  von  jeher  die 
beliebteste,  weil  sie  sich  am  leichtesten  mit  den  rohen 
Begriffen  des  Nichtarztes  vereinigt,  —  erfreute  sich 
unter  den  besseren  Aerzten  jedoeh  nie  eines  so  dauern- 
den Beifalls»  Ich  glaube  indessen,  dafs  man  auf  bei- 
den Seiten  zu  weit  gegangen,  und  dafs  sie,  so  einsei- 
tig sie  auch  beim  ersten  Anschein  aussieht,  und  so 
sehr  sie  die  älteren  jatrochemischen  und  jatromathema- 
tischen  Sekten  durch  verführerische  Seheingründe  lä- 
cherlich zu  machen  strebten,  eine  genauere  Beach- 
tung verdiene,  als  man  ihr  eine  Zeitlang  angedei- 
hen  liefli* 

Gegen  das  Ende  des  verflossenen  Jahrhunderts, 
als  man  anfing,  in  der  Chemie  riesenhafte  Fortschritte 
zu  machen,  und  besonders  über  die  chemischen  Pro- 
cesse  im  Organismus^  über  die  Aussonderungen,  Ab- 
lagerangen   etc.    so    wichtige    Aufklärungen    erhielti 
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suchte  man  man  •sich  auch  wieder  der  älteren  Ansicht 
von  der  reinigenden  Funktion  der  Menstruation  zu 
nähern.  Aber  freilich  geschah  dies  nicht  dadurch, 
dafs  man  die  alte  Chimäre  von  der  Unreinheit  und 
Giftigkeit  des  auf  diesem  Wege  ergossenen  Blutes  wie- 
der aufwärmte,  sondern  dafs  man  genauere  Bücksicht 
nahm  auf  die  chemischen  Bestandtheile  der  abgeson* 
derten  Stoffe ,  auf  die  Funktionen  und  die  gegensei- 
tige Wechselwirkung  der  abgesonderten  Organe, 

Die  dunkle  Farbe  des  Menstrualblutes ,  die  man> 
^Inde  Gerinnbariieic  desselben,  schrieb  man  demYor- 
herrschen  gewisser  feiner  Grundstoffe  zu,  deren  I7e* 
bermafs  deni  gesunden  Fortbestehen  des  Lebens  hin- 
derlich oder  gar  gefährlich  sejn  könnte.  Yor  allen 
nenne  ich  Uer  Testa  ^)»  Dieser  gelehrte  Arzt  ist, 
so  viel  ich  weifs,  der  erste,  welcher  die  Frage  auf* 
stellt,  ob  nicht  die  Geschlechtstheile  die  Wirkung  der 
Lungen  unterstützten,  indem  sie  durch  die  monatliche 
Reinigun|^den  im  weiblichen  Körper,  vermöge  seines 
besondeflpaues,  ^ch  anhäufenden  Phlogistön  aus  ihm 
entferne  ? 

Testa  untei-stüt^  seine  Behauptung  durch  sehr 
einleuchtende  Gründe,  die  allerdings  die  Aufmerksam- 
keit verdienten,  deren  viele  Aerzte  sie  gewürdigt  ha- 
ben. Später^  als  man  in  dem  Chemismus  der  Respi- 
ration noch  klarer  und  vertrauter  wurde  mit  den  Grund- 
stoffen der  einzelnen  Gebilde,  erfreute  sich  diese  Hy- 
pothese noch  mehrerer  Anhänger,  und  Männer,  wie 
Autenrieth  *),  Ackermann  '),  Ballhorn  *)i 
Gl o wer  *)   und  aindere,    'die    den    Grundsätzen   der 


» 
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nenen  latrochemie  (wenigstens  di^il^^eise)  bulügteiit 
betrachteten  das  Menstrualblot  als  den  Träger  vei^ 
schiedener  feiner  Stoffe,  nän^Uok  des.  ü)ierfl||§fl4geo 
Kohlen-^  Wasser-  oder  StickstoiTeSf  weiGl|p4f^'SC^w^ 
chen  Respirationsprg^ne  d^s  Weibes  niCfbt,  i^ie  l|fii|i 
Manne,  auszusondern  Terni)gea|  %  Qi^f.^  Ilf^^n^g 
hat  vieles  für  sich.  Di^  Gründe,  die  man  dagegen 
aufgeworfen  hat«  sin^  hfiin^^wegs  triftig  g^jag,  ui|4 
noch  weniger  verdienl;  sie,  die  Yeracbtliqhl^eit,  mitder 
einige  Physiologen  yqu  ihr  gesprochen  haben« 

Allerdings  ging  man  yiel  zu  w^t,  wenn  m^ii  ^e 
Reinigungsfunktion  der  Menstruation  als  ih^ctQ  y^^l^- 
tigsten  oder  ge^r  al^  ib^en,  einzigea  Zw^k  hetsa^c}^ 
täte ,  allein  bis  jetz^  kenne  ich  noch  bein^  Iljp<>tb?s^ 
die  sie  an  Wahrscheinlichkeit  überträfe^  und  idi  Wßv^p 
noch  manchmal  Gelegenheit  haben ,  mich  nihev:  u^ 
weitläufiger  darüber  auszulassen. 

$.  15*  Unter  deneß^  welche  sich  mi^Energie  derbip- 
pokratisch-galeniychen  Lebte  Tom  Zweck  der  Menstrua- 
tion entgegensetzten^  nannten  wir  schon  die  |pji^i*^n  ja- 
trochemischen  Schalen.  Eben  so  strenge  verwarfen  sie 
aber  auch  die  Ansicht  von  derReinigungsfjonktion,  und  sie 
unterscheidet  sieb  also  darin  wesentlich  von  den  An* 
hängem  der  neueren  Chen^ijatrie ,  w^be  dieser 
Meinung  wieder  einigen  Glanz  9U  versjQhaffen  suchten. 
.  So  glücklich  übrigens  die  ält^en  Chemiker  dann 
ijraren,  die  Auctoritäit  der  bisher  sklavisch  verehrten 
CQr7phäen.der^eiUtunde  zu  niebie  zu  machf^,  so  we- 
nig  gelsuig  es  ihnen,  die  alten  Th^orieo  duinA  neue 
bessere  zu  ersetzen* 


/ 
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Aodi  sie  behavpten  ,  der  Zwedk  dei^  M etoatrua^ 
ttbn  sej  k^ak  anderer,  als  die  Gebärmatt^  zum  Zeil- 
^en^geschäGle  tauglich  zu  machen.  AUeim  glevofa  wii 
flire  Erklämng  der  Naturerscheinungen  überhaupt  nur 
Ton  Einem  Grundsätze,  -^  ja  nur  yoil  E  i  n  e  iä  Worte  -^ 
ausging,  so  war  auch  der  Zweck,  den  sie  denselben 
unterschoben^  mitdteaer  einaeitigeaGrundürsache^  innig 
Tet>kettet.. 

Nicht  det  Blutflufs  selbst,  wie  in  den  bisherigen 
Tfaeori^Uy  simdiem  die  Fermentation  '),  die  ihn 
erzeugt,  sej  hier,  so^  lehren  sie,  vorziigUch  zu  be» 
•chtenj  Denn  indem  die  Gebärmutter  durefa  die  Er- 
aeugnagen^eicht  uaad  erweitert  wird^  öffnen  sieh  die 
kleiäett  unansehnlidien  Wege^  dnrdh  die  der  männ- 
liche Same  eiiQgeschlttßkl  und  aufgenommen  wird» 
]$[ieht  iu  der  Hdhle  der .  Gebärmutter,  sagt  Bajle, 
▼fnrw€(ilt  dieaer,  sonden»  geht.theils  in  die  weiblichen 
Hoden  oder  Ovarien  über,  um  die  Ejchen  daseibat 
zu  befruekteii,  theils  dringt  er  ina  Pare^noJtym  des 
Uterus  und  in  die  Gefäfse  desselben«  Die  Erweiehung 
dar  Gehärmuftter  durch  den  monatlichen  Blutflufs  ist 
mithin  der  Bmpfängnifs  ajufserordentltch  günstig« 
her  homnU;  es  auch,  dafs  bald  »ach  der  MeiMtrui 
und  nicht  lange  näck  der  Geburt  dasr  Weib  am  leicht 
leaten  empfatige.  Aristoteles  und  Harye^r  hätten 
iUnrecht,  wenn  sie  bald  naeh  der  Begattung  den  Sa- 
men^ in'  der  üöhle  dei^  Gebärmutter  ge£anden  haben 
woUtem  BAjle  9^  so  w^ty  dafs  er,  auf  die  Eih^ 
achluckung  ^a  Samen»  sich  i»tUt^nd ,  die  Richtigkeit 
des  bekannten  hip^kraltiai^M^n  Yerauchs  von  der  Frueht- 
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barkeit  des  Weibes  {Aphorism^  Sg.  seci.  ö)  bestätige. 
Andere  Jatrocbemiker  gehen  übrigens  nicht  so  weit. 
£ttmäller  ^),De  Graaf^)  und  andere  betrachten  die 
periodische  Aufregung-  der  Lebensthätig- 
keit  im  Organ  der  Zeugung  als  den,  einzigen  und 
wichtigsten  Nutzen  der  Menstruation  *)• 

Abgesehen  von  der  einseitigen,  den  äkeren  chemi- 
jatrischen  Theorien  zur  Basis  dienenden  Grundur- 
sache hat  diese  Ansicht  manches  für  sich;  -^  ja,  man 
kann  sie  als  die  Mutter  vieler  von  späteren  Physiolo- 
gen aufgestellten  Meinungen  betrachteiii. 

Gewöhnlich  finden  wir  mit  andern  Worten,  oder 
durch  eine  eigene  Yorstellungsweise  von  den  Ursachen 
modificirt,  das  Nämliche  über  den  Zweck  der  Men- 
struation, was  jene  Schule  in  das  lose  Gewand  der 
Feimentlehre  eingehüllt  hat.  So  z^  B.  bei  Astruc  '). 
Wir  werden  spater  sehen ,  wie  viel  sich  dieser  Arzt 
zu  Gute  darauf  thut^  der  erste  zu  se)rn,  welcher  die 
Ursachen  der  monatlichen  Reinigung  auf  die  Struktur 
der  Gebärmutter  gründete. 

Mit  der  eigenthümltchen  Einrichtung,  die  er  ih- 
ren Gefafsen  zuschreibt ,  steht  auch  der  Nutzen  der 
l^^truation  in  Verbindung,  nämlich  der:  die  Gebär» 
mutter  monatlich  auszudehnen,  aufzutreiben,  zu  yer- 
dünnen  {rarifier),  und  also  zur  EmpfängniCs,  zur 
Aufbewahrung  und  Ernährung  der  Frucht  tauglich  zu 
machen*  Bei  Astruc  geschieht  dies  aber  nicht  durch 
eine  Fermentation,  sondern  dadurch,  dafs.  eine  pmo- 
disch  eintretende  Anfdllung  der-  venösen  Fortsätze 
eine  endliche  Entleerung  derselben  nothwendig  macht. 
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Durch  diese  Ajifiillang  aber  i¥ei:den  die  Fortsatze  er- 
weitert, geschmeidig  gemacht,  und  sogar  die  Yerei- 
nigimg  der  Flacenta  mit  der  innem  Wand  des  UtQ- 
ras  erleichtert.  Ferher  öffnet  das  Reinigmigsgebliite 
4ie  l^ortsätze  und  trägt  in  so  fern  zur  Ernährung  des 
Foetus  bei*  A4ich  auf  den  G^bährungsakt  erstreckt 
Afitruc  sogar  d^  Einflufs  der  Menstruation,  denn 
sie  erhält  und  vermehrt  monatlich  die  Geschmeidigkeit 
und  Contraküonskraft  der  Fibern,  die  bei  der  Geburt 
hauptsächlich  zur  Austreibung  Jes  Kindes  mitwirken. 

Der  letzte  Punkt,  auf  den  Astruc  sehr  viel  Ge- 
wicht legt ,  ist  freilich  sehr  gesucht ;  man  könnte  dagegen 
einwenden,  dafs  es  wohl  nichts-  weniger  als  ausge-* 
machtest,'  dafs  die  Muskelfasern  des  Uterus  im  nicht- 
schwangeren Zustande  schon  vorhanden  sind;  allein^ 
ich  berücksichtige  dies  nicht  einmal,  da  die  ganze 
Ansicht  Astruc's  über  den  Bau  der  Gebärmutter  noch 
einer  näheren  Beleuchtung  bedarf,  was  ich  aber  bis 
zur  Untersuchung  der  Ursachen  der  Menstruation  ver- 
schiebe«  % 

§.  17.  Sehr  viele  Schriftsteller,  wozu  ich  die 
meisten-  neueren  Physiologen  rechne,  begnügen  sich 
mit  dem  allgemeinen  und  im  Ganzen  nichtssagenden 
Satze,  dafs  die  Menstruation  das  Weib  fruchtbar  und 
die  Gebärmutter  zur  Zeugung  fähig  mache.  Van 
Swieten'),  Krause^),  Thomann^),  Moreau*), 
Blumenbach  ^),  Naegele  ^),  so  wie  auch  die 
Aerzte  aus  der  brownischen  Schule  gehen  in  der  Be* 
Stimmung  des  Zwecks  der  Menstruation  nicht  weiter, 
obgleich  die  Gründe,    wodurch  sie   ihre  Behauptung 
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untentüuen^  nSmUch:  die  beginnende  ,Zeag«igafalngi« 
keit  beim  Eintritt  der  Perioden,  die  8^wi»d0nle 
Fnichthttrkeit  beim  Aufhören  derseben,  der  melnr  g&> 
öffnete  Muttermund  während  «.und  kons  nach  der  Menr« 
stmation,  der  erhöhte  Geschlechter eus,  und  dß»  leick^ 
tere  Empfangen  kurz  nach  ders^ben,  die  mangehide 
ZeuguDgsfahigkeit  bei  Nichtmenstriiirteir,  2«  B.  bei  so- 
genannten Mannweibern  ^  nicht»  weniger  als  £&r  hin- 
reichende Beweke  gelten  kombea« 

Schon  der  einzige  öfter  gemachte  Einwurf,  daCs 
die  Thiere,  die  doch  ebenfalls  empfangen  nnd  die 
Frucht  ernähren»  yom  periodischen  Ausflüsse  rersdioat 
sind^  mpcht^  hiareiehen,  sie  zu  entkrüfte«»  Gegen 
'die  Behauptung,  dais  die  Uteringefa&e.  durdi  die  mo* 
natliche  Congestion  erweitert ^  oder  wie  Yan  8 wie* 
ten  sagt,  im  Stande  sind,  den  rothen  diekem  Tlieit 
des  31utes  durclusulasaen,  ist  allecdings  nichts  einaifc- 
wenden;  allein  diese  Wirkung  ist  ja  blos  eine  sebnn^ 
dare,  und  es  ist  nicht  denkbar,,  dafs  eine  so  innig  mit 
der  Natur  dea^  menschlichen  Weibes  verwickelte  Eiv 
scheinung  nur  diesen  einfachen  mechanischen  Nutzen 
haben  sollte* 

$.  18.^  Ist  der  Zweck  der  Menstruation  yielleicht 
besser  durch,  den  Yergleush)  mit  dem  Blutergasse  br&K- 
stiger  Thiere^  angedeutet?  Mehrere  ältere  Aerzte^ 
wie  Emett^).,  Le  Cat  ^>,  so  wie  auch  yidle  neumre, 
wie  Vigarous  3),  Tiedemann  *),  Carus  %  Cu- 
▼  ier  «),  M^ckel  '>,  Surun  «j^  ^nd  andere  vor- 
zügliche  Physiologen,  haben,- ni^^e  wir  im  Capttel  Toa 
den   Ursachen  genauer  zeigen    werden,    diesen    Yen- 
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^leick  ae^gestellt;  mitl^ii  hätte  die  Menstriialion  k«ir 
nen  eigeiit;hiiin.licli.eii  Nu^tzen,  son^^m der Blutr 
JH^fy.  wÜTG!  i^iclM^  als  die  Fojgß,  einer  iavfoh  erhobüe 
Gesfibledlitfkreizuiig  bewirlM^  Copge^tio»  nach  äwißat 
^nngaorgianeii ;  d#nn  ist  ^roU  der  EbtQrgufs  s^us^  dw 
<7enita}ien  biiinMiger  Thjere  etwa^  and#i?$,  9i»  Feilge 
eifi^r  mäQh^genr  Gefii£»i:Qi2}^iii^g  i^  dies^  l^heUen? 
Od^r  h^%  ef  außerdem  ^acb  eifiea  andecn  eigeathüm- 
li^^^  NtMsjgcnl  Ic|i  glajo^  nidktl  Wie  ii^iele».  sprieht 
aUer,  gegen,  de»  Vergleich  zwi^cheoi  heide»  hßheim^ftr 
B^^jaiußgm  seto^t?  Ich  werde  sfSffijp  d^jr^nlkun'  ssh 
oben,  da(g  die«»  AnnahiB^  ein^e  ehen  aei  willki^liGb« 
ist,  als  n^eb  Tiele  andere.  Hj^potheaen^^  die  jetnax  kaffw 
mehr  eiaer  Beachtung  '?rtti*dig  gehalten.  fifei»den^  Auf 
eine  geistreiche  Weise  hat  Ritrgen.^)  in.  neuester  Zeil; 
den  Untersehie^d  zwischen  der  Brunst  der  Thj/^r» 
und  den  Erscheinungen  d^  Menschen  dai?g^th«M>;..  Ia- 
teresaant  ist  mir  Bit  gen  a.  Theorie  besonders  da- 
durch, dafs  er  in  dieser  Lehensess^heinnng  einen  hö^ 
^eren  Zweek  sucht,  als  diet  meisten  bisherigen Fhysia 
logen  es  getban.  Bitgen  beirachiet  die  Menstviiation 
als  e;inen  durch  den  erhöhten  Büdtungatrieb  des  Weic- 
hes und  eine  dadurch  gesteigertelBlutbereitung  erzeug 
ten  .CongeationsäsQstand  ziur  Gebärmutter,  diQ  als  der 
schwächste  Theil  deir  Zengungsorgane  der  andvtil- 
genden,  Keryenati^öiiiMng'  nicht  zu  widerstehonc  vermag 
Ala  h4>;h^re^  Zweck  dfii^lben  nimmt  er  an»  daf»  e^ 
dii^ch  daa  uiigfthin>4.€^r|e^Yer8,trämen  d>er  d^m 
Uterus  zugehenden  Ne^venthätigkeiÄ  beim 
menschlichen  Weibe  gar  nicht   oder  nur  scbw,ach  *» 
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einer  Geschlechtsaafregung  in  den  Zeugungstheilen 
(zu  einer  Brunst)  kommen  kann,'  »dafs  im  Gegentheil 
bei  gesunden  Mädchen  sich  das  Gefühl  der  Mannbar^ 
keit  in  allen  Theilen  als  Gesammfgefiihl;  als  Sehnsucht 
nach  einem  Unbekannten  (Liebe)  äufsert  und  so  die 
moralische  Freiheit,  die  Würde  des  Menschen  und 
insbesondere  die  Unschuld  der  Jungfrau  erbalten  wird. 

So  schön  übrigens  dieser  Gedanke  ist^  so  glaube 
ich  dennoch  nicht,  dafs  dadurch  der  Zweck  der  Men- 
struation erschöpfend  eiklart  sey.  Warum  gerade  die 
Gebärmutter  yermöge  ihrer  Thatigkeit  den  schwäch* 
sten  Widerstand  leisten  solle,  ob  femer  die  Entwick- 
lung des  Geschlechtslebens  im  Mensehen  im  Yerhäk- 
nifs  2u  seinen  übrigen  Funktionen,  ein  schwächeres 
sey,  ist  zu  bezweifeln.  Femer  scheint  mir  R«,  so 
sehr  ich  mit  ihm  darin-  übereinstimme ,  dafs  die  Men- 
struation die  dem  Menschen  vorzugsweise  zukommende 
Freiheit  bezwecke,  dennoch  nicht  die  ;^eriodisch 
sich  erneuernden  Vorgänge  im  weiblichen  Körper  und 
besonders  nicht  das  gegenseitige  Yerhältnifs  der  ein- 
zelnen Systeme  im  menschlichen  Organismus  und 
deren  Aufeinanderwirken  gehörig  berücksichtigt  za 
haben. 

J.  19.  Noch  manche  andere ,  ältere  und  neuere^ 
Ansicht  rom  Nutzen  der  Menstruation  wäre  hier  zu 
ei^wähnen,  allein  ich  übergehe  sie,  weil-  sie  uns  mehr 
Ton  den  rergeblichen  Anstrengungen  der  Aerzte,  den 
Zweck  dieser  Lebenserscheinung  richtig  aufzufassen, 
als  Ton  einer  wirklich  richtigen  Aufl*a$sung  derselben 
seugen  würden. 
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Die  bemerlienswerthetten  Meintixigeii  habe  ich,  so 
yiel  ich  weifs,  nicht  übergangen,  und  wenn  ich  ^lan-^ 
r  che  blos   berührt  habe,   so    geschah  dies,  weil  sie  in 

\  einer  zu   innigen   Beziehung  stehen  zu  den 'Ursachen, 

)  welche  die  Menstruation  hervorrufen  und  wir  sie  da- 

I  her,  ohne  der  Deutlichkeit  zu  schaden,  nicht  gut  von 

den  letzteren  trennen  können.  <— 

$.  20.  Werfen  wir  nun  noch  einen  flüchtigen 
Blich  zurück  auf  alle  bisher  angeführten  Meinungen, 
so  trifft  sie  fast  allc^  der  Vorwurf)  dafs  ihnen  die  zur 
genügenden  Erklärung  wichtiger  Lebenserscheinungen 
noth wendige  Allseitigkeit  fehlt*  Es  ist  zwar  ein 
wichtiger  Grundsatz,  dafs  jedes  Organ  seine  eigene, 
ihnj  allein  zukommenden  Leberisäufserungen  besitzt, 
die  in  seiner  Lage,  seiner  Struktur,  seinen  Gefafsen 
und  Nerven  bedingt  sind,  (s.  besonders  hieräber  die 
Abhandlung  von  Sürun  über  Menstruation)  und  dafs 
der  Zweck  dieser  Thätigkeitsäufserungen  den  erwähn- 
ten Ursachen  entspricht,  allein  man  vergesse  auch 
nicht,  dafs  jedes  Organ  ein  Theil  des  Organismus, 
dafs  in  letzterem  keine  Theilung  möglich  sey,  dafs 
zwischen  allen  Theilen  des  Körpers  eine  beständige 
Wechselwirkung  statt  finde ,  und  dafs  der  mannich- 
fache  Zweck,  der  Nutzen  der  einzelnen  Lebensver- 
richtungen sich  gegenseitig  wieder  so  verhalten,  wie 
Ursache  und  Wirkung. 

Diesen  wichtigen  Grundsatz  liefsen  besonders  die- 
jenigen Aerzte  ans  Augen,  die  den  Nutzen  der  Men- 
struation blos  auf  die  Gebärmutter,  als  auf  den  Sitz 
derselben  beschränken. 


—    42i    — 

r 

Andelre  Physiologen ,  die  sie  mit  withtigM  Vita- 
Utätsäufsermigen ,  2»  B.  mit  der  Respiration  ^  dei*filiir- 
bereitnng  etc»  in  Terbindung  brächten,  kamen  de^ 
Absicht  der  Natur  zwar  schon  näher  ^  allein  auch  sie 
haben  den  höheren  ZWeök  der  Mensfä^nation  refkannt, 
indem  sie  ihr  eine  ^los  sekundäre,  dur<!ti  die  mangel- 
haften Funktionen  anderer  Organe  bedliftgte  Nebi^«^ 
Wirkung  zuiichrieben,  (S»  besonders  Testa  unä  die 
neueren  ChemijatrikeiO. 

Eines  gleichen  Grades  Ton  Einseiti^^it  ifiäcM 
sieh  jene  Ansicht  schtddig ,  die  im  Blutergüsse  selbst 
den  Zweck  der  Perioden  suchen,  als  die,  welche  ihtfi 
allen  Nutzen  absprechend,  letzterta  blos  den  so- 
genannten Yorboten  aneignen. 

S*  Hl  Noch  mufs  ich,  ehe  ach  zte  meinei*  eigi^ 
nen  Ansicht  übergehe,  der  ton  mehrel*en  NattA^hillM 
sophen  aus  der  iieuoren  Schule  ausgesprochenen  ge^ 
denken,  nach  welcher  die  Menstruation  daisu  die&e, 
eine  Ausgleichiuyg in  de» organischen  Fimktionen  du r€h 
Entfernung  de»  Ceberflü^sigen  ttk  bewerte^ 
sf eiligen«  Ich  berührte  diese  Idee  noch  nioht,  weil 
sie  beim  ersten  Anl)4kk  einige  Aehnlichkcät  hat  kni« 
der,  welche  ich  eben  auseinandersetzen  werde* 

So  richtig  auch  die  Idee  ron  der  Herstellung  des 
Gleichgewichts  vom  weiblichen  Körper  durch  den  mo- 
natlichen Blutergufs  sejn  mag,  so  fehlten  dennoeh 
jene  Aerste  darin,  dafs  sie  blös  das  Quantitative  der 
Säfte  berücksichtigten,  oder,  mit  andern  Worten,  den 
Bluter  gttfs  Mos  als  ein  Fortschafien  des  zu  yiel  vor- 
handenen betrachten.   Sie  verfielen  dadurch  in  den- 


selben  Fehler,  dessen  dich  schon  Hippokrates, 
Galen*  nndL  ihre  Schulen,  so  Mne  auch  Freind, 
Stahl  and  mehrere  spätere  Aerzte  schuldig  gemacht 
haben;  ja  jsie  sagen  -—  blos  mit  andern  Worten,  — ^ 
das  Nämliche,  .was  jene  Anhänger  der  weibliciien  Ple- 
liu>ra  ausgesprochen  haben. 

Mithin  gehen  .auch  dieselben  Einwürfe  gegen  sie 
wie  gegen  jene. 

$.  22»  Betraehtet  man  genau  die  Yorgänge,  die 
den' Ausbruch  des  monatliche^  Blutergasses,  so  wie 
^ucb  das  Yerscbwinden  desselben  begleiten,  die  Be- 
sländigkeil:  und  BegehBäfsigkeit,  womit  sie  als  Attri- 
but des  menschlichen  Weibes  auftritt;  berücksichtigt 
man  ferner,  dafs  sie  allein  dem  menschlichein 
W>eibe,  und  ausser  diesem  keinem  andern  Geschöpfe 
zugesellt  wurde,  so  drängt  »ch  unwiderstehlich  der 
Gedanke  auf:  dafs  die  Natur  dem  Weibe  den  monat« 
liehen Blatergufs  aus  einer  höheren  Abaicht,  als 
man  bisher  gemeint,  znm  Qesetze  gemacht  haben 
müsse  —  aua  einer  Absicht,  die  sich  mehr  auf  den 
hohen  Standpunkt  beziehe,  worauf  idas  Weib  ala 
Mensch  in  dem  Thierreich  steht,  (also  mehr  auf  die 
Gattung)  wie  auf  das  Geschlechtliche,  und  die  ihm 
zukommenden  Funktionen  zur  Zeugung,  Fortpflanzung 
und  Ernährung  der  Leibesfrucht, 

Diesen  Satz,  der,  flüchtig  betrachtet,  vielleicht 
nur  eis  eine  hingeworfene  Hypothese  erscheint,  wird 
klarer ,  und  gewinnt  an  Wahrheit ,  wernl  wir  Torerst 
einige  allgemeine  Blicke  auf  die  Organisation  des  äen- 
schen  geworfen  haben« 
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$•23.    Es  ist  ein  längst  von  den  Physiologen  an- 
erkannter Grundsatz,  dafs  der-Mensch  nnr  der  gleich- 
mäfsigsten  Ausbildung  aller  Organe,  und  der  rollstän- 
digen  Vereinigung  aller  Leb  ensyerrichtungon  zu  einem 
schönen  Ganzen,  seine  hohe  Stufe  der  Vollkommenheit 
zu  Terdanken  habe.     Bekanndich  übt  fast  jede  Thier- 
gattung  nicht   nur  einzelne    Funktionen  weit  yolU- 
kommener  aus,   sondern   es  gilt  dieser  Vorzug  selbst 
Ton   den    gröfsereh    und    yerwickelteren    organischen 
Systemen,   durch   deren   Zusammenwirken   das   Leben 
besteht.    Ich  ziehe  hier  yorzugsweise  die  Systeme  des 
animalischen  und   vegetativen  (irritablen    und    repro- 
duktiyen>  Lebens  iii. Betrachtung*     Bei   den   yerschie* 
denen  Thierklassen  finden  wir  ihr  gegenseitiges  Ver- 
Iialtnifs  aufserdrdentlich  verschieden. 

Bei  den  niedrigsten  ist  die  vegetative  oder  ©ira- 
nische fast  allein  vorherrschend.  Sie  nähern  sich  darin 
den  Pflanzen,  deren  Leben,  —  blos  ein  reprodukti- 
ves, —  sich  nur  durch  Veränderung  der  Form  und 
Mischung,  durch  Ernährung,  durch  Wachsthum  etc» 
aufsert.  —  Je  mehr  der  tliierische  Körper  an  Ausbil- 
dung gewinnt,  je  höher  er  also  in  der  Stufenreihe 
der  Organismen  zu  stehen  kömmt,  desto  mehr  erhebt 
sich  auch  das  eigentlich  thierische  Leben,  das  Prädo- 
miniren des  Beproduktiven  nimmt  ab.  Sowohl  im 
Bau  der  Organe,  als  auch  in  ihren  Vitalitatsäufserun- 
gen  ist  dieses  Verhältnifs  bemerkbar,  und  besonders 
ist  es  das  Nervensystem,  dessen  Einrichtung  dem  gröfse- 
rcn  und  geringeren  Vorherrschen  eines  jener  Systeme 
deutlich  entspricht. 
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Auf  den  niedern  Thierstafen  findet  die  feinere 
Anatomie  fast  nur  Nerven  der  BeproduktiTität  (Gan- 
gliennerf en) ;  da»  Hirnleben  ist  gänzlich  zurüchge- 
drängt,  und  erst  mit  dem  Steigen  und  Yerwickelter- 
werden  der'  Organismen  sehen  wir  es  deutlicher  hei> 
Tortreten.  Eben  so  finden  wir  bei  den  Thieren  der 
untersten  Stufe  fast  nur  die  Organe  des  Emafarungs- 
lebens,  oder  auch  die  zur  Fortpflanzung  der  Gattung 
nothwendigen.  Bie  Werkzeuge  der  thierischen  Ver- 
richtungen sind  schwach  ausgedrückt  und,  höchstens 
die  zur  Fortdauer  des  Lebens  unentbehrlichen  sind 
Torhanden.  Höher  ausgebildet  hingegen  sehen  wir  die 
Organe  des  animalischen  Lebens  in  den  höheren  Thier« 
stufen.  Die  Respiration  ist  mehr  entwickelt,  die  wiit- 
kührlichen  Bewegungen  sind  kräftiger,  complicirter, 
und  die  Blutbereitung  sorgfaltiger« 

» 

Ein  TÖlHges  Gleichseyn  beider  Systeme  su- 
chen wir  aber  vergebens  bei  den  Thieren»  Immer 
ist  eines  oder  das  andere  das  überwiegende.  Denn 
so  wie  in  den  niedern  Thierorganismen  das  organische 
Leben  deutlicher  hervortritt,  so  gewinnen  die  Funk- 
tionen  des  irritabeln  Lebens  bei  mehreren  höheren 
Thieren  in  einem  solchen  Grade  an  Ausdehnung,  dafs 
es  bald  zum  pradominirenden  wird.  Vorzüglich  ist 
dies  bei  den  meisten  Vögeln  bemerkbar.  Wie  kräftig 
ist  hier  nicht  das  Muskelsystem  entwickelt.  Die  Be- 
spirationsorgane  nehmen  fast  den  gröfsten  Theil  des 
Körpers  ein.  Das  Blut  ist  röther,  und  die  Wärme 
bedeutender  als   bei  irgend  einer  andern  Thierklasse. 

SIBB0LP9  Journ,  XIJL  Bd.'iM  St.  Ff 
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§,  24«  Beim  Manschen  aliein findet  das  schön- 
ste und  gleichartigste  Yerhältnifs  in  den  einzelnen 
Systemen,  also  auch  in  denai  des  thierischen  und  re- 
getativen  Lehens  statt.  Schon  in  seinem  Aeufseren 
ist  diese  Harmonie  ausgesprochen.  Bei  keinem  Thiere 
Eeigt  sich  ein^  so  schönes  Ebenmafs  zwischen  Brust- 
und  Bauchhöhle.  Das  Zwergfell,  das  beide  CaTitäten 
in  der  Mitte  theilt,  trennt  fast  2  gleiche  Qnadrate^ 
Weder  die  Bespirationsthätigheit,  noch  die  der  Chy- 
lification,.  weder  Arteriellität  noch  Yenosität  herrscht 
wie  bei  den  Thieren  wechselweise  Tor.  Kurz  —  im 
Bau  der  Organe  sowohl,  als  auch  in  ihren  Verrich- 
tungen zeigt  sich  das  schönste  Gleichgewicht  Am 
deutlichsten  spricht  sich  letzteres  aber  beimManne 
aus,  und  eben  diese  Harmonie  i^t  es,  die  denselben 
zum  Ideal  der  Schöpfung,  zum  Herrn  aller  übrigen 
Wesen  erbebt. 

Auch  über  das  Weib  erhebt  sie  ihn,  das  sich, 
Termöge  der  minder  ausgesprochenen  Einheit  in  den 
Yitalitätsäufserungen ,  auf  einer  niedrigeren  Stufe  der 
Ausbildung  befindet,  und  sich  in  mancher  Hinsicht 
mehr  dem  Thier-  und  Foetuszustande  nähert.  Ifieser 
Unterschied  zwischen  Mann  und  Weib  wird  noch  ein- 
leuchtender, wenn  man  die  Entwicklungsstufen  des 
Menschen  betrachtet. 

$.  25*  Der  Foetus  ist  fast  noch  Pflanze.  Bios 
das  Ernährungsleben  äufsert  sich  durch  al1mählig|en 
Stofrznsatz,'und  wenn  auch  manche  Naturphilosophen 
zu  weit  gingen,  den  Menschen  in  seiner  frühesten  Ent- 
wichlungsperiode  alle  Thierhlassen  durchlaufen  zu  las- 
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len;.  so  hab^n  sie  doch  in  so  fern  riecht,  dafs.die 
Entwicklungsstufen  des  Lebens  sich  nach  einem  ähn- 
lichen Typus  richten,  wie  in  der  alimähligen  Steige- 
rung der  Thierreihe. 

Kaum  mit  der  äufseren  Luft  in  Berührung  getre- 
ten, so  beginnt  das  bisher  schlummernde  Thierleben 
plötzlich  seine  Funktionen«  Die  Respiration,  die  Muskel- 
bewegnng  nimmt  ihren  Anfang  und  die  thierische 
Faser,  bisher  schlaff  und  blafs,  gewinnt  an  Kraft  und 
Röthe.  Noch  immer  aber  bleibt  das  Reproduktionsleben 
das  Ueberwiegende ,  und  es  äufsert  sich  Torzüglich 
durch  anhaltendes  Wachsen  des  Körpers.  So  lange 
dieses  dauert,  prädominirt  jenes«  Das  Kind,  der  Ein- 
heit der  Yitalitätsäufserungen  ermangelnd,  stiebt  mit- 
hin auf  einer  niedrigeren  Stufe  der  Organisatioti. 

j^.  26*  Bis  zum  Pubertatsalter  dauert  diese  Un- 
gleichheit der  Lebensyerrichtungen»  Nunmehr  aber 
entsteht  im  menschlichen  Körper  ein  Streben  nach 
Einheit,  und  alle  Veränderungen,  die  von  nun  an 
Torgeben,  sind  eine  Folge  dieses  Strebens.  Das  thie- 
rische* Leben  sucht  sich  jetzt  ins  Gleichgewicht  zu 
setzen  mit  dem  organischen,  £^  entspinnt  sich  gleich- 
sam ein  Kampf  zwischen  den  bisher  yorherrscbenden 
und  nun  sich  erhebenden  Lebensfunktionen,  einKampf, 
der  nicht  immer  ohne  Gefähr  fiir  den  jugendlichen 
Organismus  vorübergeht.  Alle  Arten  von  Beschwer« 
den,  Nervenleiden^  Blutungen,  Krankheiten  der  Re- 
spirationsorgane etc,  quälen  den  Körper,  bis  zu  dem 
Zeitpunkt,  wo  jene  Harmonie  der  Systeme,   die  den 

Ff» 
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Menschen  über  die   übrigen  Geschöpfe  der  Erde 
hebt,  eingetreten  ist; 

Beim  gesunden  Jüng^ling  tritt  nach  diesen   Vor- 
gängen eine  wohlthätige  Ruhe  ein;  der  Körper  bildet 
sich  täglich  mehr  aus,  wird  kräftiger  und  ist  Ton  ntin 
an  befreit,  von  allen  Störungen,    die  auf  das  Yorherr- 
sehen  irgend  einer  Yitalitätsäufserung  hindeutet«    Nun 
YerToUkommnet  sich  auch  die  neue  Seite  des  Lebens^ 
die    höhere  Reproduktivitat ,    durch   Bereitung   eines 
fruchtbaren  Samens« 

Die  Unordnungen,  die  bei  eintretender  Mannbar- 
keit den^männlichen  Körper  Öfters  zerrütten,  sind  also 
meist  auf  Rechnung  jenes  Strebens  nach*  Gleichge- 
wicht zwischen  der  irritablen  und  vegetativen  Sphäre 
zu  bringen,  und  keineswegs  blos  eine  Wirkung  der 
erwachenden  Geschlechtsfunktionen,  die,  wenn  keine 
Eingriffe  von  Seiten  des  Individuums  selbst  geschehen, 
ohne  irgend  eine  bedeutende  Störung  beginnen,  und 
sich  altmählig  und  ruhig  vervollkommnen» 

Ja,  wir  können  beim  Manne  gleichsam  eine  Zwi- 
schenperiode annehmen  zwischen  dem  Zurücktreten 
des  individuellen  Emährungs-  und  dem  Beginnen  des 
Fortpflanzungslebens ,  und  diese  Zwischenzeit ,  —  die 
Zeit  des  Kampfes,  —  hat  den  höchsten  Zweck,  näm* 
lieh  den  Menschen  -als  Menschen  zu  vollenden 
durch  die  Begründung  einer  schönen  Symmetrie  der 
Gebilde  und  ihrer  Funktionen. 

j^.  27«  Ganz  anders  verhalt  es  sich  beim  Weibe, 
Auch  bei  ihm  ist  zwar,  im  Vergleich  mit  den  übri- 
gen Thieren ,    jene   dem  Menschen  vorzugsweise  za- 
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kommende  Symmetrie   bemerkbar,   allein    keineswegs 
80  rein,  so  ungetrübt,  wie  beim  Manne, 

Werfen  wir  einige  Bücke  auf  seine  Organisation, 
so  finden  wir  schon  in  seinem  Aeussem  ein  ziemliches- 
Mifsverhältnifs  zwischen  animalischem  und  vegetativem 
Leben  angedeutet.  Die  auffallende  Symmetrie  zwischen 
Brust-  und  Bauchhöhle;  am  männlichen  Körper  so 
deutlich  hervorstechend,  suchen  wir  vergebens  an  dem 
Seinigen.  Der  Raum  zwischen  Herzgrube  und  Scham- 
gegend ist  bedeutender.  Die  Organe  der  Respiration 
sind  relativ  und  absolut  kleiner.  Die  Venosität  ist 
TOrherrschend,  und  4ie  Muskelfaser  hat  weniger  Kraft, 
ist  weniger  geröthet.  Hingegen  ist  als  Folge  der  er- 
höhten Reprodukti vital  das  Saugadersystem  ausgebil- 
deter, die  Verdauung  schneller  und  die  Säftemasse 
überwiegenä. 

$.  28.  So  lange  das  kindliche  Alter  dauert,  ist 
der  Unterschied  in  den  Lebensäufserungen  beider  Ge- 
schlechter nur  unansehnlich»  Allein  weit  früher  treten 
beim  Weibe  jene  Veränderungen  ein,  die  auf  einen 
beginnenden  Kampf  im  Organismus  hindeuten.  Frü- 
her, weil  bei  ihm  das  individuelle  Ernährungsleben 
schneller  dem  üebergewicht  des  höhern  Bildungsle^ 
bens  weichen  mufs* 

Indem  aber  das*Streben  der  Natur  vorzugsweise 
auf  die  Umbildung  des  Letzteren  hingerichtet  ist,  tre- 
ten die  übrigen  Funktionen,  -die  sich  beim  Manne  erst 
jetzt  Toraüglich  entwickeln,  —  also  die  des  thierischen 
Lebens,  —  nie  so  deutlich  hervor,    und  sie  einhalten 
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nie   Energie   genug,  um  sich  aufj^eine  gleiche  Stafe 
mit  denen  des  reproduktiven  Lebens  zu  schwingen. 

Die  Erscheinungen,   die  während   der  Pobertats- 
entwicklung  des  Weibes  eintireten»  entspringen ,  wenn 
sie  auch  im  Ganzen  dene^  des  Jünglings  ähnlich  sind, 
bei  genauer  Erforscbong  jedoch   aus  einer  ganz  yer 
schiedenen  Quelle«  — 

Dort,  —  beim  Jüngling,  ein  Kampf  zwischen  den 
beiden  wichtigsten  Seiten  des  Lebens,  -r^  einHervoiy 
drängen  der  bisher  unterdrückten  Seite,  und  somit, 
eine  Zeitlang,  wechselseitiges  Vorherrschen  beider 
Systeme«  Daher  jene  Unordnungen  im  Kreislaufe,  in 
der  Verdauung,  und  jene  gar  oft  gefahrlichen  Afiek- 
tionen  der  Bespirations Werkzeuge,  Daher  häufige  Bht- 
tungen  aus  den  oberen  OefPnungen  des  Börpers,  nicht 
als  Folge  der  UeberfüUung,  sondern  der  ungeregel- 
ten tonischen  B  ewegungen  nach|diesen  Thei- 
len,  —  daher  endlich:  Aufhören  dieserErschei- 
n  u  n  g  e  n ,  bedingt  in  einer  gleichmäfsigen  Vcrtheilung 
aller  Lebensfunktionen.  * 

Hier:,  —  beim  Weibe,  —  hingegen  ein  immer 
stärkei^  erwachendes  IJebergewicht  der  schon  vorherr- 
schenden, und  ein  völliges  üntergeordnetseyn  der  schon 
zurückstehenden  Sphäre,  Daher  ein  ungleicher,  min- 
der energischer  Kampf  wegen  der  ungleich  vertheil- 
ten  Kräfte,  daher  die  häufige  Lebensgefahr,  meist 
bedingt  in  einer  totalen  Unterdrückung  der  thierischen 
Funktionen,  (in  manchen  Arten  von  Bleichsucht, 
Schwindsucht,  Abzehrung  etc.)  oder  auch  eine 
kiranhhafte  Verstimmung  des  zu  sehr  gesteigerten  re- 
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gctatiTen:  Lebens,  {ßuor  atbus^t  Leiden  des  gaiigliösen 
Nervensystems ,  Hysterie) ;.  daher  die^^  stets  rorherr- 
sehende  Yenösität  und  die  Krankheiten  des  Lymph- 
systetas  n.  s.  w.  Auch  hier  entstehen  Blutung^. an 
yerschiedenen  Stellen  des  Körpers,  dieils  als  Fö%e 
des  in  Mitleidenschaft  gezogenen  und  gestörten  Kreis- 
laufes, theils  aber,  und  noch  mehr  als  Folge  der  ge- 
steigerten Yenosität  und  des  im  Uebermafse  bereite- 
ten Blutes. 

§.  29«  Ein  YoUkommenes  Gleichgewicht  der  Funk- 
tionen kann  mithin  beim  Weibe  niemals  eintreten»  Das 
während  der  Pubertätszeit  noch  mehr  unterdrückte 
thierische Leben  erhält  nie  Kraft  genug,  sich  wie  beim 
Manne  zu  einer  gewissen  Selbstständigkeit  zu  erhe- 
ben ;  und  das  yegetative  bleibt  stets  das  überwiegende. 

$•  30.  Yermöge  dieser  mangelhaften  organischen 
^Entwicklung  steht,  wie  gesagt,  das  WeiK unter  dem 
Manne.  Es  bleibt  während  des  gröfsten  Theils  seines 
Lebens  auf  der  Stufe  stehn,  welche  der  Mann  wäh- 
rend der  Pubertätsentwicklung  überschreitet,  auf 
jener  Stufe  nämlich^  wo  das  dem  menschlichen  Orga- 
nismus innewohnende  Streben  nach  Gleichgewicht  einen 
Kampf,  einen  Orgasmus  im  Körper  erregt,  der  eine 
ToUkominene  Ausgleichung  der  das  Leben  bildenden 
Systeme  bezwecken  soll* 

Auch  beim  Weibe  findet  ein  solches  Streben  statt, 
allein  gehemmt  durch  seine  besondere,  die  Fortpflan- 
zung der  Gattung  bezweckende  Organisation,  bringt 
es  nie  jene  Einheit  zu  Stande,  die  den  Menschen  zum 
erhabensten  Geschöpf  in  der  Thierreihe  erhebt. 
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Dieses  fruchtlose  Streben  nach  einer  gleichmäfsi- 
gen  Ausbildung  der.  Lebens  Verrichtungen,  diese  man« 
gelhaCten  Bemühungen,  thun  sich  am  sichtbarsten  durch 
:die  'wiederholte  Erscheinung  des  dem  ganzen  weib- 
lichen Geschlechte  eigenthümlichen  monatlichen  Blut- 
-ergusses  kund«    .  .  ■ 

Denn  wasTist  letzterer  anders,  als^Folge  der  pe-, 
riodischen  Wiederholung  jener  Vorgänge,  die  beim 
gesunden  Manne  nur  einmal  im  Leben  einzutreten 
brauchen,  nämlich  da,  wo  die  Natur  die  letzte  Hand 
anlegt  zur  Ausbildung,  zur  herrlichen  Entfaltung  sei- 
nes  Organismus,  —  die  aber  beim  Weibe  deshalb  öf- 
ters zurückkehren  müssen ,  weiVdurch  das  immer  wach- 
sende ^Uebergewicht  der  Reproduktivität  die  Einheit 
zu  sehr  gestört  wird^  mithin  die  menschliche  Na- 
tur sich  gänzlich  yerwischen  würde« 

^*  31«  Hierin  liegt  als;o  die  eigentliche 
Tendenz  der  Menstruation!  Sie  ist  der  (frei* 
lieh  unvollkommene)  Versuch  der  Natur,  das  .Weib 
auf  einen  Standpunkt  zu  erheben,  den  es  vermöge  sei- 
ner  eigenthümlichen  Organisation  nicht  erringen  kann ; 
die  Krise  eines  periodisch  eintretenden  Kampfes,  eines 
wiederholten,  die  Verminderung  der  zu  sehr  gestei- 
gerten Reproduktirität  bezweckenden  Orgasmus.  Denn 
die  Gesetze  der  weiblichen  Individualität,  (des  Ge- 
schlechts) müssen  den  höheren  weichen,  die  dem  Men- 
schen (der  Gattung)  angehören.  Fortpflanzung  und 
Erhaltung  der  Gattung  sind  die  Ursachen,  warum 
dem  Weibe  eine  niedrigere  Ausbildung,  eine  tiefere 
Stufe  der  Entwicklung  ward,  als  dem  Manne,  allein 
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die  Natur  sorgte  auch  dafür,  dafs  ier  6tandpaokt, 
worauf  68  als  Mensch  zu  stehen  berechtigt  ist,  nicht 
zu  sehr  getrübt  werde,  und  dafs  das  höhere  Leben 
im  geschlechtlichen  nicht  untergehe« 


$.  32«  Wie  die  Natur  dies  bewirke,  auf  welcher 
Einrichtung  im  weiblichen  Organismus  die  erwähnten 
Vorgänge  begründet  sind,  Ton  welchen  Gebilden  sie 
vorzüglich  ausgehen,  warum  sie  gerade  an  den  monat« 
liehen  Rhythmus  gebunden  sind,  und  nur  die  Gebär« 
mutter  zum  Ort  der  Krisis  haben,  alles  dies  werde 
ich  in  den  andern  Kapiteln  zu  betrachten  Gelegen- 
heit haben«  Auch  die  nähern  Beweisgründe  fiir  meine 
eben  ausgesprochene  Behauptung  werde  ich  erst  bei 
der  Untersuchung  der  Ursachen  der  Menstruation  dar- 
zuthun  suchen*  Hier  schicke  ich  blos  einige  Sätze 
Toraus  zur  Bestätigung  dessen,  was  ich  yon  der  ho- 
hem Tendenz  der  Menstruation  gesagt  habe.  — 

$.  33*  Der  Mensch  ist  das  einzige  men- 
struirte  Geschöpf.  Alles,  was  man  von  men- 
struirten  Thieren  gesagt  hat,  ist  Chimäre,*  Verwechs- 
lung mit  andern  Zuständen,  und  beruht  blos  auf  ein- 
zeLien  ungewissen  Beobachtuiigen. 


Das  Streben  nach^  Gleichgewicht  in  den  organi- 
schen, Funktionen  ist  vorzugsweise  dem  mensch- 
lichen Organismus  eigen.  Bei  keinem  Thier,  obgleich 
J^ei  allen  eine  oder  die  andere  Seite  des  Lebens  sich 
vorherrschend  zeigte  ist  ein  solches  Streben  bemerkbar. 
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Kein  Physiologe  wird  laagnen,  dafs  die  Erschei- 
nungen während  der  Pubertätaentwicklnng  eine  höhere 
Einheit  in  den  Lebensverrichtongen  bezweche«  Eben 
so  richtig  ist  es  aber,  dafs  jede  Menstrualkrise  nur 
\^aiß  eine  schwächere  Wiederholung  dieser  Vorgänge 
im  Körper  zu  betrachten  sey« 

Bei' Frauen,  wo  die  reproduktive  Sphäre,  und  so- 
mit auchdasGeschlechtsleben  zurückgedrängt  ist.  und 
daher  die  des  thierischen  Lebens  nicht  bedeutend  über- 
wiegt, finden  wir  im  YerhältniTs  nur  eine  sehr  schwache 
oder  auch  gar  keine  Menstruation«  Dies  gilt  beson- 
ders Ton  den  sogenannten  Mannweibern  (piraginei). 


Durch  Uebung,  durch  häufige  Anstrengung  der 
thierischen  Verrichtungen  kann  est  dem  Weibe 
wenigstens  einigermafsen  gelingen,  sie  mit  denjsn  der 
Bepröduktivität  auf  gleiche  Stufe  zu  bringen»  Wir 
sehen  dies  deutlich  bei  Bauemmädchen ,  welche  die 
Arbeiten  des  starken  Geschlechts  zu  theilen  gezwun- 
gen sind*  Hier  ist  die  Menstruation  im  Durchschnitte 
weit  geringer.  Sie  tritt  später  ein,  und  hört  frü- 
her auf« 

Als  Mensch  stehen  solche  Frauen  auf  einer  hö- 
hern, als  Weib,  d«  h.  in  Hinsicht  der  geschlecht- 
lichen Funktionen,  auf  einer  niedrigeren  Stufe.  — 

$.  34*  Sollte  aber  mit  dem  Blutergusse  selbst, 
den  wir  nun  als  die  Krise  besonderer  im  menschlichen 
Organismus  yorzugsweise  sich  erzeugender  Vorgänge 
kennen  gelernt  haben,  nicht  noch  mancher  speziellere 
Nutzen  verknüpft  %eyn? 
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Ist  68  wohldenkbar,  dafs  die  Natur  diesen  Weg  9  -^ 
so  beqaem    znr  Entfernung   überflüssiger    oder  auch 
^  schSdlicher  im  Körper  angehäufter   Stoffe,  —  unbe- 
nutzt gelassen  hätte? 

Ich  weifs  nicht)  warum  wir  eine  | Ansicht  gänzlich 
yerwerfen  sollten,  die  auf  einem  so  sichern  Be- 
weis ,  nämlich  auf  den  eigenthümlichen  Bau  des  weib^ 
iiohen  Körpers  begründet»  ist.  Die  mangelhaften  Yer- 
richtmngen  der  Respimtionswei'kzecige,  das  daraus  ent- 
'spt:ingend'e  Cebermafs  von  Kohlenstoff,  die  überwie- 
geinde  Yenosität,  ja  selbst  die  geringere  Ausdünstung 
bei  minderer  Thätigkeit,  alles  dies  mufs  doch  eine  Ent- 
fernung  dra:  unnöthig  angehäuften  Stoffe  auf  anderm 
Wege  iiothweiidig  machen.  Fipeilich  mufs  -man  sich 
TOn  dieser  Reinigung  keitie  zu  einseitige  Vorstel- 
lung machen,  oder  sie  gar,  wie  Oslander,  Auten- 
rieth  u«  a«  es  gethan,  für  den  Hauptzweck  der  Men- 
struation halten« 

Die  neuere  Chemie  hat  uns,  wie  ich  schon  frü- 
her erwähnt  l^abe,  den  richtigsten  Weg  geleitet*  Ihr 
haben  wir  vorzüglich  die  genaue  Unterscheidui(ig  zwi- 
schen Arteriellität  und  Yenosität  zu  verdanken*  Die 
neuere  Physiologie  lernte  hauptsächlich  durch  sie  das 
Yerhältnifs  der  Yenosität  zu  den  meisten  Se-  und 
Excreiionen  kennen,'  so  wie  sie  uns  auch  die  gegen- 
seitigen Beziehungen  der  Letzteren  und  auf  einer  be- 
ständigen Wechselwirkung  beruhenden  Modificationen 
zeigte. 

Die  Menstruation  ist,  wie  ifrir  später  zeigen 
werden,  eine  Folge  erhöhter  Yenosität.  Sie  ist  selbst 


—     440    — 

als  eine  venöse  Blutung  zu  betrachten,  obgleich,  <-* 
was  sehr  zu  J>eachten  ist  —  nicht  daraus  hervorgeht, 
dafs  sie  aus  den  Venen  selbst  entspringe.  (S«  Quelle  ^ 
d.  M.).  Ihr  Zweek  ist  mithin  eben  so  gut,  als  der 
vieler  anderer  venöser  Absonderungen,  *-  Reinigung 
des  Blutes  oder  Entfernung  unnöthiger,  dem  Leben 
eher  schädlicher  Stoffe* 

$«  35*  Die  Erfahrung  ]ehrt  uns ,  dafs  sich  durch 
den  monatlichen  Blutergufs  gar  oft  Krankheiten  ent- 
scheiden, dafs  junge  Mädchen,  die  von  Jugend  auf 
cachektisch  waren  ^^  bei  seinem  Eintritt  frisch  und 
wohl  werden,  ja  ^—  dafs  gerade  bei  solchen  Subjekten 
das  Menstrualblut  Anfangs  von  schlechter  Farbe,  übel- 
riechend, schleimig  etc*  sej^  eben  so  lehrt  sie  uns^ 
dafs  mit  dem  Aufhören  der  Menstruation  in  den  cli- 
makterischen  Jahren  sich  oft  eine  ganze  B/sShe  von 
Krankheiten  einstellen  ^  die  auf  wahre  Verdorbenheit 
des  Blutes,  auf  voiiierrschendle  Venpsität  und  daher 
auf  mangelhafte  Ernährung  hindeuten. 

Das  Dickerwerden  älterer  Frauen  >  das  Freind, 
Stahl  und  andere  Anhänger  der  alten  hippokratjischen 
Lehre  fälschlicherweise  für  eine  zunehmende  Plethora 
erklärten,  ist  nur  das  Zurückgehaltenseyn  der  über- 
flüssigen feineren  S^ffe,  die  sich  als  Fett  in  alle  Räume 
des  Zellgewebes  ablagern«  Wie  oft  auf  ein  so  plötz- 
liches Dickwerden  Cachexien  aller  Art,  besonders  Was- 
sersuchten erfolgen,  wie  oft  verschiedene  Eingeweide 
anschwellen  und  degeneriren,  lehrt  ebenfalls  die  &- 
fahrung«  Sind  diese  Thatsachen,  abgesehen  von  den 
auf  der  anatomischen  Einrichtung  des  weiblichen  Kör- 
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pers,  (die  ieh  im  Kapitel  von  den  Ursachen  näher  be- 
trachten -werde)  sich  stützenden  Gründen  nicht  schon 
Beweise  genug  für  die  Beinigungsfunktion  der  Men« 
struation? 

$.  36»  Man  konnte  dieser  Ansicht  vielleicht  ent- 
gegensetzen, dafs  die  geringe  Quantität  des  ergosse- 
nen Blutes  bei  vielen  Subjekten  kaum-  in  Anschlag  zu 
bringea  aey,  dafs  das  plötzliche  Aufhören  lange  dauern-* 
der  Jugendkränkheiten  beim  Eintritt  der  Menstruation 
unmöglich  in  Beziehung  gebracht  werden  kann  zu  dem 
Anfangs  gewöhnlich  sparsamen  Blutergusse;  allein  ist 
bei  solchen  kritischen  Entscheidungen  wohl  das  Quan- 
titative zu  berücksichtigen?  Werden  nicht  selbst  lang- 
wierige Krankheiten  manchmal  durch  einige  äijis  der 
Nase  ergossene  Tropfen  Blutes  entschieden?  Ich 
glaube,  dafs  man  bisher  zu  wenig  Bücksicht  auf  die 
qualitative  BeichafFenheir kritischer Blütflüsse  nach 
Krankheiten  genommen  habe,  und  kann  mir  recht  gut 
denken,  dafs  in  Krankheiten,  denen  ein  gewisser  Krank- 
heitsstoff zu  Grunde  liegt ,  die  dem  Organismus  inne- 
wohnende Heilkraft  diirch  Ablagerung  dieses  Stoffs 
in  die  Blutmasse  und  durch  endliche  Ausscheidung  ihn 
zu  entfernen  und  nach  aussen  zu  bringen  strebe.  Trotz 
ihrem  hohen  Standpunkte,  wird  uns  freilich  die  heu- 
tige Chemie  noch  geringen  Aufschlufs  über  diesen  Ge- 
genstand geben  können,  da  die  meisten  Krankheitsstoffe 
ausser  dem  Bereiche  ihrer  Analyse  liegen«  — 


as 


ÜLtuncrkmigeii  nnd  Citaten* 


Ad  $•  3«     *)  Ari9totele»  de  gener»  eaUmal^  Theod»  Gaza  in^ 
terpret,  ed.  Aurel^  jülobrog.  L«  L  Cap.  30«  21*  22» 

etc*  Im  IL  Gap*  4« 

>)  L»  c.  L.  IV.  Gap.  1;  Seine  Einwürfe  sind  be- 
sonders gegen  Demoliritus  und  Empedocles 
gerichtet* 

')  Eine  nähere  Auseinandersetsnng  und  Benrthei- 
lung  der  aristotelischen  Ansicht  über  die  Zea-' 
'  gung  und  insbesondere  die  Menstruation  s«  im 
Gap.  von  den  Ursachen  der  M» 

*)  Lib.  I.  Gap.  23. 

*)  U  c*  tt  plur,  aliie  locm 
'Ad  $»  4«    ^)  Grälen  de  eemine  Lib,  IL 

*)  Insbesondere  die  Araber,  die  hierin  mehr  dem 
Galen  folgten» 

0  1.  c. 
Ad  $♦  6«    0  Hippoeratee  de  natura  pueril  Bekanntlich swei- 
felt  schon  Galen  und  mit  ihm  viele  später« 
Scholasten%  dafs    Hippokrates    der  Verfasser 
dieser  Abhandlung  sey* 

'}  Die  Ansichten  Galens  vom  Zweck  und  den  Ur- 
sachen der  Menstruatinn  sind  tbetls  hippokra- 
tisch,  theils  aristotellseh ,  und  Niemayer  {de 
menstr.  fine  et  usu  diss^  Gott,  i796»)  irrt,  wenn 
er  behauptet,  Galens  Ansichten  über  den 
Zweck  der  Menstruation  seyen  ganz  dieselben 
des  Aristoteles.  Bios  die  allgemeinen  Ideen 
über  die  Natur  d«s  weiblichen  Orga- 
nismus, welche  d  ie.jMenstruatio  n  er- 
zeugen, (das  ewig  nachgebetete  Corpu*  mu- 
liehre frigidum  atque  humidum)  theilt  er  mit  ihm, 
S*  auch  Gal^  de  »em^  Lih,  IJ^ 

')  Galen  de  ueu  partium  corpor.  humani  JL.  XIK 
et  oZ«  loe/ 
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*)  L  r«  et  de  venäeeeetione  eonira  Erisistratum* 

0  Natürlich  mit  ihren  eigenen  spitzfindigen  Zu- 
sätzen vermischt« 
Arl  §.  6.    OS-  das  Gap«  von  den  Ursachen  der  Menstruation. 

*)  Avicenna   Com*  med*  L  llh  fen^  ?^.    tractatt.  4, 
'*')  Alhertini   B-ottoni  de  morbie  muUehrihus  Cap^ 
XJI  et  Xllh 

^)  Jacob  Jiuffiue  de  eoTtceptu  et  generat,  hom,  et 
iis  quae  circa  haec  potieaimum  eonaideruntur  Cap,  KL 
p.  354^  (*re  GynaecoL) 

*)  yicoh  Rocheue  de  morb,  mutier,  cur» 

0  Hier  onimu»  Mercurialia  de morbia  muliebri^ 
bus  Lib,  jy,  Cap.  4^  Lächerlicher  Weise  finde 
ich  bei  Thomann  (ße  fluxu  menstr,  Wirceb^  17^6) 
IVIercurialis  zu  den  ersten  Anhängern  der  Fer- 
mentlehre gezählt. 
Ad  §.  7.  0  Diese  Commentatoren  des  Hippolirat.  beliannten 
sich  belianntUch  zu  heiner  besondern  Schule 
und  hielten  sich  strenge  an  seinen  Worten. 

*)  Freind*Emmenolog,ed*Rotterd^ et Lugd.Batav,47H - 
Ad  $.  8.     0  franciec,  Bayle  opuacuL  Tolos.  4*7 04.  Diae^ prima 
de  fluxu  m^natr,  mulier.  p»  4. 

^)  Charleton  de  cauaia  catamenior^  p,  ^y  „^^  4-3» 

0  S.  Freind  Emmenolog.  Cap.  2« 
Ad  $.  9« .  0  S.  Band  III  der  Lucina.  p.  295. 

3)  Carus  Lehrb.  d.  Gynähc^ogie.  p.  37«  38  etc. 

•)  Regn,  de,  Qraaf  de  mulier.  org.  Cap^  IX. 

^)  Astruc    Frauenzimmerliranliheiten  I  aus   dem 
Franz.  v.  Otto.  Dresd.  1768.  Tom.  1.  p.  Ilu.l2* 

*)  Frorieps  Notizen  Nö,  302.  Jul.  1826«  p.250. 

•'i  Ibid.  No.  443.  Juni  1828.  S.  33. 
Ad  §.  10*    *)  /,  f.  Cap.  2. 

Ad  §.11.    ^^  Stahl  Med.  rat.  ayat.  und  Frauenzimmerkranh« 
heiten  Lib.  1.  Sect.  2. 

0  Friedr.   Hoff  mann    Med.   rat.    Tom.  I.  Cap.  IL 

')  Boerhavii    Aphor.     §.    42% A.    et    plur.    al.    loc. 

*)  Alb^  V.  Haller.  eUm.  phya.  T%  VII.  L.  XXVIIL 
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Ad  S.13.  *)  S.  §.  3.  Vei^gl.  auch  die  beiden  Gep.  yon  den 
Ursachen  und  yom  Blute  der  Men- 
struation. 

t)  De  natura  pueri  et  aL  ioc, 

')  So  wie  überhaupt  die  meisten,  die  eine  Ple. 
thora  des  Weibes  annehmen. 

*)  Ferneliu€  Physiof,  X,  Fli,  C  7.  S.  univers^med. 
Gen.  467% 

Ad  §.  14.    ')  Teste  Bemerkungen  über  die  periodischen  Ver* 
änderungen  und  Erscheinungen  im  hranhenund 
gesunden  Zustande  des  menschlichen  Körpers« 
^  a«  d.  Lat.  Leipzig  1790«  pag.  368. 

'}  Autenrieth,  Handbuch  der  empir«  menschl. 
Physiologie.  Tüb.  1802.  Tom.  IL  §.  744, 786  etc. 

')  I.  F.  Ackermann^ Versuch  einer  physischen 
Darstellung  der  Lebenskräfte' organisirter  Kör- 
per.   Jena  1805* 

^)  Ballhorn  Diss,  quwtdam  phaenom,  period»  in  Korn» 
observ»  caua,  probah^  Gott.  1792^ 

')Osianders  Denkwürdigkeiten  etc.  B.ll.  St.l. 
p.  54  und  dessen  Lehrb.  der  Geburtshülfe, 
letzte  Ausg.  1829.  p«  266. 

^)  Je  reicher  die  Chemie  an  Entdeckungen  wurde, 
desto  verschiedener  wurden  die  Ansichten  über 
diesen  Gegenstand.  Mehr  werde  ich  darüber 
sprechen  im  Gap.  vom  Bliit  der  Menstruation 
und  im  Gap.  von  den  Ursachen. 

« 

Ad  $.  15.    ^)  Mehr  über  die  Fermentlehre  im  Gap.  von  den 
Ursachen. 
.'}  Ettmüller  de  morb,  mulier,  Cup.  4  ete, 

^}  Unter  den  Anhängern  der  Fermentlehre  selbst 
herrschen  grofse  Verschiedenheiten  in  den  An« 
sichten  und  besonders  hatte  die  Physik  hier 
grofsen  Einflufs. 

Ad  $.16.    0  !•  c«  Cap.  Tom  Nutzen  der  Mensiraation. 
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Ad  §•  IT.  *)  V  a  n  S  w  i  e  t  e  n  Gommentar.  i n H.  Boorhaye  A ph. 
Tom.  IV.  $.  1284. 

•3  Theod,  Franc,  JaeeJiel  aetiol,  flux,  merutfr, 
mulier,  diM^  prae«,  C,  .C,  JCra^ae,  Ltps.  i784» 
p,  37.  Ucb^r  die  Theorie  dieses  Arxtes  mehr  im 
Cap.  Ton  den  Ursachen  der  Menstruation. 

•)  /.  JV.  !rhomann  de  fluxu  menstr.  ejtuqut  vitiU 
'      *  pr^r,  i.  Wireeh.  4796.  pag.  36  et  37. 

*)  Moreau  Naturgeschichte  des  Weibes  etc.',  be* 
artfbitct    von    Rinck    und    Lcune.    Lcipsig 

1810.  B.  ir. 

*)  Blunicnbach  Inst. physiol. Gap.  von  der  mo- 
natlichen Reinigung. 

*)  Naegele  Erfahrungen  und  Abhandlungen  ans 
dem  Gebiete  der  Kranlthciten  des  weiblichen 
Geschlechts  eXt,  Mannheim  1812.  p.  297.  Diq 
meisten  hier  angeführten  Schriftsteller  stimmen 
in  ihrem  Resultate  über  den  Zweck  der  Men* 

^  struation  überein ,  obgleich  iltre  Ansichten 
über  die  nähern  Ursachen  und  das  Wesen  der 
Menstruation  sehr  verschieden  sind.  Die  ge- 
lehrte Abhandlung  meines  verehrten  Lehrers 
Naegele  enthält  besonders  viel  Schönesund 
ist  den  meisten  neuern  Monographien  vorxuKie- 
ben.  JedcrlV1enstriiationspro7«cfs  ist  nach  Nae- 
gelc  ein  erneuertes  Mannbarwerden.  In  vieler 
Hinsicht  ist  meine '  Ansicht,  die  ich  sogleich 
aufstellen  werde,  der  seinigen  ähnlich. 
Ad  ^.  18«     ')  Emett  iheorie  nouvell^-dufluxemeiuirueL  p,  77 ^7S, 

*)  S*  die  Vorrede  snr  deutschen  Uebersetzung  der 
Astruc'schen  Frauenzimmerkranltheiten  p.  7. 

')  Das  Weib,  von  Benaud  und  Wittmann. 
2r  Theil. 

*)  Ich  habe  ein  Heft /aus  den  Vorlesungen  meines 
verehrten  Lehrers  vor  mir» 

*)  Guvier,  die  Brunst  der  Thiere.  Meokels 
Archiv.  B.  IL  S.  511. 

SiEBOLP a  Joumai  XIII.  Bd.  Zs  Si.  G  g 
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^>  J,  F.  Mo  ekel,  Handbacb  der  mentchlicben 
^natomie.  T*  IV.  S.  696. 
I  '')  Garus,  Gynaekologie.  T.  I.  p.  9,3. 

*)  Alexan  derSurun^  gel&röntePreisachriftüber 
I  die  monatlicheReinigung  des  menschlichen  Wei- 

bes.   Aus  dem  Franz.  von  Gottlob  Wendt. 
,  Leipzig  1822.    Ueber  diese  geistreiche  Abhand- 

lung werde  ich  an    mehreren   Stellen  meines 
*  Werks  noch  sprechen. 

^}  Gemeinsame  deutsche  ZeUtcliÜfl;  für  Geburts- 
kunde etc.  B.  II.  Heft  3.  Ueber  die  physiologi- 
sche Bedeutung  der  Menstruation,  p«  65. 
Ad  $•  21.     S.  besonders  Dim^  de  menstr.  0tatH  Mano  et  morbo§o» 
Aiutore  J.  F.  Jioltxmann,  Moenofrane^  4S09» 


\ 
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XXIV. 

•  _ 

Ein  Beitrag  zur  Erkenntnifs  and  Behandlung  der 
Phlegmatia  alba  dolens.  Von  Dr.  £.  Schrei- 
ber ^^  praktischem  Arzte ,  Geburtshelfer,  Wund- 
und  Augenarzte  zu  Escfawege  in  Kurhessen. 


Wir  kennen  wenige  Hrankheiten,  welche  yon  den 
Aerzten  so  yerschieden  beortbeilt  werden,  als  die 
Phlegmaiia  alia  dolens.  £s  ist  demnach  für  die 
Wissenschaft  yon  Wichtigkek,  die  Thatsachen  zu  sam- 
meln ,  welehe  eisigen  Anfschlnfs  über  das  Wesen  die- 
ser Krankheit  geben  können,  um  dadarcb  nach  und 
nach  Einheit  und  Klarheit  in  die  yerschiedenen  Theo- 
rien 9u  bringen  und  der  glücklicheren  Behandlung 
dieses  gefahryoUen  Leidens  eine  festere  Grundlage  zu  ' 
yerschaffen.  Zu  diesem  Zwecke  lege  ich  in  diesen 
geschätzten  Blättern  folgenden  Fall,  wie  er  sich  mir 
in  meiner  ärztlichen  Praxis  dargeboten  hat,  mit  eini- 
gen Folgerungen  nieder. 

Frau  G«  in  R. ,  weicht  sich  stets  der  be^en  Ge- 
sundheit erfreut  hatte,  war  28  Jahr  alt,  ala  sie  zum 
erstenmale  am  5«  Februar  1832   glücklich  niederkam. 

Gg^ 
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Am  fünften  Tage  nach  der  Niederkunft,  nachdem 
sie  auf  gewesen,  und  lange  versucht  hatte,  das  Kind 
an  die  Brust  zu  legen,  wurde  sie  Ton  Frost,  mit  nach- 
folgender Hitze,  Schmerzen  im  Unterleibe  und  Angst 
befallen«  Ich  verordnete  einlnfusum  radicis  ipeca* 
cuanhae  innerlich ,  Oleum  hyosciami  coctum  äufser- 
lieh  und  dabei  eine  blande  Diät«  Hierauf  verloren 
sich  die  Schmerzen«  Dagegen  hatte  sich  Stuhl  Ver- 
stopfung eingestellt,  die  ich  am  Uten  dupch  eine  er« 
öffnende  Arznei  zu  beseitigen  suchte,  mit  Berücksich- 
tigung der  nothwendigen  Wochenschweifse  ihnerlich: 
Decoctum  radicis  taraxaci  mit  liquor  tali  acetici* 
Die  Oeffnung  mufste  jedoch  nach  einer  schlaflosen 
Nacht  am  l3ten  durch  ein  Kljstier  erzielt  werden, 
tiach  welchem  sich  alsbald  verhärtete  Faeces  entleer- 
ten. In  der  Nacht  vom  12ten  auf  den  13ten  wurde 
meine  Gegenwart  begehrt.  Vorherrschend  war  in  den 
Symptomen  eine  grofse  Angst.  So  wie  die  Kranke  die 
Augen  schlofs,  sah  sie  lange  schwarze  Gestalten.  Der 
Puls  war  beschleunigt,  die  Haut  heifs  aber' duftend; 
der  Kopf  schmerzte  und  konnte  kaum  in  der  Höhe 
erhalten  werden,  der  Unterleib  war  etwas  aufgetrie- 
ben und  nach  der  Blasengegend  hin  in  einem  ge- 
ringen  Grade  schmerzhaft,  die  Lochien  waren  nicht 
gestört:  die  Brüste  dagegen  wurden  welk,  enthielten 
jedoch  noch  immer  Milch,  der  Geschmack  war  die 
letzten  Tage  immer  bitter  gewesen;  die  Zunge  war 
gelblich -weifs  belegt«  Es  wurde  über  aufserordent- 
liche  Schwäche  gehlagt.  Die  nervösen  Symptome  wal- 
teten vor ;  dabei  war  ein  Gastricismus  und  eine  sehlum 
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memde  entzündliche  Aifection  des  Peritoneums  nicht 
za  yerkennen«  In  dieser  Idee  yer^chrieb  ich  ein  Infus- 
rad^  valerianae  mit  Extractum  taraxacu  Am  13ten 
nach  Mittag  sprach  die  Kranke  ohne  rechten  ,Zusam- 
menhang,  redete  ihre  Angehörigen  gegen  iRre  Ge- 
wohnheit heftig  an,  war  krittelich,  ja  einmal  zornig. 
•Um  6  Uhr  erwachte  sie  aus  einem  kurzen  Schlummer 
und  rief:  wich  sterbe./'  Worte,  deren  sie  sich  bald 
.  nachher  nicht  wieder  erinnerte«  Das  Fieber  hatte  sich 
des  Nachmittags  yermehrt,  rerlor  sich  aber  nach  9 
Uhr  gänzlich.  Eine  plötzliche  Veränderung  trat  zu 
dieser  Stunde  bei  der  Kranken  ein;  sie  wurde  kühl; 
ihrfGemüth  erhiiterte  sich  und  äie  redete  lebhaft.  Sie 
sagte,  es  habe  ihr  vor  den  Ohren  geklungen  wie  Glocken- 
geläute und  hatte  beständiges  Aufstofsen*  Es  wurde 
durch  ein  Klystier  «Stuhlgang  bewirkt.  Um  11  Uhr  bis 
3  Uhr  Nachts  lag  sie  ruhig,  ohne  zu  schlafen,  und 
sprach  abgebrochene  Worte  ohne  Zusammenhang,  wo« 
bei  das  Gesicht  kühl  bli^K  Von  3  Uhr  an  trat  das 
Fieber  wieder  ein.  In  dieser  Zeit  yermehrte  sich  die 
Angst,  und  zu  dem  Aufstofsen  gesellte  sich  noch  eine 
Neigung  zqm  Erbrechen.  Um  5-  Uhr  .Morgens  wurde 
die  Kranke  wieder  kühl  und  blafs  im  Gesichte.  — 
"Die  Krankheit  ist  (so  antwortete  ich  sdem  Gatten  der 
Leidenden,  welcher  meine  Ansicht  yon  dem  Charakter 
und  Wesen  derselben  wissen  wollte)  Febris  puerpe^ 
ralis  und  deren  Charakter  der  eines  Proteus^  ent- 
zündlich, neryös,  gastrisch«  Diese  beiden  letzten  Sei- 
ten sind  hier  ausgebildet.»  Ich  .schickte  der  Kranken 
deshalb    eiuen   Ipecacuanha - AufgufA.     Am.  15ten    bi« 
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Abends  5  Uhr  lag  die  Ki^tifae  vuhig;  doch  fdhlte  «igent* 
licher  Schlaf,   und  sie  klagle  ftber  Brand  oa  fialse; 
dabei   war  sie  sehr   sebwach:  jedes 'fier&us«h ,   jeder 
unerwartete  Gegenstand  erschreckte  und  äBf^tigte  aie« 
ihre  Sprache  war  matt.     Als  das  Fieber  wiedevkehrte, 
welches  bis  4  Uhr  Morgens,  doch  in  geringerem  Grade 
wie  früher,   dauerte,    spradi  sie  wieder    einige  ver- 
wirrte Worte.    Nachher  folgte  ein  kurzer  SoUummer« 
Es  war  um  7  Uhr  Abends  ein  Klystier  gegeben  wor- 
den. Ich  yerordnete  ein  Decocium  graminis*  Fassen 
wir  nun  den  Zustand  bis  sum  iSten  ins  Auge,  so  hatte 
nach  dem  Berichte  die  Milch  sich  verloren,   die  ner- 
YÖse  Symptomenreihe  sich  verringert,   der  Brand  em 
Halse  abgenommen,   der  Stuhlgang  bisher  immer  nur 
nach  Klystieren  statt  gefunden,  der  Urin  eine  rothltehe 
Farbe ,  das  Fieber  immer  Abends  gegen  6  Ufir  begon- 
nen  und  bis  3  Uhr  Morgens  gedauert.   Ich  verordnete 
einen  schwachen  Aufgufs   von   herb*  menyanth.  tri- 
JoliaU    Da«  Kind  wurde  von  der  Mutter  Brust,  an 
welcher  dasselbe,  um  eine  Ableitung  vom  Uterinsystem 
zu  unterhalten,   bisher  noch  gesogen  hatte,   nunmehr 
entfernt  und  ihm  eine  Amme  gegeben.   Am  19ten  ver- 
schrieb ich  ein   Infus,  herb,  cardui  benedict.    Im 
folgenden  Briefe  vom  30ten   finden  wir  nicht  nur  er-, 
wähnt,  dafs  die  Kranke  sehr  entkräftet,  sondern  auch 
abgezehrt  sey,    indem  das    übrige  Befinden  so  fort- 
dauere.    Ich  verordnete  einen  Aufgufs  von  rad.  ser* 
pentar.  Virgin,  und  herb^  menyanth.  trifoliat.  mit 
etwas  spirit^  sal»  dulc.     Dabei  wurde  ein  vorsichti- 
ger Anfang  mit  einer  nährenden  Diät  gemacht  und 
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dünne  Fleisdibrühe  gestattet  Der  Bericht  yom 
meldet,  daüs  kein  Fieber  mehr'  vorhanden  sej^  dafa 
die  Kranke  eine  halbe  Stunde  auf  dem  Sofa  habe  zu- 
bringen können  and  yiel  Munterkeit  gezeigt  habe ,  so 
dafs  gewünscht  wird,  die  Arznei  eine  kurze  Zeit  aus« 
znsetzen«  Im  Ganzen,  so  schliefst  derselbe,  fehlt  noch 
der  Appetit  und  der  Schlaf.  Beim  Ablassen .  des  llrirar 
wird  Schmerz  im  Uaterleibe  verspürt. 

Mit  diesem  Aufholten  des  Puerperalfiebers  und  dem 
Eintreten  der  Sishmerzen .  beim  Urinlassen  und  der  an«» 
haltenderen  Stuhlverstopfung  begann  die  zweite  Periode 
der  Geschichte  dieser  Hreoikheit,  die  sich  jet^  vaAr 
als  eine  rein  örtliche  gestaltete.  Wir  haben,  schpn 
oben  eine  schmerzhafte^  naah  der  Blasengegend  gehehde 
Aifeetion  des  Unterleibs  efwähnt*  Diese  macht  es 
wahrsfiheinlich,  dafs  in  dieser  Perii>onilis  puerpetü'i' 
JU  der  die  hintere  Wand  der  Blase  überkleidende 
Theii  des  Bauchfells  gleich  anfangs  ergriffen  War.  Be; 
rüoksichti^n  wir  die  beim  Beginnt .  der  Krankheit  vdn 
handene  Stuhl vetstop£ciiig ,  8«>  «geht  in  dieser  .2!uaämt 
menstellung  der  Erscheinungen .  daraus  hervor,  dai^s 
auch  der  Theil  des  Peritoneums ,  welcher  deh  Mastr 
darm  übersieht,  mit  gelitten  habe«.  I>iese  örtlichen  Lei- 
den bildeten  sich  in  der  zweiten  Periode  d^r  Kr^kr 
heit  me|br  aus  nnd  verbreiteten  sich  von  da  weiter  in 
die  benachbarten  Theile« 

Ein  Briitf  vom  7«  Mäfz  sagt  von  der  HrankeAi 
sie  ist  Gott  tej  Dank!  merklich  weiter  auf  dem  Wege 
der  Genesung  gekommen,  sie  ist  dabei  aber  noch 
schwach  und  kann  kaum  ein  Paar  Stunden  anber  Aem 
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Bette  seyn  und  nur  einige  Sehritte  in  der  Stube  um» 
hergehen,  obgleich  sie  guten  Appetit  hat.  Sie  klagt 
noch  immer  über  Stuhlyerstopfung  und  zugleich  jetftt 
Über  Schmerzen  in  den  Beinen,  wenn  sie  sich  gerade 
aufricfaken  will.  '  Ich  verordnete  OL  ricin^  Dieses 
wurde  bei  der  anhaltenden  Stahl  Verstopfung  auch  spä- 
ter zu  einem  oder  einigen  Efslöfleln  voll  angewendet 
und  wirkte  gelinde  und  sicher.  Gegen  die  fortdauern- 
den Urinbeschwerden  verordnete  ich  am  16ten  eine 
Campheremulsion  •—  ohne  Erfolg.  Am  23ten  wurde 
mir  gemeldet  f  die  Geschlechtstheile  seyen  ganz  ge- 
schwollen, und  beim  Urinlassen  habe  die  Kranke  hef- 
tige Schmerzen,  die  sich  von  hieraus  bis  in  den  Leib 
erstreckten;  dabei  sej  der  Puls  regelmäfsig,  die  Zunge 
ein  wenig  weifslich  belegt,  der  Appetit  fehle  nun  ganz, 
sie  sej  so  matt,  dafs  sie  niclit  gehen  könne  und  stets 
in  einen  betäubenden  Schlummer  falle,  woriji  sie  al- 
bernes Zeug  träume;  sie  sey  krittlich  und  ungeduldig. 
Ich  verordnete  Pillen  aus  asa  foetida  und  Extr^ 
valerlanae  und  dabei  ein  Infusum  herb,  cardui  bc" 
nedict.  mit  ^pirit.  sal.  dulc,  so  wie  auf  die  ge- 
sehwollenen Genitalien  Kräuterkissen  mit  Campbor. 
Acht  Tage  lang  war  auf  meinen  Wunsch  kein  Mittel 
angewendet  worden  um  OefFnung  zu  bewii*ken,  als 
man  wegen  grofser  Schmerzen  im  ganzen  Körper  die- 
selbe von  der  Selbstthätigkeit  der  Natur  nicht  mehr 
erwarten  zu  können  glaubte.  Einige  Lö/Eel  voll  Kici« 
nusöl  führten  diese  dann  unter  heftiger  Qual,  jedoch 
in  geringer  Quantität,  herbei.  Die  Kranke,  die  ich 
am  23ten  selbst  besuchte,  klagte  über  fortwährende 


/ 
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Urinb|escbwerdeii ,  Schmerzen  in  den  Genitalien  ond 
in  rechten  Oberschenkel«  Ich  yerordnete  Decoctum 
iaraxaci  mit  Liquot*  hall  aceiici  zum  inneren  Ge- 
bi^aache,  und  Ungt*  neqpolit*  mit  o/-  hyosc*  cocf» 
zur  Einreibung  auf  den  Unterleib.  Dabei  li'efs  ich 
eine  strenge  aniiphlogtfttische  Diät  beobachten.  Am 
30ten  wird  berichtet,  dafs  der  Stuhlgang  noch  immer 
«tocke  und  selbst  Kljstiere  ohne  Wirkung  seyen,  dafs 
•ich  aber  die  Schmerzen  beim  Ablassen  des  Urins  ge* 
mindert  haben  und  daCs  seit  einigen  Tagen  eine  weifse 
Flüssigkeit  aus  den  Genitalien  abgehe.  Ich  liefs  das 
Liniment  und  die  Mixtur  'vC'iederholen  und  Terordnete, 
dieses  letzten  Umstandes  weg^a,  noch  einen  Thee  aus 
Herb^  lamii  alh,  und  maivae.  Am  6-  April  yerord- 
nete ich  kleine  Qaben  von  Calomel  gegen  den  ent- 
zündlichen Zustand  des  die  Blase,  den  Uterus  und  den 
Mastdarm  überhleidenden  Theils  des  Bauchfells.  Auch 
dieses  kraftige  Mittel  ward  vergebens  angewendet. 
Sollte  ich  mich  geirrt  haben?  sollte  der  <  ganze  Zustand 
nicht  ein  kramptbafter  seyn?  Unter  solchen  Fragen, 
die  sich  mir  aufdrängten,  zweifelnd  an  meiner  eignen 
wohl  überlegten  Meinung,  die  dem  H^ilplan  fortwah- 
rend zu  Grunde  gelegen  hatte,  ohne  dafs  dadurch  eine 
wesentliche  Besserung  erzielt  worden  wäre,  gab  ich 
«m  Uten  Pulvis  Dowerit  aui^h  gab  ich  am  )6ten  noch 
einmal  Camphorpulyer;  —  yergebens.  Die  Schmerzen 
in  der  Harnröhre,  die  sich  bis  zum  Nabel  erstreck- 
ten, blieben,  der  Stuhl  mufste  stets  mit  innern  Mitteln 
erzielt  werden,  weshalb  ich  zum  Etwaigen  Gebrauche 
Sal  amarum  yerschrieb.      Obgleich  eine  Auflösung 
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TOn  JZincum  stdph*  auf  zuflarnmengetollt«  Leinwaild 
Ton  Zeit  zu  Zeit  in  die  Vagina  eingebracht  undanfseiv 
dem  noch   die  Kiruse  yon  taaHen  Nesseln  und  Schaf- 
rippen gebraucht  war,  so  blieb  doch  der  Fluor  alA. 
nach  wie  TOr,     Am  9*  März  wurde  mir  geschrieben, 
dafs  die  Urinbeschwerden  gänzlich  rerschwunden  se^en 
und  dais  der  Schmerz  am  Oberschenkel  sich  bis  zuni 
Knie  erstrecke  und  die  Kranke  nicM  mehr  auf  das  Bein, 
treten  könne,   dafs  sie  abgezehrt  und  kraftlos  sej  und 
Ton  einem  Bett  in  das  andere  getragen  werden  müsse, 
so  wie,   dafs  seit  acht  Tagen  zur  Nachtzeit  Schweifse 
eintreten»     Ich    verordnete    innerlich    Infus*   calam* 
arom.  mit  T*   chirt.   comp^  und  oL   tamph^  mit  oh 
laurin*  zum  Einreiben  des  Oberschenkels.  Vom  13ten 
wird  gemeldet:  der  Schmerz  im  Oberschenkel  hat  zu- 
genommen, die  Stelle  im.  Oberschenkel,  wo  derHanpt- 
schmerz   sich  befindet,   nämlich    nach   dem  Leibe  zu, 
ist  auch  geschwoHen,  übrigens  ist  das  ganze  Bein  steif 
nnd  einem  lahmen  gleich.     Die  OefFnnng  ist  ziemlich 
^t.     Ich  rieth  an,  die  Einreibungen  auszusetzen,    da- 
gegen den    s<%hmerzhaften    und  geschwollenen  Obeiv 
Schenkel  Tags  mit  Kräuterkissen  zu  wärmen  und  Nachts 
mit  Pelzwerk  einzuhijillen.     Dia  Kruse  liefs  ieh  aus- 
setzen,   ^'edoch  täglich  Einspritzungen  in  die  Seheide 
Ton  lauem  Wasser  machen  und  fleiTsig  nachsehen,  <^ 
die  aus  derselben  abgihende  Flllssigkeit  nicht  mit  Ei- 
ter Termischt  sey^     Vor  allem,   so   schrieb  ich  dein 
Gatten  der  Leidenden,  kommt  es  darauf  an,   ob  sich 
nieht  irgendwo   ein  Geschwür  gebildet  hat,  welches 
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den  jF?«  aibüs  uMerhSh;*  Inneilioh  yerordnete  idi  eift 
Infusum  radn  ipecacuunh. 

Am  lyten  besvohte  ich  die  Kcanke»  Sie  klagte 
über  einen  fixen  Sekmerz  an  einer  kleinen  >8 teile  der 
Letatengegend«  Diese  war  kaum  merklich  gesdiiro^ 
^en,  dhhe  daiTs  Flnetoation  yrahrzanehmen  gewesen 
ware^  mit  nnveranderter  Hautfarbe.  Dabei  hatte  at<A 
em  lentescirendes  Fieber  autgebildet ,  welches  durch 
einen  ebvraB  beschleunigten  Pols,  heifse  Hände,  Durst 
nnd  Nachtsch weifte  sich  kund  gab  und  abendHeheEza- 
eerbattonen  hatte.  Mk  diesem  Fieber  beginnt  die 
abritte  Periode  der  Krankheit*  Reaction  des  Gesammt- 
organismus  gegen  das  ertliche  Leihen  als  Folge  des 
Puerperalfiebers.     Es  war  ein  Eiterheerd  im  Körper. 

Am  20len  wurde  idi  benachrichtigt,  dafs  schon 
vor  14  Tagen  Eiter  mit  dem  €rin  weggegangen  sejr, 
und  dafs  jetzt  noch  ein  Schmerz  im  Knie  geklagt 
werde  j  der  Fluor  albus  war  weniger  stark  wie  früher« 
Der  Gatte  der  Leidenden  hatte  sich  noch  den  Rath 
des  Hofraths  Dr.  Y.,  eines  erfahrnen  hippokratischen 
Arztes,  den  wir  Tor  kurzem  zu  Grabe  geleitet  haben, 
eingeholt,  welcher  die  Krankheit  för  Fe  bris  hectiea 
/erklarte,  indem  er  die  Blase  fär  den  eigentlichen  Heerd. 
derselben  hielt,  -  Ich  sprach  am  20ten  selbst  mit  dem- 
selben, mnd  obgleich  ich  meine  Diagnose  anf  Pkleg" 
tnaiia  alba  dolens  g  als  äufsere  Form  der  Krankheit 
in  dem  Torhandenen  Symptomen-Complexus,  stellte,  so 
waren  wir  in  der  That  nicht  «ehr  abweiehender  Mei- 
nung, wie  sich  das  später  engd»^i  wird,  und  wir  ka- 
men überein,  eine  Abkochung  der  Chinarinde  mit  den 
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Blättern  der  Bärentraube,  vermisclit  mit  etwas  yer- 
süfttem  Salzgeist,  anzuwenden.  Es  wurden  die  Spe^ 
des  p*  elysmat,  unserer  Fharmacopoe  mit  Glauber- 
salz zu  Kljstierei^^  yerordnet,  dabei  wurden  täglich 
einfache  warme  Bäder  genommen,  nach  welchen  die 
Kranke  heiterer  wurde '  und  besser  schlief»  Ich  über- 
nahm übrigens  die  Behandlung  wieder  allein«  weil  sich 
der  Gatte  der  Leidenden  für  überzeugt  hielt,  dafs  un* 
sere  Ansichten  im  Wesentlichen  übereinstimmten.  Am 
25ten  wurde  ein  DecocL  iarax.  mit  extp*  trifoL  und 
spirii.  suiph.  aether.  gegeben«  Am  29ten  war  heine 
wesentliche  Veränderung  in  dem  Zustande  der  Kran- 
ken  Yorgegangen ,  nur  war  der  Geschwulst  in  der  Lei- 
stengegend bemerkbarer.  Es  wurde  eine  Abkochung 
der  Fieberrinde  und  der  Bärentraube  mit  dem  Extracte 

« 

der  Cascarille  verordnet,  dabei  werden  Cataplasmata 
ans  den  Spec*  emoll.  mit  heri»  cicut*  bei  Tage  und 
EmpL  de  galb»  crocaL  des  Nachts  angewendet» 

Am  5«  Juni.  Der  Zustand  hatte  sich  gebessert, 
die  Schmerzen  sich  verringert,  das  Bein  war  noch 
geschwollen,  aber  die  Kranke  konnte  darauf  treten, 
sur  Noth  gehen, ;  der  Fluor  albus  dauerte 
noch  in  einem  geringen  Grade  fort;  eben  so  der 
Schweifs.  Ich  verschrieb  eine  Abkochung  der  FoU 
uvae  ursi  und  herb*  sabin-  mit  dem  Zusätze  von 
Calam.  arom^  ,und  spii'it.  sah  dulc.  Femer  spec. 
resolv.  zu  Bädern. 

Die.  Arzneien,  besonders  die  Bäder,  bekamen  der 
Kranken  sehr  gut.  Bis  cum  S,  Juni ,  so  schreibt  G.  ia 
seinem  Tagebuche,  war  die  Kranke  merklich   auf  der 
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Besserung.  Auch  der  Schmerz  im  Bein  hatte  sich 
lelgt  and  der  Appetit  war  gut.  Am  9ten  stellte  sich 
Kopfweh  und  'Schwindel  ein»  Das  Fieber  kehrte  zu* 
ruck,  der  Appetit  verschwand.  Am  IQten  war  den 
ganzen  Tag  über  Leibweh  Torhanden,  Diarrhoe  trat 
ein.  Am  Uten  war  der  Schmerz  imiSein  wieder  hef- 
tig» Am  12ten»  Das  Hauptübel  ist  das  schmerzhafte 
Bein;  das  abgerechnet,  ist  die  Kranke  ziemlich  wohl. 
Am  iSten.  Das  Bein  ist  wieder  schlimmer,  sehr  ge« 
schwollen  und  schmerzhaft»  Vom  Ibten  wird  berich* 
tet:' Das  Bein  ist  sehr  geschwx>llen  und  schmerzt  sehr. 
Die  Umschläge  haben  diesmal  wenig  gewirkt»  Es  zei- 
i;en  «ich  wieder  Ürinbeschwerden ,  der  Urin  ist  dick, 
wie  trübes  Leimenwasser,  dabei  sehr  heifs,  die  Zunge 
ist  rein,  aber  die  Kranke  hat  einen  garstigen  bittem 
Geschmack.  Am  17ten' Verordnung:  Decoci*  iarax^ 
mit  Uq.  hol.  acei*^  da  die  stärkenden  Mittel  nicht 
gut  bekamen.  Ungieent*  neapoL  und  oLJiyoscyam^  c* 
zum  Einreiben  des  Schenkels.  Am  Slten.  Es  war 
Diarrhoe  vorhanden,  weshalb  Opium  in  einem  DecocL 
UV*  UPS*  gereicht  wurde.  Am  23ten  Verordnung:  2>f* 
eoct.uv^urs.  mit  Üq-.  haL  acet>  und  Ungueni.nervin* 
tmd  Ungi*  hyoscyam*  äufserliclLj 

Am  28.  dl^ni  schrieb  mir  G. :  Meine  Frau  wünscht 
nach  20w5ehiger  ärztlicher  fruchtloser  Behandlung  nun 
noch  zu  ihrer  und  meiner  Beruhigung  die  eines  andern 
Arztes  zu  erfahr^i.  Ohne  Ihrer  Kunst  daher  «u  nahe 
«u  treten,  versichern  wir  Sie  vielmehr  unserer  Zufrie- 
denheil hinsichtlich  Ihrer  ärztlichen  Behandlong.  Un- 
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ter  h«rzliohe|r  Empfehlong  Ton  xair  und  eineia  Vai€ 
Ton  der  sterbenden  Kranken  yerharre  u*  8«  w. 


Idi  117111  nun  yersucben,  die«e  Kranhheitsgescbichte 
von  einer  Zeit  fortzn^fäbren,  in  der  ich  die  Leidende 
nickt  gesehen  und  behandelt  habe»  Vor  inir  liegen 
G's  Tagebuch,  einige  änsbUche  briefliefae  Mstdieilnn^ 
gen  und  das  ConTolofc  der  rerordaeten  Reee^e» 
Der  oben  erwähnte  Arst^  Hofrath  Dr.  Y«,  TeffOrdneDi» 
am2&.  Jiui  Napbih.  tfürioh  mit  Aq*napb.  naisyriip* 
auranhj  das  UMgt^  tari^  enteil p.  sft^yrißtjnpLaranu 
mid  mercur.  ae«  Die  Diät  änderte  sich  nun«  Es  wnrde 
Ibffee  und  Rheinwmn  gdsunhefty  Fleisobbrübe  mit 
Ej,  Rehbraten,  KaErCoffiafas  genessen*  Am  26ten  sagt 
das  Tagebttch:  Heftiger  'Schmerz  im  ganzen  Bein; 
Urin  trUbe  wie  Leinsen.  und  diek;  abwechselnd  kalte 
nnd  heifae  Häsdn,  Fieber,  gänzlicher  Mangel  an  Ap- 
petit* Es  ist  der  Kranken,  als  sej  ihr  im  Balse'iwd 
auf  der  Brust  aUes  zugeschnürt,  ^ie  kann  nichts  hin- 
nnterbringen.  Am  27ten  wurde  ein  weinigter  Au%ufs 
Ton  Rad.  rhei  und  v —  valerianme  verordnet,.  Am 
25ten  ist  Durchfall  und  Leibweh  eingetreten«  "Die 
Kranke  meint,  nach  dem^  Einreiben  uod  Legen  def 
Pflasters  sey  der  Schmerz  im  Bein  heftiger  geworden. 
In  der  folg^den  Nacht  schlief  sie  ni^  eine  halbe 
Stunde«  In  der  Weiche  inrurde  es  etwas>  härter  imd 
dicker«  .  Der  Urin  war  heUgelh ;  heftiger  Urioecbmenz 
TOrhanden.  Es  wurde  ein  Kissen  nait  Aache  gcü^t 
oad  gewärmt  auf  das  Bein  gelegt,  worauf  der  Sehm^ns 
eiwas  mcblii^nnd  in  der  nächsten  Nacht  Schlaf  ein- 
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trat«  Der  Schmerz  stellte  sieh  jedoch  darauf  wieder 
ein.  Das  Bein  ist  unbeweglich  und  steif.  Es  wird  mijt 
Bernstein  gerancherl.  Heftiger  Schmelz  in  der  Harn« 
rahre«  Innerlich  war  am  2^en  China  mit  yersiUstem 
Salegeist  und  daneben  am  30ten  Syrup.  diacodioniet^ 
ot!^^pt  'worden.  Bis  zum  8.  Juli  laraten  toa  Zeit  za 
Zeit  wieder  Blasenschmerzen  ein.  Die  Schmerzen  im 
Beme  waren  erträ^ch  und  yermehrten  si(di  nnr  beim 
Bewegen  dess^en.     Die  Kranke  schwitzte  yiel.    Der 

■ 

Stuhlgang  wurde  retacdirt«  Imievlidi  wurde  fortwäk* 
rend  China  gereicht  in  einer  Formel  mit  Spirii.  sak 
dulc.  Tr.  rbei  aquosa  und  ^jrup.  diacod.,  in  einer 
andern  wkt.Naphih.  acet.  und  syrup.  rkei,  in  der 
dritten  nttt  Exir*  irifoL^  Tr*  auranU  und  syrup% 
menih.  Da  die  Hraahe  der  Meinung  ist,  dab  das 
Bauchem  die  Schmerzen  nicht  mildere,  wurde  spirit. 
eampk*  und  spirii^  saptm.  zum  Einreiben  yerordnel; 


Hier  hört  das  Tagebuch,  auf.  Ich  finde  nun  zuerst 
eine  Verordnung  yon  Dr,  6,  in  G.,  einer  benachr 
harten  UniyersitatsstadtTom  9.  Juli.  DecocL  cori.  chiru 
reg.  mit  7r*  valerißn*  aeiher.  zum  innrem  Gehranehe ;,— 
Spec.emoIU  und  Hri.  QoniimaeuiaL  zu  Umschlagen;  ^<^ 
EmpL  hydrargyr.  ein*  —  eanü  maouL  und  Pulu. 
rad.  Beilud.  -^  Dabei  sind  6  Blutegel  gebraucht  w»xv 
den.  Hofrath  Dr.  V.  yerordnete  am.  i4ten  wieder  3 
Bl^egel  und  innerlich  Tt^  valerian.  aelh.  und  J>* 
opii^  welche  erstere  am  19ten  mit  Z«y.  e.  c,  4uco. 
yertanscht  wurde.  An  diesem  TagewBrde£r/r.  ekinae. 
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Tr.  valerianae,  Aq^  naphae  und  aq^  melUsae  in- 
nerlich und  spirü^  camphor^  mit  Balsam*  peritv. 
und  Tr*  opii  äufserlich  verordnet.  Vom  21*  JuH  fin- 
den sich  zwei  Recepte  Ton  Dr.  G.  Von  einer  Abko- 
chung Ton  China  mit  Zimmt  und  einem  Zusätze  von 
SpirU.  muriat^  aeth^r*  Dabei  Opiatpulver  Tor^enn 
Schlafengehen  zu  nehmen. 

Vom  23ten  sind  zwei  Vorschriften  ohne  Namen 
da,  die  eine:  wilder  Thjmian,  Schafrippe,  Chamillen, 
Salbei,  Wassermfinze,  Calmus  zu  Bädern;  die  andere: 
Mastix  und  Bernstein  zum  Rauchern  des  Beins«  Am 
Slten  verschrieb  Hofrath  Dr.  Y.  ein  Infus,  herb, 
salviae  <—  calam.  aromat*  mit  Tr*  opii  und  naphih» 
acet*  zum  inneren  Gebrauche.  Diese  Arznei  wurde 
am  4*  August  repetirt*  Aufserdem  sind  am  JU  August 
wieder  Tropfen  aus  7r.  opii  mit  Tr*  valerian*  aum 
abendlichen^  Gebrauche  verordnet  worden«  Am  12ten 
wiurde  verordnet:  Extr.  rhei^  graminis,  spirit*  sah 
d*  Aq.  foenicuL;  am  iSten  Gelatina  l*  i*  mit  succ* 
citri  und  7>.  opii*  Am  21ten '  verordnete  Dr.  G. 
eine  Abkochung  von  Radic^  columbo  mit  Tr.  opii 
erocat.  und  Aq.  cinnam.  Dabei  schreibt  er:  Was 
die  Ktankheitsform  betrifi*t,  so  bann  dariiber,  meiner 
Meinung  nach,  kein  Zweifel  obwalten,  wohl  aber  ist 
das  eigentliche  Wesen  und  der  ursächliche  Zusammen- 
hang derselben  bis  jetzt  noch  wenig  ergründet.  Ofl*en- 
bar  ist  hier  eine  eigenthümliche  Ausschwitzung  und 
Umänderung  in  eine  sulzige  Masse  vorhanden,  welche 
ein  ganz  anderes  Gefiihl  abgiebt,  ah  das  einer  Milch- 
verietsuDg  oder  Eiterung,  welche  letztere  freilich  oft 
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im  inneren  Verlaufe  der  Krankheit  sich  entwickln 
kann,  und  wenn  nicht  aus  der  eigenthümlichen  Dege- 
neration di&r  Theile  allein,  so  ist  doch  hauptsachlich 
aus  der  steten  Neryenreizung  und  deren  Einflufs  auf 
die  Gesammtverrichtung  des  Körpers,  die  zunehmende 
Abzehrung  (eine  wahre  tahes  nervosa)  leicht  erklär« 
lieh.  Leider-  mufs  ich  nach  dem  mir  mitgetheilten 
Tagebuche  fast  zu  der  Ueberzeugung  gelangen,  dafa 
alle- Hülfe  der  Kunst  yergebens  seyn  werde,  und  die 
Hoffnungen ,  welche  ich  bei  meiner  Gegenwart  noch 
machen  zu  dürfen  glaubte ,  in  siel/  selbst  zerfallen« 

Auch  Hofrath  Dr.  Y.  hatte  die  Kranke  schon  frü^- 
her  aufgegeben. 


Wenn,  (so  schrieb  mir  am  30.  August  der  Gatte 
der  Leidenden),  der  Mensch  den  Kelch  der  Leiden, 
zu  denen  yorzüglich  langwierige  und  schmerzhafte 
Krankheiten  gehören,  im  rechten  Mafse  leeren  mufs, 
wenn  seine  Gottergebenheit  schon  länge,  lange  ge- 
prüft war ,  dann  wird,  es  ihm  gewifs  verziehen,  wenn 
ihn,  eben  weil  er  Mensch  ist,  die  Ungeduld  über- 
mannt,  wenn  Klagen,  Wemen,  Seufzer  ohne  Zahl 
über  seine  Lippen  strömen  und  er  Schritte  thut ,  die  er 
nicht  hätte  thun  sollen.  In  einer  solchen  Lage  befand 
sich  meine  leidende  Frau ,  als  sie  vor  einigen  Mona- 
ten Ihre  Behandlung  yerliefs  und  die  Ansicht  eines 
andern  Arztes  zu  yemehmen'  wünschte«  Indessen  ist 
dadurch  bis  jetzt  noch  nichts  gewonnen  worden,  son- 
dem  die  Krankheit  hat  sich  täglich  verschlimmert, 
SiEBOLDS  Journal  XI IL  \Bd.  3»  St*  H  h 
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ta  dafs  vir  mehrmals  d^s  Ende  der  KraBken  nahe 
glaubten«  Das  Bein  bft  taglich  eine  andere  Gestalt 
angenopimen,  es  ist  nach,  der  HBfte  und  den  Ge- 
aohlechtstheilen  hin,  besonders  in  der  Weiche,  viel 
dicker  geworden^  imd  vir  iLamen  auf  die  Vermuthung, 
dasselbe  könnte  vielleicht  aufbrechen  und  die  ganae 
höchst  merkwürdige  Krankheit  sich  so,  heben.  Da 
entstand  plötzlich  ein  heftiges  Verlangen ,  eine  wahre 
Sehnsucht  in  dejr  Kraiikefn  nach'  ihrem  erstem  Arzte. 
Sie  glaubt,  wenn  Sie  das  Bein  sähen,  würde  sie  her- 
gestellt« Erfüllen  Sie  den  Wunsch  der  groTsen  Dul- 
derin und  kommen  Sie  hierher ,  das.  \rixi  für  mich 
und  die  Leidende  die  gröfste  Beruhigung  seyn,  auch 
wenn  sie  sterben  spllte! 


Ich  ritt  zu  der  Kranken  und  fand  in  ihr  ein  Jam- 
merbiU.  Sie  lag  im  Bett»  bis  zum  Skelett  abgema- 
gert,' gekrümmt,  unfähig,  sich  zu  bewegen*  Auf  dem 
Kreuze  waren  an  4  Stellen  Geschwüre  vom  Durchlie- 
gen, Dabei  war  beständige  Diarrhöe  yorhanden,  ein 
kleiner  beschleunigter  Puls  und  ge^öthete  Wangen 
beurkundeten  das  yerldschende  Feuer  des  hektisehen 
Fiebers.  Der  rechte  Oberschenkel  war  in  seinem 
oberen  Drittel  unförmlich  dick.  Auch  wuffde  in  der 
Weiche  in  der  Gegend  des  Bauchringes  eine  farblose, 
fluctuirende  Erhabenheit  l^emerkt«  Das  Gefühl  yon 
Fluctuation  wurde  audi  in  der  Gegend  zwischen  den 
beiden  unteren  Lendenwirbeln  und  dem  hintern  Theile 
des  Kammes  des  Darmbeins  wahrgenommen;   yorzüg. 
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lieh  war  dieses  der  Fall,  Trenn  die  Geschwulst  sa 
dev  Weiche  in  die  Unt^rleibshöhle  zurückgedrängt 
wurde. 

In  der  ersten  Periode  gestaheten  sich  die  2ieichen 
zn  Febris  puerperaÜ^s  i^ch  deren  Entfernung  theil» 
weise  Entzündung  des  Peritoneums  zurüchblieh«  Zu- 
erst watr  der  Theil  des  Peritoneums  enizündet,  welcher 
die  hintere  Wand  der  Blase  behleidet.  Diese  £i|it£&n- 
dxing  wendete  sich  mehr  auf  dte  reehte  Seite,  zog 
tiefer  herab  und  ergriff  die  Seheide  und  den  Mast- 
darm« Sie  ging  in  Yeretüerung  über.  Ein  Theil  des 
gebüdeten  Eiters,  entleerte  sich  dureh  die  Urinwerk- 
zenge  und  die  Scheide.  Doch  war  diese  Entleerang 
nieht  hinreichend»  Der  Eiter  sammelte  sich  immer 
mehr  in  der  Beckenhöhle  auf  der  rechten  Seite  an, 
und  stieg  wieder  in  die  Höhe.  Er  bahnte  sich  einen 
Weg  längs  des  Musculus  Psoas  major  bis  zu  des» 
sen  Ursprung  und  unter  dem  Poupartischen  Bande  bis 
zum  Schenkel,  während  schon  früher  von  der  Scheide 
aus  Infiltrationen  in  das  Zellgewebe  der  benachbarten 
ättfseren  Geschlechtstheile  Statt  gefunden  hatten*  Die- 
ses ist  meine  Ansicht  von  der  Natur  und  dem  Verlaufe 
der  in  Bede  stehenden  Krankheit.  Ich  habe  nun  npch 
zu  zeigen,  dafs  sie  sich  unter  demtlomplexus  der  yorhan- 
dienen  Sjmptome  als  die  Form  gestaltete,  welche  die 
Aerzte  Phiegmaiia  alba  dolens  nennen^  Mein  hoch- 
verehrter Lehrer,  Professor  Schoenlein,  führte 
in  seinen  Vorträgen  über  specielle  Pathologie  und 
Therapie  folgende  Symptomls  an,  wie  sie  sich,  ob- 
gleich sich  dessen  Ansicht  '.von  der  Natur  der  Krank- 

Hh» 
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heit  in  der  Zeit  geändert  hat,  auch  noch  in  dem  Ton 
seinen  Schülern  herausgegebenen  Hefte,  in  welchem, 
ungeachtet  einer  zahllosen  Menge  grolsentheils  leicht 
2u  verhütender  Fehler  und  Mifsverständnisse,  ein  ech- 
ter Schatz  des  .Wissens  in  diagnostischer  und  thera- 
peutischer Beziehung  enthalten  ist  — r  noch  jetzt  wie- 
der finden:  heftiger  Schüttelfrost,  dem  Hitze  mit  vol- 
lem gereizten ,  anfangs  'hartem ,  später  weichem  Pulse 
folgt,  pralle,  schmerzhafte  weifse  Geschwulst  in  der 
Weiche ,  die  sich  vom  Ausgangspunkte  gegen  den  Ober- 
selbst  gegen  den  Unterschenkel  erstreckt,  Schmerzen 
und  Steifheit  des  Gliedes;  daneben  biliöse  Erschei- 
nungen, icterische  Färbung  im  Auge,  bitterer  Ge- 
schmack, Ekel,  nicht  selten  Erbrechen.  —  Der  Leser 
wird  sich  erinnern,  dafs  im  Verlaufe  der  Geschichte 
dieser  Krankheit  diese  Erscheinungen,  mit  Ausnahme 
der  nicht  so  wesentlichen  icterischen  Färbung  im 
Auge ,  alle  erwähnt  worden  sind»  ' 

Grofse  Aehnlichkeit  des  in  Rede  stehenden  Falls 
findet  sich   mit   einem   inv.   Siebolds    Journal   fiir 
Geburtshülfe ,   Frauenzimmer-  und  Kinderkrankheiten 
7ten  Bandes  2tes  Stück,   Seite  429.  von  Dr.  Boehr 
in  Berlin  beschriebenen«    Es  wird  .'dort  ebenwohl  das 
lebhafte  Sprechen  inf  Anfange  der  Krankheit  erwähnt, 
ferner  dann  die  Angst,    die  Neigung  zum  Erbrechen, 
das  Erbrechen  selbst,  ohne  sonstige  gastrische  Erschei- 
nungen,   die  Geschwulst   in '  der   Inguinalgegend,    im 
Oberschenkel,   Schmerz  daselbst,  Fluor  albus ^   Ab- 
gang von  eiterartig  gefärbtem  Wasser  durch  die  Scheide, 
verminderter  und  dann  reichlich  vermehrter  Urinabgang« 

j 
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Die  Terscbiedenen  Theorien  über  diese  Krankkeit 
will  ich  dahingestellt  sejn  lassen,  ohne  sie  zu  yerthei* 
digen  und  ohne  sie  zu  widerlegen«  Gas  per  hält  sie 
für  eine  Entzündung  der  lymphatischen  Gefäfse ;  E.  r. 
Siebold' für  eine  abnorme  Anhäufung  lymphatischer 
Feuchtigkeit  in  den  Lyraphgefäfsen  mit  erhöhter  Er- 
regbarkeit derselben  und  Neigung  zur  Entzündung,  die 
vorzugsweise  gern  die  Kreuzbein-  und  Cruralnerven 
befalle;  Himly  für  eine  rheumatische  Entzündung 
der  fibrösen  Häute  und  des Neuriiema;  Albers  für 
eine  Affection  der  Schenkelnerven,  Schoenlein 
hielt  sie  noch  1822  für  Störung  im  Leben  des  plexus 
nervorum  lumhalis  und  sacralis.  Jetzt  erklärt  er 
sie  mit  Davis  für  Venenentzündung,  wobei  nament- 
lich die  Arieria  obturaloria  und  cruralis  bethei- 
ligt sey.  Diese  A,nsicht  wurde  auch  neuerdings  in 
einer  Preisschrift  von  dein  Franzosen  Bailli  verthei- 
digt.  Lee  hält  sie  für  Entzündung  der. F^/za e  z/iacae 
und  cruralU.  Carus  sagt:  es  möchte  wohl  die 
Krankheit  überhaupt  am  häufigsten  blofses  Symptom  oder 
Ausstrahlung  eines  im  Innern  des  Beckens  oder  in  der 
Gegend  der  Bauchwirbel  angeregten  krankhaften  Bil- 
dungsprocesses ,  namentlich  innerer  Anschwellungen 
und  Eiterungen  seyn,  ^Der  von  mir  hier  erzählte  Fall 
spricht  zu  Gunsten  der  Ansicht  von  Carus,  wie  sich 
aus  der  weiteren  Darstellung  desselben,  in  welcher 
ich  nun  fortfalire,  dem  l^eser  unzweifelhaft  ergeben 
wird. 


~    466    — 

Die  Krankheit  war  nun  auf  den  Ponkt  gekommen, 
den  iek  gegen  Ende   Aprils    sehen  im  Yorans  dem 
Gatten  der  Kranken  als  d^^i  bezeichnet  hattet,  Ton  'wo 
ans  eine  günstigere  Wendung   derselben  als  möglich  , 
gedacht  werden  konnte.  Der  einzige  Weg,  der  jedoch 
übrig  blieb,    um  zu   diesem   Ziele  zu  gelangen^   "war 
der,   den  angesammelten  Elter  durch  eine  Oeffnung 
zu  entleeren.  Doch  wo  man  diese  auch  machen  wollte, 
Torn  oder  hinten  an  den  oben  bezeichneten,  Fluctua- 
tion  rerrathenden  Stellen ,  —  sie  war  mit  Gefahr  ver- 
knüpft. —  Zweifelhaft  war  es,   mit  welchem  Erfolge 
die  Operation  noch  unternommen  werden  würde,  wenn 
man  den  gegenwärtigen  beklagenswerthen  Zustand  der 
Patientin  berückftiehtigte ,  um  so  mehr,   da  «von  den 
beiden  andern  Aerzten,  welche  bis  dahin  die  Behand- 
lung  geleitet  hatten,  die  Hoffnung  einer  ^Wiederher- 
stellung aufgegeben  worden  war*  Mich  bestimmte  der 
Gedanke,   dafs  ohne    Entleerung    des   angesammelten 
Eiters   die  Frau  gewifs  verloren  sej,  durch  dieselbe 
aber  der  Möglichkeit  zur  Rettung  die  Bahn  geöffnet 
werde,   unter  diesen  ungünstigen   Umständen  zu  der 
Operation«  Die  Kranke  bedurfte  Zeit,  um  sich  hierzu 
zu  entschliefsen  und   verlangte  noch   vorher  die  An- 
wendung erweichender  Umschläge,  um  dadurch   dem 
Eiter  auf  eine  mildere  Weise  den  Ausgang   zu  ver- 
8chafi*en.    Nachdem  nun  diese,    wie   nicht  anders  za 
erwarten,   ohne  Erfolg  geblieben    waren,  erhielt  ich 
die  Aufi*orderung,  die  Operation  vorzunehmen,  imd 
begab  mich  am  4  September  wieder  zu  der  Hrankeo. 


—    4W   — 

Zuerst  war  nun  die  Frage  zu  entscheiden:  wo  soll 
die  Oeffttung  zur  Elntleerung  des  Eiters  gemacht  wen- 
den? Es  waren  zwei  verschiedene  Stellen  vorhanden, 
wo  man  die  Flactuation  fühlte.  Die  hiatere  hatte  das 
gegen  sich,  dafs  hier  vunzweifelhaft  der  Eiter  tiefer 
lag,  dafs  man  zur  Operation  wohl  nur  den  Trocar 
hätte  brauchen  können ,  wodurch  eine  zu  kleine  Oeff- 
nung  erhalten  worden  wäre,  w^che  dicken  verhärteten 
Eiterstücken  den  Ausgang  nicht  verstattet  haben  würde, 
und  dafs  nicht  nur  der  täglich  zu  erneuernde  Verband 
schwieriger  geworden  wäre,  sondern  dafs  auch  der 
beständige  Ausflu£s  aus  der  Of^raiionswunde  das  La- 
ger der  Kranken  bei  dem  vorhandenen  Decubitus  wai 
eine  höchat  nachtheilige  Weise  ^durchnäfst  haben  würde. 
An  der  vordem  Stelle  war  die  Verletzung  Aeis  Arie^ 
ria  epigasirica  imögliclu,  Dagegen  war  diese  vorzu- 
ziehen, weil  der  Eiter  näher  lag  und  derselbe  von 
allen  Seiten,  wohin  er  sich  auch  in  die  Umgebungen 
ergossen  haben  sollte,  besser  ausiliefsen  konnte,  in- 
dem nicht  weit  von  dieser  Gegend  der  ursprüngliche 
Heerd  der  Krankheit  sich  befand.  --  Wir  haben  oben 
schon  die  zweite  Frage  berührt:  ob  man  die  Oefilnung 
mit  dem  Trocar  oder  mit  dem  Messer  machen  sollte? 
Aber  indem  wir  uns  für  die  Stelle  in  der  Leistenge- 
gend entschieden,  haben  wir  auch  dem  letztern  den 
Vorzug  gegeben,  weil  dadurch  eine  der  angesammel- 
ten Quantität  Eiters  und  der  grofsen  Absonderungs- 
fläche angemessene  Oeffnung  gemacht  vrerden  konnte. 


—    488    — 

'  Ich  wählte  die  Stelle  des  yorderen  Leistenringes 
zvLta  Einschnitt,  und  verfuhr  ganz  nach  den  Regeln, 
die  man  hei  der  Herniotomie  befolgt ,  indem  ich  den 
ersten  und  zweiten  Akt  derselb^en  Tollendete.  Die 
Kranke  wurde  in  eine  passende  Lage  gebracht,  so  dafs  das' 
Licht  auf  die  zu  öSnende  Geschwulst  fieL  Ein  Gehulfe 
bildete  mit  mir  in  der  Haut  daselbst  eine  Querfalte,  die 
ich  mit  dem  Bistouri  durchschnitt,  wodurch  eine  Wunde 
Ton  beinahe  zwei  Zoll  entstand,  welche  die  Richtung 
nach  der  Spina  anterior  superior  ossis  ilei  hattej 
Der  nachfolgende  Akt  der  Operation  hielt  mich  sehr 
auf,  indem  ich  das  Zöllgewebe  und  weiter  unten  die 
sehnigten  Fasern  mit  eineir  Pincette  in  die  Hohe  hob 
und  schichtenweise  durchschnitt*  Blutungen  aus  klei- 
nen Arterien  wurden  mit  kaltem  Wasser  gestillt.  End- 
lieh erblickte  ich  einen  kleinen  gelben  Punkt,  welcher 
sich  kugelicht  her  vordrängte.  Das  sich  spannende 
Häutchen  zerrifs  und  Eiter  quoll  hervor,  dem  ich 
durch  eine  unblutige  Erweiterung  der  Oeffnung  einen 
besseren  Ausweg  verschaffte.  Eine  ungemeine  Menge 
theils  dicker  verhärteter,  theils  dünner  Eiter  mit  ro- 
then  Flocken,' wie  von  coagulirtem  Blute,  drang  her- 
Tor,  Ich  schlofs  die  Wunde  mit  einer  Wicke  und 
legte  ein  Heftpflaster  auf« 


Den  folgenden  Tag  besorgte  nun  der  Gehülfe, 
welcher,  mich  begleitet  hatte,  den  Yerband,  später 
dann  die  Angehörigen  selbst«  Fortwährend  erhielt  ich 
die  Nachricht,  dafs  der  Eiter  eine  gute  Beschaffenheit 
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habe.  Ich  unterstützte  dieNaturkxäfte  dureh  einen  Auf- 
gufs  Tön  Calam^  aromaL  mit  Spirit.  ^al.  duic.^ 
nachher  mit  dem  ZusatzQ  von  Extr*  cent*  min.  Am 
14ten  besuchte  ich  die  Kranke  wieder  und  fand  ihren 
Zustand,  welcher  dem  Gatten  wieder  schlimmer  yor- 
gek^mmen  war,  so,  dafs  er  immer  noch  zu  einigen 
Hoffnungen  berechtigte«  Der  Schenkel  war  sehr  zu- 
sammengefallen, die  Stellen  ^Ton  Decubitus  heilten 
bei  dem  Gebrauche  der  Reirschen  Salbe  aus  Eyweifs 
und  Weingeist,  der  Durchfall  hörte  auf,  der  Urin 
wurde  hell,  die  Schmerzen  waren  erträglich  und  Ruhe 
bnd  Schlaf  erquickte  die  Kranke  zuweilen  wieder; 
auch  kehlte  der  Appetit  zurück«  Ich  hatte  Tags  vor- 
her  einen  Aufgufs  V9n  herb*  trifot.  Jibrin.  mit  Liq* 
a*  m*  Hoffm*  verordnet  Am  I8ten  verschrieb  ich 
einen  Aufguf^  von  Calam.  arom>  mit  exir^  •  gent* 
und  spirit*  sah  dulc^;  dabei  '',verordnete  ich  eine 
Milchdiät,  um  die  Kräfte  auf  die  mildeste  Weise  zu 
heben  und  bei  der  vorhandenen  gahr enden  Eiterung 
zu  unterstützen.  Am  21ten  war  wieder  Durchfall  vor- 
handen. Ich  änderte  die  Yerordnung  dahin  ab :  Infus* 
calam^  arom»  ^yj.  Spir*  saU  dulc,  5j»  Aq^  &jinam* 
^ij.  Syrup.  cinnam.^ß*  S.  Täglich  viermal  einen Efs- 
löfiel  voll  zu  nehmen«,  Die  Nachrichten  vom  38ten 
lauten  so :  Zwar  ist  der  Durchfall  ziemlich  vergangen, 
doch  erfolgt,  so  wie  etwas  genossen  wird,  Leibweh 
'und  Treiben  auf^  den  S(;uhL  Der  Appetit  ist  gering, 
der  Schlaf  wenig,  das  Fieber  unbedeutend,  und  stellt 
sich  alle  Paai;  Tage  einmal  ein ;  die  Eiterung  nimmt 
ab. ,    Verordnung :    Decoct.    cort.  Peruv*  fusc.  Sij. 


•  i 
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/?flrÄ/.  5^*.  7V.  gentian.rub,  ^j.  Syrup.aurani.^ß.  S. 
dreimal  täglich  einen  EblöfFel  voll  zvl  nehmen»     Am 
6.  Oktober  yerordnete  ich  ein  Infuso-decoclumTon, 
radic.  calam*  arom*  und  gei  urhan*  mit  spirii^  sah 
dulc*  und  etwas   Opium.     Vom  Igten  bemerkte  ich, 
dafs  zwar  die  Hoffnung   zum  Leben  bei  der  Kranken 
sowohl,   als  bei  ihrem' Gatten  wieder  Raum  gefunden 
Ivatte,  doch  war  ein  fast  beständiger  Schmerz  im  Leibe 
und  Drang  zum  Stuhle  vorhanden,  und  der  Eiter  wurde 
dünner«    Ich  Terordnete  Infus,  rad*  calam*  arom. 
u.  herb.  trifoL  ßbrin.  ^n\],  mit  Tr.  rk^i  spirit*  5*i» 
viermal   täglich   zu  einem  Efslöffel   voll.      Am   lOten 
November  hatten    sich    diese    Beschwerden   verloren. ^ 
Die    Kranke    verKcfs   das  Bett,     konnte  aber  wegen 
Schmerzen  im  Oberschenkel  noch  nicht  gehen«     Ich 
verordnete  OLhyperici^].  OLpapav.  alb.'^\)OLber' 
gamott  5?^  zum  Einreiben  des  Oberschenkels    Mor- 
gens  und  Abends.     Am  21*  November  besuchte  ich 
die  Kranke 'iselbst  wieder«    Sie  war -heiter  und  sah  im 
Gesicht  wieder  frisch   aus,   wenn  gleich   der  Körper 
noch  sehr   abgemagert    war.      Der    obere    Theit  des 
Oberschenkels  war  zwar  noch  immer  dick,  doch  kehrte 
allmählig  die  Beweglichkeit  zurück«    Ich  empfahl  des- 
halb comprimirende  Binden.  Die  Wunde  hatte  fr&her 
zweimal  eine   Quantität    helles    Blut  ergossen«     Jetzt 
flofs  eine  lymphatische  Flüssigkeit  aus  -*  doch  in  ge- 
ringer Menge«  Die  Kranke  bedurfte  meines  Beistandes 
nicht  mehr.    Sie  lernte,  als  die  Wunde,  nachdem  sie 
4  Monate  lang  durch  Wicken  offen   erhalten  worden 
ward,  wieder  zuheilte  und  der  Oberschenkel  kleiner 
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warde,  an  Krücken  gehen;  doch  schien  eine  Steifheit 
in^  Pfannengelenk  es  zweifelhaft  zu  machen,  ob  sie 
jemals  werde  allein  gehen  können»  Im  verflossenen 
Frühjahre  legte  sie  aber  auch  die  Krücken  weg  und 
ist  jetzt  wieder  blühend  und  gesund  wie  yorher,  so 
dafs  man  bis  dahin  noch  nicht  nöthig  gefunden  hat, 
die  Ton  mir  zum  Schlüsse  der  Kur  angerathenen  Ba- 
der von  Wiesbaden,  welche  früher  von  der  Leiden- 
den bei  der  fortschreitenden  Genesung  sehr  gewünscht 
wurden,  zu  gebrauchen.  • 
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XXV. 

Einiges  über  den  Sphenosiphon ,  ein  neuies^  Instru- 
ment zur  Erregung  der  künstlichen  Frühge- 
burt,  —  Von  Dr.  Schnackenherg ,  praktischem 
Arzte  und  Geburtshelfer  zu  Kassel» 

(Mit  einer  Abbildung.) 


Jcis  wird  der  künstli<!hen  Frühgeburt  in  diesem  Augen- 
blicke wohl  in  den  meisten  Ländern  Europa's  ein  Platz 
unter    den    geburtshiilflichen    Operationen  angewiesen 
seyn.     Mit  grofser  Tenacität  iTnd  heftigem  Widerwil- 
len suchen  jedoch  einige  Geburtshelfer  der  gebildeten 
Lander  sie   noch   zu  den  verbotenen   und  schädlichen 
Früchten  des  menschlichen  Erfindungsgeistes  zu  rech- 
nen,  während   sie  sich  nicht  scheuen,    die  auffallend 
unglücklichen   Resultate   den,   zu  selten  vollbrachten, 
Enthimungen  zuzuschieben.     Ob  die  öftere  Ausübung, 
und  somit  die  unter  günstigem  Umständen   iustituirte 
Enthirnung  ein  besseres  Mortalitätsverhältnifs  der  Müt- 
ter liefern  werde,  ist  gewifs  zweifelhaft. 

Seitdem  nun  Reissiger  mit  Fleifs  und  Geschick 
gesammelt  und  die  Sache  dargestellt  hat,  ist  unstreitig 
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die  Aufnahme  der  künstlicheu  Frühgeburt  sehr  ausge- 
dehnt; denn  einer  ungefähren  Berechnung  nach  ^ind 
-wohl  nach  den  74  von  Reisiger  aufgezählten  Fällen 
schon  250  bis  300  Kinder  durch  besagte  Operation  zu 
Tage  gefördert  worden.  Das  günstige  Verhältnifs  in 
Bezug  auf  die  Sterblichkeit,  der  auf  diese  Weise  ge- 
hornen  Leibesfrüchte  ist  unbestreitbar.,  namentlich 
wenn  äufsere  ümstsmde  günstig  die  Operation  unter- 
stützen* Viel  besser  wird  es  jedoch  noch  werdeif, 
Mretm,  tizV  venia  venbo  ^  ein  Ausbrütungs- Apparat  für 
die  jungen  Weltbürger  compcfnirt  und  gebräuchlich 
seyn  wird.  An  der  schwierigen  Unterhaltung  des  stets 
gleichen  und  zwar  hohen  Grades  der  Warme  scheitert 
gewifs  öfters  das  junge  Leben  als  an  der  Receptions- 
unfähigheit  und  der  Beschaffenheit  der  ersten  Nah^ 
rung.  — 

Während  einige  würdige  Geburtshelfer  der  ge- 
nannten Operation  Vorwürfe  machten,  welche  ihre 
Anwendbarheit  und  ihre  moralische  Dignität  betrafen; 
die  jedoch  schon  zu  vielseitig  besprochen  und  wider* 
legt  wurden,  als  dafs  sie  hier  einen  Platz  finden  könn« 
ten,  scheinen  Andere,  (unter  diesen  Gumbrecht, 
der  den  unglücklichen  Fäll  Qsiander's  erzählt)  sie 
mit  dem  Accouchement  forci  zu;  yer wechseln,  — 
In  Frankreich  wollten  Baudeloque,  Capuron,  Du- 
bois,  Gar  dien  und  La  Sue,  und  in  England  Nis- 
tet und  Leighton  nichts  Ton  ihr  wissen.  —  In  spä- 
tem Zeiten  machte  ihr  jedoch  noch  in  WiAi  Pirin- 
ger  (Tractatus  de  partu  praematuro  artißciali, 
Auctore  Piringer,  Med.Doct.  Artu  ohstetr.  Ma- 
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gistro.  Piennae  1826.  8.)   die  ausgebreitetsten   Vor^ 
ivürfe,  Ton  denen  die  meisten  Tor  dem  kritischen  Fo- 
rum  unhaltbar   werden   dürften.     Was  in  der  genann- 
ten Brochüre   über   die  Unsicherheit    der   sowohl  ma- 
niiellen    als    instramentaleo    Be<ü&enme94angen    gesagt 
wird,  kann  unmöglich  for  durchaus  richtig  gelten,   da 
durch  diese  grof se  Stütze  der  ganzen  geburtshülfltchen. 
Doktrin  schon  genugsam   die,    apater  für  richtig  er- 
kannte,  Beckenweite  erforscht  wurde,    und  bei  eini* 
ger  Uebung   des  Messenden   erforscht ;  werden  mufa ; 
während  nicht  geläugnet  w^den  kann,  dafa  Unsicher- 
heit und  mögliche  Veranlassung  zu  Täuschungen  nur 
einigesi,  nicht  allen  Pelvimetern   vorgeworfen  werden 
teuin.  Es  wäre  für  die  Geburtshülfe  ecn  Trübsal,  wenn 
jene  Behauptung  durchaus   bestätigt  sej.     Aufserdaoi 
Tcrliert   diese  Wichtigkeit    der   Beckenmessungen    in 
Bezug  auf  die    kün&tliche    Frühgeburt  einen  grofsen 
Theil    ihres  Bedeutungswertbes;   denn  der  Platz  d^r 
letztem  ist  meist,  da,  wo  eine  vorausgegangene  schwere 
Geburt   das  Beckenmafs   schon   deutlich  gemacht  hat 
£rwähnt.  mag  hiieunach  der    Fall  seyn ,   auf  welchen 
früher  einmal  hingedeutet  wurde,  wo  nämlich  die  Bei- 
kenmessnngen  ein  gut  construirtes  Becken  finden  liafsen^ 
und.  eine  schwere  Geburt,  veranlafst  durch  das  Stecken^* 
bleiben  des  Kopfes  beim  Durchgänge,  erfolgte*    (Yon 
Anomalieen  der  Gebui:tsthatigkeit  ist  nicht  die  Rede), 
Sollte  hier,   wenn   bei   der  nächsten  Schwangerschaft 
von  ktäftig^i  Bewegun^i,  starkem  Umfange  des  Lei- 
bea  und  andern  Zeichen ,  auf  eine  starke  Leibesfraeht 
gMcblossen  würde «  die  Geburt  vor  der  40sten  Woche 
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durch  die  Kunst  in  Gang  zu  bringen  sejn?  Diese 
Frage  ist  für  die  Praxis  unerheblicher  als  man  glau- 
ben sollte,  wenn  diese  Fälle  auch  nicht  der  Zangen- 
hülfe  anheim  fielen. 

Unter  andern  findet  sich  bei  Fi  ring  er  das  Ar- 
gunenl':   Pe/vis  ^patium  decrescere  potest^  ^rgo- 
gue  increscere»  Ein  gana  einfacher  Schlafs.   Ist  aber 
auch   die    Möglichkeit,  der   Wiedererweiterung,   trotz 
dev:  Seltenheit  der  Beispiele ,   zugegeben ,   so  wird  je- 
nem Satze  dennoch  dii;  ßeweidiraft  gegen  die   Zulas- 
sigkeit  unserer   Operation  abgehen^    denn    das  enge 
Becken  behalt  so  lange  seine  Ansprüche  auf  demnäch- 
stige  Hülfe  bei  der  Geburt,  als  es  nicht  erweitert  ist. 
Will  jedoch   der  Herr  Verfasser  bei  heranrückendem 
Geburtstermine   auf  die  Erweiterung  warten  y  so  mag 
er  es  thun«    Habeat  ^ibi,  ei  verde t  salus*  An  einer 
andern   Stelle  heifst  es:   Pxirtus  praematurus  sanU 
tatem  ^  nee  non  vitam  matris  summo  subjiait  dis^ 
er  im  in  L     Bis   jetzt   ist  mir  nur  ein  Fall  bekannt  ge- 
worden, in  dem  das  Leben  der  Mutter    in  Folge   der 
genannten    Operation    unterlag,     und    zwar    der  yon 
Cloug,  in  welchem  es  sich  jedoch  auswies,  dafs  die 
Beckenenge  bis  zur  zweiten  Geburt  noch  zugenommen 
hatte  (eine  Warnung  vor  der  vorbenannten  Hofi'nung 
auf   Wiedererweiterung);    so,  dafs    die    ftaisergeburt 
hätte  Tolkogen  werden  müssen«     Dann  wird  daselbftt 
gesagt:   ex  perterrito   et  perculMO  animo  nuUris, 
Qperationis  in  momento,  foeius  in/luxum  noeivum 
suscipere  atque  instrumenU  acuii  usu  vulüiere  le^ 
ihali  ajßci  potesL    Ich  kann  mich  gar  nicht  ty^erre- 
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den  za  glauben,  dafs  es  dem  Herrn  Verfasser  mit  dem 
ersten  Theile   dieser  Behaupmng  ernst  war  i  denn  es 
wird   wohl    keine   Operation    in    den    meisten   Fallen 
durch   vorläufige  Erläuterung  des  gefahrlosen  Hergan- 
ges und   einen  folgenden   muthigen  Entschlufs   besser 
Torbereitet,  als  eben  die  künstliche  Einleitung  der  Ge- 
burt, und  könnte  demnach  ein  perterritus  et  percul* 
sus  animus  matris  am  wenigsten  statt  finden;  ind'efs 
auch  die  Angst  während  der  Operation  seflbst  diejenige 
während  der  Zangengeburt  keineswegs  übersteigt ,  und 
die   während   der  Perforation    gewifs    nicht    erreicht. 
Aufserdem  kann,   wie  bekannt,   ein    spitziges  Instru- 
ment ganz  vermieden  werden,  und  ein  Pressschwamm, 
der  die  Frucht  wohl  nicht  verleteen 'wird ,    das  Ganze 
vollenden«  — 

Was  die  verschiedenen  Methoden,  die  Geburt 
künstlich  einzuleiten,  anbetrifft,  so  möchte  wohl  Nä- 
gele bis  jetzt  die  sanfteste,  unschädlichste  angewandt 
haben»  - 

Wo  namentlich  durch  geringe  aufsere  Reize, 
sanfte  Frictionen  des  Leibes  y  warme  Bäder  etc.  der 
Uterus  aufgefordert  wird,  die  Geburtsarbeit  zu  be- 
ginnen ,  da  wird  auch  der  ganze  Akt  naturgemäfser 
verlaufen  und  die  geringste  Perturhation  der  Geburts* 
thätigkeit  zu  erwarten  seyn»  Somit  werden  dann  auch 
Mifslagen  des  Fruchtkindes  und  Mifsveriiältnisse  der 
Gröfsenproportion  zwischen  letzteren  und  dem  Becken 
eine  bessere  Prognose  darbieten,  als  wo  eine,  durch 
Prefsschwämme  oder  andere  schnelle  mtd  heftige  Ein- 
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griffe  unsanft  hervorgerufene  abweichende  Geburtsarbeit 
«ich  zu  9öl6hen  ünregelmäfsigkeiten  gesellt. 

Der  Eihautstich  dürfte  ebenwohl  ein  mit  .gerin- 
gem nachtheiligem  Eingrifie  vergesellschaftetes,  nnd 
öfter  sicheres  Verfahren  seyn ,  wenn  nicht  Lagen  d^r 
Placenta  auf  dem  Mutterhalse  ihn  zuweileii  waus^iJ^- 
bar  machen  könnten.  Die  Einführung  eines  ^P^'^fs- 
sch wammes  bietet  ebenfalls  ihre  Schwierigkeiten  dar ; 
indem  der  meist  noch  festgeschlos&ene  Muttermund 
^esen  stets  etwas  nachgiebigen,  und  in  d^  feuchten 
Scheide  weicher  werdenden  Körper  oft  gar  nicht  ein- 
dringen läfst ;  ein  vorheriges  Erweitern  des  Mutter- 
mundes' durch  ein  mehrarmiges  Dilatatorium  aber  die 
Operation  duplicirt  und  die  Zeit  des  mechanischen 
Eingriffes  in  die  Länge  zieht.  Ich  war  einmal  Zeuge, 
wie  schwierig  die  Einbringung  eines  solchen  Prefs- 
schwammes  einem  geübten  Geburtshelfer  wurde,  und 
wie  selbst  ein  dreiarmiges  Dilatatorium  dabei  gänzlich 
seine  Dienste  versagte.  -—  Das  Verfahren  von  Con- 
quest  und  Hamilton  ist  dem  des  /iccouchemenf 
'  forcä  am  ähnlichsten;  führt  die  Geburtsarbeit  am' 
schnellsten  herbei,  und  bereitet  durch  den  ersten  Akt 
die  Erweiterung  des  MuttermiTndes  mit  dem  Finger 
schnell  und  ohne  Umstände  den  zweiten  vor, -welcher 
bei  der  in  dem  achten  und  neunten  Mondsmonate 
immer  noch  etwas  zartem  Qualität  der  Vel^mente 
selten  ausfahrbar  ist. 

Unstreitig  würde  ein  Verfahren  die  Geburt  in 
Gang  zu  bringen,  im  Stande  seyn,  welches  sich  durch 
seine  Einfachheit,  Leichtigkeit  der  Ausführung,  und 
SiKooius  Journ.  XU  f.  Bd.^  St,  1  i 
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MftTig«!  schädKcher  Nebenwirkungen  vorzugsweise  em- 
pfehlen möchte.  leh  mpine  nämlich  das  Binspritzen 
voirr  warmem  Wasser  in  den  cervix  uterL  Mit  einer 
'ig^ogenen  Mutterspritze,  deren  dölines  Mundstück  an 
Sirer  Spitze  mit  einer  runden  Apertur  Tersehen  ist, 
^Ürde  di^se  Operation  am  besten  realisirt  werden  kön- 
hieti. 'Das* Wasser,  toa  ungefähr  34^  Beaumur,  würde, 
'hacli'  Einfuhrung  des  Mundstückes  in  den  Mntter- 
hiiind ,  mehrmals  des  Tages  durch  langsamen  und  me- 
thodischen Drudk  durch  den  Gebärmutterhals  an  die 
Eihäutie  gespritzt.  Keineswegs  würde  die  meehamsohe 
DiFatation  des  Mutterhalses  bei  dieser  Prozedur  zum 
Ziele  führen,  sondern  der  eigenthiimHche  Beiz  des 
Warmen  Wassers,  als  eines  fremden  Körpers^  der  Beiz 
des,  im  Mbtterhals  stecKenden  Munds4fäcke»  und  die, 
mehr  öder  weniger,  durch  das  eingeprefste  Wasser, 
bewirkte  Lösung  derYelamenta  TOn  der  innern  Fläche 
der  Gebärmutter  wurde  die  letztere  zurReactio«  und 
zwar  durch  Contraction  zu  veranlassen  im  Stande 
seyn«  Die  einmal  eingebrachte  Spritze  könnte,  ob- 
gleich sie  gewifs  mit  ihrer  runden,  düimen,  unbieg- 
samen Spitze  leichter  als  Prefsschwamm  einzufüh- 
ren ist,  in  dem  Mmtterhalse  dergestalt  bis  zum 
Beginne  der  Geburt  liegen  bleiben,  dafs  der  Stöfsel 
herausgenommen  und  die  Hvlse  durch  eine  T  Binde 
und  sonstigen  leicht  zu  applicirenden  Yerbsnd  in  ihrsr 
Lage  erhalten  würde.  Von  Zeit  zu  Zeit  würde  die 
Hülse  mit  warmem  Wasser  gefüllt,  und  der  Stöfsel 
langsam  eingesdioben«  Umsweifelhaft  anregt  ein  aol- 
eher  im  Mntterhalse  steckender  fremder  Körper    yon 
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Metall  die  Reaetion  des  ächwMtigcfrn  Vtems  nAd  %tu%% 
somit  zum  Beginne  der  Contractionen  deaselbe&.baufj^ 
sächlich  bei*  Die  mögliche  Unsicherheit;  dieäes  Yer- 
fährens  yerltenne  ich  jedoch  nicht ,  und  rei'suche.  es 
daher 9  ein  Instmment  zu  schildern,  dessen  Gebrauch 
ebenwohl  einfach,  leicht  und  unschädlich;  dessen 
Wir&uiig  aber  sicherer  als  das  Einspritzen  warmeii 
Wassers  seyn  dürfte. 

Der  Spheno&iphon ,  die  Keilspritze,  dessen  Fox^- 
ntiation  die  Eig<raischaft  einer  Spritze  und  eines  Heiles 
vereinigt,  wird  aus  einem  festen  Metalle,  aus  Argen- 
tan,  Hopfersilber  oder  iiberzinntem  Messing  yerfer^ 
ligt.  Die  Länge  d«r  Sptitzenröhre  beträgt  4'/^^  Zoll 
(e)  und  der  Diameter  10  Linien ,  ujad  zwar  so ,  dafs 
bei  ly^  Linien  dicker  Bdhr enwandung ,  der  Diameter 
des  Lumen  7  Linien  hält«  Sie  ist  mit  einem  Ringe  (d) 
rersehen,  welcher  in  der  beigefugtien  Tafel  zu  weit 
nach  der  Spitze  hin  gezeichnet  ist,  da  er  dicht  an  der 
Mündung  der  Röhre  sitzen  mufs.  An  dieser  Mündung 
ist  auf  der  entgegengesetzten  Seite  eine  Stellschraube 
(e)  angebracht,  um  den  Stöfsel  fiiiren  zu  können.  Die 
Spitze ,  das  Mundstück  der  Heilspritze  C^)  ist  hohl, 
1'/^  2iOll  lang,  hält  an  der  Basis-  ft  Linien  iip.  Durch- 
messer nnd  ist  an  ihrem  freien  Ende  1  Linie  dick 
imd  abgerundet.  Sie  ist  mit  zwei  grofsen,  sich  ge- 
genüberstehenden Fenstern  Tersehen,  und  wird  yon 
einer  Blase  (a)  bedeckt,  welche  aus  präparirtem 
Schweinsleder  oder  Boeksbeutel  dergestalt  überkleidet 
ist  t  dafs  diese  Blase  in  dem  Zustande  ihrer  gröfsten 
Ausdehnung  einen  Seitendurchmesser  Ton  17»  Zoll  be- 

li» 
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t(|it;  i(An  dem  Rande  wird  dieses  Stiipk ,  Bocksbeutel 
dhogenäivi;,  daihit-  es  sich  nicht  bei  der  Ausdehnung 
der  befestigenden  Darmsaitenschnur  entzieht.  Der 
8tö£s(sl  (/),' welcher  die  Spitzenröhre  ausfüllt,  hat, 
den  ..Grifiring  abgerechnet,  eine  Länge  yon  4  Zoll, 
hält  7  Linien  im  Diameter  und .  ist  mit  Kerben  rerse- 
heni,  damit  die  Quantität  eingeprefsten  Wassers,  und 
somit  die  Ausdehnung  der  Spritzenblase,  zu  erkennen 
sej.  An  dem  untern  Ende  ist  der  Stöisel,  wie  jeder 
^ritzenstöfsel ,  mit  einem  wassersaugenden  Körper, 
etwa  Wollen-  oder  Leinen-Fäden  umwickelt.  «Das 
Spitzen -Ende  der  Röhre  ist  spiralförmig  in  seiner 
äufsern  Wandung  eingefeilt,  damit  die  Darmsaite 
oder  Seidenschnur  (/),  welche  die  Bl&se  befestigt, 
diese  dicht  und  unversehiebbar  um^chliefsen  könne. 
Das  Ende  enthält  sodann  einen  weiblichen  Schrauben- 
gang, in  welchen  die  gefensterte  Spitze  eingeschoben 
wird.  Aufserdem  ist  die  Sphze  eines  Kluge'schen 
Wassersprengers  (h)  beigefugt.  -^ 

Nachdem  die  Fäces  und  der  Urin   entleert  sind 

I 

und  um  den  Leib  eine  feste  Binde,  weiche  derQueet- 
binde,  die  über  den  Hintern  zwischen  den  Schenkeln 
durchgeht,  zur  Basis  dient,  angelegt  ist,  nimmt  die 
Schwangere  die  Bückenlage  an ,  in  welcher  die  Zan- 
genlöfFel  eingebracht  werden.  Mit  der  geölten  linken 
Hand,  und  zwar  den  zwei  oder  drei  ersten  Fingern, 
je  nachdem  Gewohnheit  und  Dexterität  es  erfordern, 
wird  der  Muttermund  fixirt,  während  ein  Gehülfe  den 
fundus  uteri  Wanft  festzustellen  und  das  Entweichen 
des  Uterus  zu  verhindern  sucht.  Mit  der  rechten  Hand 
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wird  nun  dasbeöUeund  epwärmlscbinsliimii^iuyamBifig 
und   Körper    gefafst   und'  ikngibi»'#deft8edbi^ft;^diaitai 
li;n«termu0de  indinuirt;  Solbaldi  ditJ^ridtoiJttl^Ma^  über- 
zogene v  Spits».  in  d^m   Mutteriial^  •^tl^elit'/'  in^^ttlkit 
«der.rechtett^Htod.  der  Grtfi'  ieül^bae  ii^SEtmsßmtio- 
«b^n  und  Ton  dnem  Gebulfen . rei)pdiHtosSitditi«tP^lAlifti- 
"tat  Wasser  eingegossen;  .|>«v  fitMbel  ^vfiMiAariMi^'^^- 
geseukt  und  durch  die  Stellsebraube  fixirt.     D6i^^iAilm 
der  um   den  Leib  gezogenen   Binde,   welcher  zu  den 
Schenkeln  herabhängt,    wird  nun  durch  den  Bing  der 
Keilspritze  geführt  und   diese  dadurch   in  ihrer  Lage 
erhalten,   während   die    Schwangere   eine   horizontale 

«      • 

Bückenlage  annimmt  und  beibehält.  Mit  diesem  Akte 
ist  das  Geschäft  des  ersten  Tages  verrichtet  und  für 
den  folgenden  Tag  nur  ein  Lösen  der  Stellschraube 
und  ein  tieferes  Einschieben  des  Stöfsels  vonnötli^n. 
Am  dritten  Tage  wird  dieser  bis  an  den  Handgriff 
eingeschoben.  Mit  dem  TöUigen  Einsehieben  des 
Stöfsels  ist  die  Blase  ganz  gefüllt  und  der  Muttermund 
zu  einem  Zoll  im  Durchmesser  geöffnet.  Die  Geburts- 
thätigkeit  wird  entweder  nun,  vielleicht  schon  früher, 
beginnen,  oder  durch  das  nun  leicht  zu  vollbringende 
Sprengen  der  Eihäute  in  Gang  gebracht  werden  kön- 
nen. Das  Zerschneiden  der  Darmschnur,  das  Abschrau- 
ben der  gefensterten  Spitze  und  die  Befestigung  der 
Wassersprengenden  Spitze  (h)  bietet  sogleich  ein  verän- 
dertes und  zu  diesem  Behufe  taugliches  Instrument  dar* 
Je  nach  Umständen  kann  ebenfalls  die.  einfache 
Spitze  der  gewöhnlichen  Mutterspritze  auf  den  Sphe< 
nosiphon  geschraubt  werden,  in  welcher  Verwandlung 
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;^(iieii»r.yi)rlioniiiieiidem.  «Falle  fiiv  die  fänfte  GeburUpe- 
nJWdiivbi^chbar.weffdc^  könnte. 

;  Hlif  Sfihtfeftliob  ntHt)  iöb  die  Unfehlbarkeit  der  beige- 
ijfö^eiV'  l{eiihpvit^h:nm:'den    6ebm*taakt    emzuleitea, 

(imjß^WA^  bi^hAp^tm^^  'sondern .  hiecdarck  nur  einen 
•  ii\r<^(^ok:l!Qrg«^hIdgen,  oindaoroit  deuluiintlicben  Früh- 
.,^#b)Nu^:  tyi^der  feiak<td:  eui^fehiend  Ei^wähniiBg   gethan 
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XXVI. 

Geburtshülfliche  Miscellen  aus  den  Tagebüchern 
des  Medicinalrathes  und  Kreis  -  Physiqis .  Dr. 
Sehneider  in  Fulda, 


JCiine  Ton  Jagend  an  rachitisch  gewesene  nnd  durch 
diese  KranUeit  «ehr  unproportLonitt  gewQrdene  Frau, 
mit  enormem  Fett;-  und  Hangebauche,  welche  Torzug«^ 
Uch  ein  rachitisches ,  in  der  Conjogata  kaum  drei  ISoil 
betragendes  Becken  hatte,  und  welche,  eben  wegen 
ihres  k^leinea,  unbeholfenen  Körpers,  sich  in  ihren 
^ohimr^ngerfchiiftea  wenig  bewegte ,  rielmehr  bewegen 
konnte,  und  wacker  zu  essen  und  zu  trinken  pflegt^; 
war  iqh  genothigt,  in  der  ersten  Scbwanger^s^fi,  Wie- 
gen EiQkeilu9g  des  Kop£es.  im  geraden  Durchmensei;, 
nach  langem  Breisepi  und  Terscbwuadcn^n  'W^hen, 
vermöge  einer  schweren  Zangengeburt,  ron  einem  sti^r- 
ken  Knaben  zu  entbinden«  Q.eraelbe  kam.  scheintadt 
zur  Welt,  wurde  aber  bald  zum  Leben  gebracht)  -und 
^^  g^S^fiiKärlig  im  i4ten  liehe^ajahre« 

In  d^r  ap^n^e^en  S^b^apgers^cl^t.  befreite  ne  ein 
aiidejc^r  4B«>^»..^nfMU  niitli^lat  4er  ?;*nge,  v^p  einem 
tpdten ,  auph  ,# ^hr  st^rkfen  Kind^,    Die,  dritte  Sqbwan- 
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gerschaft  hatte  eine  Geburt  im  siebeaten  Monate,  mit 
einem  durch  die  Hebamme  zur  Welt  gebrachten  tod« 
ten  und  faulen  Kinde  zur  Folge.     In  der  vierten  Nie- 
derkunft würde  sie  von  zwei  Geburtshelfern,  yermöge 
der  Wendung  auf  die  Füfse,    wegen   in  dem  am  Elin- 
gange  aber  zu  engen  Becken,    mitgrofser  Muhe  \an 
Einern  todten  Kinde  entbunden.  Die  fünfte  und  seehste 
Geburt     waren     Fufsgeburten ,     es     war      mir     aber 
nicht  möglich,    die  beiden,    jedesmal  starken  und  mit 
besonders  sehr  voluminösen  Köpfen  versehene  Kind^r^ 
deren  Entwickelung  wegen    des  mehrb^sagten  Fehlers 
änfserst  schwierig  war,   lebend  zur  Welt  zu  fordern« 
In  der  siebenten  Schwangerschaft  war  ich   wieder  so 
glücklich ,    wie  in   der   ersten«     Ich  entband  mit  der 
von  Siebold'schen  Zange,  vermöge  32  schweren  Trac- 
tionen  und  Aufopferung  all^r  meiner  Leibeskräfte,  ein 
,  sehr  starkes ,  lebendes  Kind ,  weiblichen  Geschlechtes. 
Merkwürdig  War  übrigens'  bei  dieser  Geburt,  dafs  die 
von  mir  gut  und  so  hoch  wie  möglich  angelegte  Zange, 
mit   dem   linken   Löffel   die   Stirn   neben  dem  tief  ins 
Becken  ragenden  Promontorium  so  hart  gefafst  hatte, 
dafs  der  Löffel  mit  seiner  Endkrümmtfng  eine  solche 
Impression  in  das  besonders*  weiche  linke  Stirnbein  des 
Kindes  gemacht   hatte ,   dafs   man  in  diese  Vertiefung 
einen   Laubthaler  legen   konnte,    das  Kind  vrar   zum 
Aei^ger    der  Eltern  lange   an  dem   oberen  Theile  der 
Stirn  verunstaltet,   allein   die  Polsationen   der  Gefafse 
des   Gehirns  haben   diese  Deformität  allmählig    geho- 
ben und  das  nun  im  fünften  Jahre   stehende  und  sehr 
schön  gewordene  IVlädchen,  fällt  an  dieser  Stelle  gar 
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'^venig  mehr  aijf,  besonders  da  die  Haare  über  dieselbe  ge^ 
v^achsen  sind«  Nach  dieser  siebenten  Schwangerschaft 
gebar  diese  Unglückliche  zweimal  todte,  abgestandene 
Kinder  auf  natürlichem  Wege«  Im  verflossenen  Jahre 
aber  .wurde  sie  leider-  zmn  zehntenmal  schwanger!  — 
Sie  wollte  vor  Angst >  verzweifeln.  Nebst  mehreren  an- 
dern Trostgründen  rieth-  ich  ihr  eine  mäfsige  Lebens- 
art, viel  Bewegung  und  die  künstliche  Frühgeburt, 
ersteres  geschah  nothdürftig,  zu  letzterer  konnte  sich 
die  Frau  aus  iib^rgrofser  Religiosität  nicht  ent- 
schliefsen.  Am  17.  Februar  1833  mufste  ich  an  ihr 
wieder,  wegen  starker  Einkeilung  des  Kopfes,  eine 
äufserst  schwere  Zangengeburt  machen,  und  obgleich 
der  weibliche  Löffel  der  v.  Siebold'schen  Zange  über 
das  Gesicht  geführt  >werden  mufste,  so  entband  ich 
sie  doch  nach  *  allenfalls  40  kräftigen  Zügen  mit  einem 
lebenden  und  unbeschädigten  Kinde.  Sie  will  nun  mit 
diesen  zehen,  theils  unglücklichen,  theils  schweren 
Geburten,  zufrieden  sejn  und  nicht  mehr  sdiwanger 
werden,  allein  sie  ist  leider  noch  nicht  über  die  Zeit 
der  Blüthe  hinaus!  ^ 


Eine  erstgebärende ,  starke,  wohlgenährte  Frau 
hatte  schlechte  Wehen,  und  obgleich  die  bekanntesten 
Mittel  zur  Beförderung  der  Geburt  von  der  Hebamme 
und  den  Angehörigen'  angewendet  worden  waren ,  so 
war  diese  doch  nur  langsam  und  sehr  schmerzhaft. 
Nach  16sttindigem  Kreisen  wurde  ich  endlich  um  Bei- 
stand ersucht  und  fand   keine  Kopflage,     leh  sprengte 
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die  Wasser )  yerwandelte  die  erscheinesde  Kqie-  so- 
gleich in  eine  FoEsgebiirt  und  brachte  eio^n  schpnen 
lebenden  Knaben  zur  Wek.  Die  Unl^rsachung  bot 
noch  ein  zweites  Kind  dar.  Eine  haJhe.  Stiuftde  nach 
dieser  traten  kraftige  Wehen  mit  Wasser^|pru«g  und 
der  Hüfte  des  Kindes  ein.  Ich. brachte  letztere  zurück 
nnd  entband  einen  zweiten^  eben  so  schönen  und  s&un- 
teren  Knaben«  Beide  hatten  nur  eine  aber, sehr  starke 
Nachgeburt* 


Bei  einem  zufälUgenBesuche  ia  AI,  wwdQ  icb  zu 
der  Ehefrau  des  Bauern  D*  geführt,  iiretchp  schon  8 
Stunden  im  Gebären  begriffen,  war,  nnd.  welche  zu 
entbinden  die  Hebamme,  wegen  einer  widerliatüi4ichcn 
Lage,  sich  für  unzulänglijOH. erklärt,  pinei»  .QoJi^urf^hel- 
fer  yerlangt  imd  hinweggegangen,  war. .  teh  &?agte  die 
Kreisende,  ob  schon  ein  Geburtshelfer  bes^elb;  «ey, 
nnd  erhielt  die  Antwort;:  dafs  zirar  ihr  JUwn  nach 
einem  Doktor  in  die  2  Stunden  ron  M«  entferplie  Stadt 
gegangen  sey,  sie  wisse  aber  nicht,  ob  einer  mitkom- 
men werde. 

Bei  der  Untersuchung  fand  ich  die  Nabelschnur  über 
Hand  lapg  aus  den  Gescblechtsthi^ilen  längs,  d^  Schen- 
kel herupterhängend  und  kalt»  In  der  Scheide  lag  die 
linke  Hand  und  hinter  die^^r  der  rechte  Fufa  des  Kin- 
des. Ich  machte,  ein  Wendungslagßr  und  die  Wendung 
des  Kindes  A  geschwind  wie  möglich,  es  war  aber 
nicht  zum  Leben  zu  bringen.  Kaum  war  das  ^ind  ent- 
wi^elt,  so  schichte  ich  einen  E;ilboten  u^oh  derStadt, 
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um  4eD  Tielleicht  noch  kommenden  Gebnrtshelfer  ab' 
zuwenden  ^    allein  er  war  schon  zu  nahe  beim  Dorfe, 
und  kam  kurz  darauf  mit  dem  Boten  in  die  Wohnung 
d^r  Enttunndenep.     Der  junge,  eifrige  Mann  war  hef- 
tig ergrimmt ,  dafs  -ich  ihm  die  Geburt  hinw^genom- 
m^  hatte,  was  ich  freilich  sehr ,  rech^  sehr  bedauern 
mniülte,  da  ich  dabei  durchaus  kein  Interesse  bezweckt, 
sondern  nur  in    der  Üngewifsheit   der  höchsten  Noth 
^^e  steuern  und  das  Gl$ck  zweier  Meiischen,  so  wie 
einer  trauernden  Familie  befördern  wollen*.    Obgleiqh 
ihm  die. Zahlung  seines. Rittes   gesicbert<  w^r,  machte 
mir  der  Herr  Geburtsbelfep  doch  Vorwürfe  über  Be- 
einträchtigung der  Praxis!  -r^  Es  frag$  sich  hier:  Darf 
.derbelreff^de  P^ysilutf ,   ohne  schwere  Verantwor- 
tung 1  in  f'äUen  dieser   Art ,   wenn  er  ^  einer  Krei- 
senden  gefiihrt  wird,  ä^e&ß  yerlassen  iiud  es   darauf 
ankommen  lassen,  9su  warten.,    bis  der  yerlangte    aber 
noch  nicht  ganz  gewifs    ankom^lende;  Geburtshelfer 
erscheint?  —  Soll  der  Vorübergehende  das  brennende 
Haus  nicht  gleich  zu  löschen  beginnen,    sondern  war- 
ten,   bis    Andere   da^a    kommen?     Geschehen   solche 
Qienste  der  •  reinsten  -Menschenliebe  um  Geld  ?— -  — 


< 


»  » . 
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idh  wurde  nach  Mittevriaeht  zu  einer  Kreisenden 
gerufen,  bei  welcher  4^^  Abends  zurf<or  die  Wasser 
von  selbst  abgegangen  und  $ioh  'die 'Nacht  hihdüi^eh 
keine 'Wehen,  sondern  Ohnn>|iQhten  und  gmifse&ohwSche 
eingestellt  hatten«  Der  t  Muttermond  stand  p6ek  hoch 
und  war  noefa  kaum  so  Weit  erdffWet,    dafs  man  ^wei 


>m  ^     ■  J   ^  >■  »  fc<fc*i.fi  I  ^^  i  if  ■ 


Die  Ehefrau  des  T.  H.wsCr  ich. genölUgt^w wegen 
Torgefallenem  und  schon  aufser  den  Geschle/chts- 
theilen  herrorragendem  rechten  Arme  durch  eine 
schnelle.  Wendung  zu  entbinden ;  sie  gelang  glücklich 
und  mit  lebendem  Kinde,  obgleich  ich  durch  eine  über 
eine  Faust  dicke  Blutinfilüration  der  rechten  Scham- 
lippe sehr  in  der  Arbeit  gehindert  wurde«  Durch  diese 
Wendung   aber  verschlimmerte .  sich   diese   Anschwel- 

• 

lung  und  wilrde  schmerzhaft.  •  Ich  war  genöthigtr  den 


I 
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Finger  einbringen  konnte  und  hinter  demselben  die 
linke  Hand  vorliegend.  Da  die  Kreisende  in  der  Stadt 
wohnte,  verordnete  ich,  nebst  einer  schicklichen  Lage, 
ihr  nährend -starkende  Mittel,  und  befahl  der  Hebansi-  . 
nie ,  bei  jeder  Veränderung  mich  sogleich  rufen  zu 
lassen«  Bei  erschienenem  Tage  begab  ich  mich  wie- 
der  zu  der  Gebärenden,   allein  es  war  nun  -schon  'der  • 

Kopf  mit   der  linken  Hand  und   dem  Vorderarme' zü-  ! 

sammen  ins  Becken  getreten  und  letzterer  auch  nvcht 
mehr  zurüekzubringen.  Di^  Hebamme,  welche  ge- 
schlafen hatte,-  war  dieses  nicht  gewahr  worden»  Das 
Becken  der  Frau  zwar  übrigens  geräumig  genug  ,^.<nn 
auch  mit  diesem  Hindernisse  natürlich  zu  gebären, 
allein  der  Einschnitt  und  Durchschnitt,  der  durch  die 
kräftigen  Wehen  mit  dem  Kopfe  zugleich  eintretetiden 
Hand  und  des  Armes,  waren  sehr  schmerzhaft ,  die 
Schamlippen  wurden  blauröth  und  die  völlige  Entbin- 
dung mufste  mit  aller  Vorsicht  geschehen. 
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Tumor   zu  öfFneii,   das  geronnene  Blut  zu  entleeren, 
und  in  14  Tagen  war  die  Wuilde  geheilt. 


Bei  der  Ehefrau  des  D.  in  E.  mufste  ich,  bei 
vorliegendem  Scheitel,  dazwischen  sich  befindenden 
beiden  Händen  und  der  Nabelschnur,  die  Wendung 
auf  die  FüFse  machen»  Sie  war  übrigens  äufserst 
schwer  wegen  der  zu  hoch  nach  'dem  Gebärmutter- 
grunde liegenden  Füfse,  und  gelang  'nur  von  hinten, 
indem  ich  die  Frau  im  Bette  auf  die  Ellenbogen  und 
Füfse  sich  stützen  und  durch  Andere  unterstützen  liefs. 
Das  Kind  kam  todt  zur  Welt,  die  Mutter  aber  erholte 
sich  bald  wieder. 


M.  M,,  eine  schon  in  der  Jugend  ziemlich  locker 
gewesene  Person,  welche  als  Frau  nur  das  erste  Kind 
ausgetragen,  nachher  aber  mehrmal  im  2ten  und  3ten 
Monate  abortirt  hatte,  und  welcher  ich  auch  an  zwei 
sogenannten  sieben  Monatsgeburten  Beistand  leisten 
raufste,  gerieth  in  ihrer  siebenten  Schwangerschaft 
am  20«  September  1820  wieder  in  einen  lebensgefähr- 
lichen Blutflufs  mit  enormen  Schmerzen,  es  gingen 
grofse  Stücke  schwarzen  Blutes  ab,  weshalb  ich  eilig 
um  Hülfe  ersucht  wurde.  Sie  eröffnete  mir:  dafs  sie 
über  drei  Monate  schwanger  sey ,  und  sich  in  dieser 
Schwangerschaft  auch  vollkommen  gesund  und  wohl 
befunden  habe,  am  8ten  aber  sey,  da  sie  von  einer 
Heise  nach  Haus  zurückgekehrt,  ein  starker,  ^ aber  be- 
trunkener Bauern  -  Kerl  unyermuthet  auf  sie  zugesprun- 


A 
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gen,   habe  ihr  gewalUaiii  unter  den   Rbck  gegriffen, 
sie   so   hart   und  Empfindlich    zwischen    dem  Sehofse 
und  dem.  Nabel  mit  seinen  derben,  mit  starken  Nägeln 
versehenen   Fingern   in    den   Leib   gekneipt,    dafs    sie 
ohnmächtig  zu  Boden  gesunken  sey*     An  der  angege- 
benen Stelle  war  wirklich  noch  ein  blaugelber,  hancl- 
grofser,   beim  Berühren  schmerzhafter  Platz  ersicht- 
lich,  welchen   dije  Leidende  als  die  yulnerirte  Stelle 
bezeichnete   und   dabei  behauptete :     dafs  roa  dieser 
Mifshandlung ,   welche   sie   einige  Zeit  sehr,    nachher 
aber    weniger    geschmerzt    habe,    ihr    gegenwärtiges 
Leiden    und   bedeutender  Blutflufs   herrühre,   und  sie 
ohne    Zweifel  wieder ,   wie    früher ,   abortiren   werde. 
Daran  zweifelte  auch    ich   nicht ,   yerordnete  Ihr  eine 
Arznei  aus  Hall  er 's   Sauer  und   die  strengste  Ruhe. 
Des  Morgens   am   21ten  war   die  Kranke  nicht  besser, 
es  ging  immer  noch    eine  Menge    schwarzes  geronne- 
nes  Blut   mit   Schmerzen,    eigentliehen  Krampfwehen 
ab.    Ich  verordnete,  um  der  allgemeinen  Entkräftung 
und  Ohnmächten  zu  begegnen: 

Rc.   Tincturae  Cinnamomi  Unc*  un*  et  dimid. 
Aeth*  acet*  Drachme  un.  et  dimid' 
Aquae  Cinnamomi  Unc-  novem. 
Sjrupi  diacod*  Unc*  un* 

MDS.  Alle  Viertel  Stunden  einen  EfslöflFel  volU 

Hierauf  trat  sogleich  bedeutende  Besserung  i^in,  die 
Ohnmächten  und  Schmerzen  yerschwanden,  e$  giiigen 
Filamente  und  am  22ten  des  Morgens,  beilti  Uiinks- 
sen,  endlich  auch  das  Ovulum  ab.  Es  war  mit  diekem 
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codgulirtem  Blute  attgefilUt^  der  in  demselben  sich 
befindende  Foetns,  yon  allenfalls  14  Wochen,  war  mit 
blatfarbener  Epidermis  rersehen,  und  die  Gefafse  der 
Nabelschnur  enthielten  coagulirtes  schwarzes  Blut.  Die 
Hranke  erholte  sich  sehr  langsam. 


Das  8  Wochen  alte  Kind  des  Bauern  K»,  welches 
eine  sehr  starke,  fette  und  mit  vielen  Knoten  verse- 
hene Nabelschnur  gehabt  hatte,  und  in  der  Wochen- 
zeit, statt  das  Abfallen  durch  die  vorgeschriebene  Be- 
handlung zu  erzwecken,  von  der  Hebamme  durch  tag- 
liebes  Schneiden  mit  der  Schere  am  Nabelstrange 
mifthandelt  worden  war,  wurde  zu  mir  gebracht*  Ich 
fand  den  Nabel  offen,  beim  starken  Weinen  des  Kin- 
des entwickelten  sich  viele  knallende  Winde,  dann 
kam  etwas  Feuchtigkeit,  welche  von  der  austretenden 
Luft  schaumartig  aufgetrieben  wurde,  endlich  wirk- 
licher Koth.  —  Ich  hatte  Mühe,  diese  Fistel  zu  heilen. 

üeberhaupt  gibt  es  gefällige  und  allzeit  fertige 
Hebammen,  welchen  die  Zeit  viel  zu  lange  wird,  bis 
der  fette ,  sulzige  Nabel  des  Kindes  abfällt ,  sie  erlau- 
ben sich  daher,  um  bald  fertig  zu  werden,  mit  der 
Schere  zu  helfen  und  das  Abfallen  früher,  als  es  die 
Natur  will,  zu  bewirken.  Es  entsteht  hierdurch  zwar 
nicht  immer  das  obige  Uebel,  allein  in  der  Kegel  doch 
in  der  Nabelgrube  fast  jedesmal  luxurirende,  beim  Be- 
rühren blutende  Fleischauswüchse,  welche  mit  salpe- 
tersaurem Silber  zerstört  und  nach  den  Regeln  der 
Kunst  geheilt  werden  müssen! 
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N.  N. ,  eine  nervenschwache,  sehr  jähzornige  Fraa 
welche  in  uneiniger  Ehe  lebte  und  sich  in  den  Schii^an- 
gerschaften  in  keiner  Hinsicht   schonte,    im  strengen 
Sinne  genommen   auch   nicht    schonen  konnte;    hatte 
fünfmal  hinter  einander  im  dritten  und  vierten  Monate 
abortirt,  nachdem  sie  Torher  zwei  Kinder  gehörig  aus- 
getragen  und   auch   natürlich   geboren   hatte.     In  der 
beginnenden  achten  Schwangerschaft  gab  sie  sich,  auf 
mein  ernstliches   Zureden,    alle   Mühe,  wieder  einmal 
ein   lebendes  Kind   zur  Welt  zu'  bringen ,   sie  schonte 
sich  äuFserst,  lebte  besser,  und  ihrer  Nervenschwäche 
begegnete  ich  durch  gelinde,    wohlthätig  auf  das  Ner- 
vensystem wirkende  Mittel»     Nach  Verlauf  des  dritten 
Monates,  in  der  nämlichen  Zeit,  wo  sie  schon  mehre- 
mal   das   Unglück   gehabt   hatte   zu  abortiren,    zeigten 
sich  mit  Blut  vermischter  Schleimabgang,  Kreuzschmer- 
zen,  Drängen   und    Krampf  wehen.     Auf  ruhiges  Ver- 
halten  im  Bette    aber   verschwand   wieder    Alles,    sie 
war   ziemlich    wohl  und  ihr  Leib  nahm   zu.      In  der 
20ten  Schwangerschaftswoche  wollte  sie  die  Bewegung 
des  Kindes  mehreremal    deutlich  gefühlt  haben.  —  In 
der  24ten  Woche  bekam  sie,    ohne  alle  Gelegenheits- 
ursache,    gegen   12   Uhr  des   Nachts  Kreuzschmerzen, 
Blutabgang,    endlich  wahre  Wehen,    und  es  erfolgte 
der  Abortus.     Hierauf  liefsen  Schmerzen  und  Blutung 
nach.     Des  Morgens  wurde  ich  gerufen   und  ich  fand 
die  Frau  ziemlich  erholt.      Bei   der  Untersuchung  des 
für  die  angegebene  Schwangerschaftszeit   viel    zu  klei- 
nen Eyes,   fand    ich    einen   abgestandenen,    nur  noch 
zur  Noth  erkenntlichen  Foetus  von  beiläufig  15  Wochen« 
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,  Die  Ehefrau  des  M.  K«  gebar,  nachdem  sie  seit^ 
acht  Jahren  nicht  schwanger  gewesen  war,  auf  eine 
(einen  anhallenden  Husten  ausgenommen)  gute  Schwan- 
gerschaft, ein  wohlgebildetes  Söhnchen.  Kaum  aber 
war  dieses  Kind  zwei  Tage  alt,  so  fing  es  an  sichtlich 
abzumagern,  es  entstand  ein  aufiallender  Husten,  wel- 
cher mit  Tönen,  wie  bei  einem  Erwachsenen  beglei- 
tet war ,  und  in  der  vierten  Woche  starb  dasselbe 
zehrend,  ungeachtet  der  sorgsamsten  ärztliehen  Be- 
handlung. In  der  Seclion  fand  ich  beide  untere  Lun- 
genflügel,'  namentlich  aber  den  rechten,  dufrlielgrau 
und  beim  Durchschneiden  yoU  Eiter.  —  Es^  ist  nicht 
w^ahrscheinlich,  dafs  sich  dieser- üble  und  unheilbare 
Zustand  in  den  4  Wochen,  während  welchen  dieses 
Kind  auf  der  Welt  war,  gebildet  habe,  sondern  das- 
selbe roufs  lungensüchtig  geboren  worden  seyr^. 


f  • 
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Gutachten  in  der  Untersuchungä- Sache  gegen  den 
Chirurgus  O.  zu  S. ,  wegen  fehlerhafter  Entbin- 
dung der  unverehelichten  Maria  B.  zu  H.  Von 
Dr.  'Hennann  Vesdn,  KSnigL  Hannoverischen 
Hofmedicus  zu  Omahrflck. 


Die  tinlerm  'Y^g  v.M:  von  liöi^igl,  Justie-Canalej  mir 
s.  r.  zugestellten  Untersuchungs- Akten  gegen  den  Chi- 
rurgus O.  zu  S.,  die  fehlerhafte  Entbindung  der  un- 
verehelichten Marie  H«  zu  H.  betreffend,  habe  ich 
die  Ehre  hierneben  zu '  remittiren ,  und  das  von  mir 
geforderte  Gutachten  gehorsamst  zu  überreichen. 

Die  Wichtigkeit  und  Seltenheit  des  Falles,  nebst 
dem  Umstände,  dafs  bereits  zwei  Physici  in  der  Sache 
eine,  von  der  meinigen  abweichende,  Meinung  ausge- 
sprochen haben,  machten   eine   gi'öfser^  Ausführlich- 
keit nöthig,   die  ich  hohe  königl.  Justiz  -  C^nzley  nicht 
als  überflüssige  Breite  ansehen  za   wollen  gehorsanoiat 
bitte.        \ 
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Qe^chiclitliche  OarsteUung^^ 
Den  ZL  Dec«  1832  ceigte  der  Amtsvogt  K.  zu  M. 
dem  Amtsgerichte  za  S.  ao ,  dafs  die  unverehelickte 
Marie  B.,  Yiohnhaft  bei  dem  Heuermann  St.  in  H., 
bereits  am  Mittwochen  (den  19«  Dec«)  Abends  von 
einem  Kinde  schwer  entbanden  seye.  Das  Kind  seye 
gewaltsam  vmA  stückweise  Ton  der  Motter  genommen, 
der  Kopf  desselben  aber  noch  nicht  zu  Tage  gekom- 
men. Bei  der  Gebart  seye  die  Hebamme  W.  und  der 
Wundarzt  O.  zugegen  gewesen  unfl  hätte  Erstere  ge^ 
sagt,  dafs  sie  seit  80  Jahren  einen  solchen  Fall  nicht 
«riebt  habe.  Die  Beerdigung  des  Kindes  hatte  der 
Amtsvogt  vorerst  untersagt,  und  fragte  bei  dem  Amts- 
gerichte an,  ob  dieselbe  vorgenommen  werden  könne, 

Cp.  8-  4.)/ 

Den  4.  Januar  1838  ward  die  Hebamme  W.  vom 
Gerichte  zu  S,  über  diesen  Fall  vernommen,  ^nd 
gab  an : 

Den  14,  Dec.  1832  seye  sie  zu  der  unverehelich- 
ten Marie  B«  gerufen,  um  derselben  bei  der  Geburt 
bei2;.ustehen:  sie  habe  dieselbe  an  heftigen  Krämpfen 
leidend  gefunden,  sie  aber,  da  sie  gesehen,  dafs  die 
Geburt  noch  nicht  nahe  seye ,  nachdem  sie  ihr  Cha- 
miUen-Thee  gegeben,  vrieder  verlassen.  Am  16ten 
seye  sie ^beriiials  gerufen,  habe  die  B.  aber,  da  sie 
dieselbe  noch  an  Krämpfen  leidend  gefunden  und  das 
Kind  zur  Geburt  noch  nicht  reif  gewesen  seye, 
Abends  vrieder  verlassen  (pag.  Act.  10). 

Den  ISten  Abends  10  Dhr  wurde  die  Hebamme 
wieder  gerufen.     Sie  habe  jetzt  gefunden,    dafs   die 

Kk  • 


-  _    496    —  ' 

Schwangere  aar  Geburt  arbeitete  und  etwa»  OefTnung 
komme.  Um  Mitternacht  habe  sie  die  Kreisende  aber- 
raals  untersucht,  aber  gefunden,  dafs  sie  das  Kind 
nicht  kriegen  könne,  weil  das  Becken  der  Gebärenden 
zu  eng  seye  und  das  Kind  eine  verkehrte  Lage  habe. 
Sie  habe  dieses  gleich  gesagt,  so  wie  auch,  dafs  man  \ 
nach  einem  Geburtshelfer  schicken  müsse.  ^  Um  ly, 
Uhr  seye  ein  reitender  Bote  nach  dem  Chirurgus  O. 
zu  S«  geschickt^  der  den  19ten  Morgens  6  Uhr. bei 
der  Kreisenden  eingetroffen  wäre.  Da^  Kind  habe  ge- 
lebt, aber  mit  dem.  rechten  Arme  yor  dem  Mutter- 
munde gelegen,  so  wie  auch  di«  Nachgeburt  und  dar- 
unter(?)  habe  der  Kopf  des  Kindes  gelegen  (pag,  ü). 

Der  Chirurgus   O.   habe  nun  die  Zange  angelegt, 
aber  wegen  Enge  des  Beckens  den  Kopf  nicht  herab- 
bringen können.   Er  habe  dann  die  Wendung  verrich- 
tet und  das  Kind  bis  zum  Kopfe  hervorgebracht  ^  die- 
sen aber  nicht  heraus  fordern  können,  so  oft  er  auch 
die   Zange   angelegt  habe.     Mit   dem   Ziehen  und  Ar- 
beiten sey  endlich  der  Rumpf  des  Kindes  weggefallen 
und  d^r  Kopf  im  Mutterleibe,  zurück  geblieben.   .Der 
Chirurg  O.  seye  noch  in  der  Nacht  vom  i9ten  auf  den 
20ten  nacH  L.  geritten,   um  Arzney   zu   holen,   allein 
es  seye  Alles  vergebens  geblieben,  der  Kopf  habe  nicht 
herausgebracht   werden  können.     Der    Chirurg    hätte 
den  20ten  Morgens  die  B.  verlassen  (pag.  iL  12)« 

Die  Hebamme  habe  die  Wöchnerin  alle  Tage  be- 
sucht  und   den  22ten   den   Kopf  des  Kindes   von  der 
I.Mutter    gebracht,    der  aber  schon  ganz   in    Fäulnifs 
hergegangen^  gewesen   seye.     Die    Entbundene   habe 
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immer  über  Schmerzen  in  der  rechten  Seite  des  Lei- 
bes •  geklagt ,  habe  Arznei  roiih  Dr.  P.  ^os  S.  halte 
lassen,,  und  seye  am  25.  December  Abends  9  Uhr  ge- 
storben. 

Das  Kind  seye  roUstandig  gewesen  und  der  Ge- 
burtshelfer^ so  viel' sie  beurtheilen  könne,  yernünftig 
und  Yorsfchtig  yerfahren,  Mutter  und  Kind  aber  nach 
i  Lage  der  Umstände  nicht  zu  retten  gewesen  (pag.  S)* 

Den  5'  Januar  ward  der  Chirürgus  O.  yei*nommen 
und  trug  vor:  v 

Er  seye  den  19.  Decbr.,  Morgens  6  Uhr,  bei  der 
drei  Stunden  von  seinem  Wohnorte  entfernten  Krei- 
sendep  eingetroffen ,  und  habe  dieselbe  in  Kindesnö- 
then  im'  Bette  gefunden. 

Bei  der  Untersuchung  habe  er  die  nicht  pulsirende 
Nabelschnur,  .so  wie  auch  die  rechte  Hand  des  Kin- 
des, die  geschwollen  und  blau  gewesen  und  an  der 
bei  Berührung  sich  Spuren  des  Todes  und  der  Faul- 
nifs  gezeigt  hatten ,  aus  den  äufsern  Geburtstheilen 
hängend  gefunden.  Das  Kind  habe  quer  in  der  Ge- 
bxirt  gelegen,  so  dafs  Anzeige  zur  Wendung  da  ge- 
wesen seye.  —  Bei  Untersuchung  des  Beckens  habe 
er  eine  Mifsbildung  desselben  gefunden ,  so  dafs  der 
gerade  Durchmesser  vom  Schambeine  bis  zum  Steifs- 
^beine  (mufs  heifsen  von  der  Schambfcin  -  Vereinigung 
bis  zum  Vorberge  des  Heiligen  -  Beins)  ungefähr  gut 
272  ^^^^  gehalten  habe.  Hicranf  habe  er  die  Wen- 
dung vorgenommen,  die  freilich  mit  sehr  grofser  Mühe, 
doch  bald  gelungen  seye  und  die  Geburt  bis  zum 
Kopfe  des  Kindes  bewirkt  habe,    dieser  habe  aber  so 
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fest  über  dem  Becken ->  Eingänge  gestanden ,  daTs  er 
ilui^  lelbftt  nach  m^rmaligem  Anlegen  der  Zange, 
nicht  habe  hervorbringen  können.  Die  Fracht  seje  so 
sehr  in  Fäulnifs  übergegangen  gewesen,  dafs  sie  sich 
nicht  mehr  habe  zusammen  halten  können  «ind  der 
Rümpf»  ohne  daran  zu  ziehen^  y^on  selbst  abgefallen 
seye«  Jedoch  habe  er  noch  einige  Stücke  des  Hopfes, 
nämlich  die  untere  Kinnlade  und  das  Heill>ein  (?) 
heraus  bekommen  (pag.  15.  16*  17). 

Da  nun  die  6.  zu   schwach  geworden  seye,    tun 
die  Operation  fortsetzen  zu  können,    so  habe  er  sie 
^om  Tische  za  Bett  bringen  lassen  und  TOit  weiteren 
Versuchen   abgestanden»      Das    Kind  seje  irollständig 
ausgewachsen  gewesen.     Die  Nacht  seje  der    Wand- 
arzt noch  bei  der  B.  geblieben,  dieselbe   habe  sich 
erholt  und  nicht  aber  Schmerzen  geklagt,  |edo€di  nicht 
eingeben  wollen,  däfs  er  die  Reste  des  Kopfes  noch 
wegnehme,   worauf  er  sie   den    90ten  gegen  Mittag 
▼erlassen  habe,  nachdem  er  dem  Brnder  die  Weisong 
gegeben,   ihm  bei  eintretenden  Zufällen  gleich,  somt 
aber  jedenfalls  am   andern  Morgen  Nachricht  za  ge- 
hen (pag.  18)     Den  21ten  Morgens  habe  der  Bnider 
beriditet,   dafs  setne  Schwester  Mos  eine  allgemeine 
Hitze  im  Körper  klage.     O.  habe  sieh  isaX  demselben 
zum  Amtsphjsicus  P*  begeben,  dem  er  den  ganzen  Fall 
initgetheilt,  und  welche  die  Entbundene  in  äratliehe 
Behandlung  genommen,  aoch  dem  Wnndarzte  nachher 
erzählt  habe,   dafs  die  ^SiiraokgebltebeM»  Aeste  Tea 
der  Nator  selbst  ausgetrieben  seyen. 
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/  Vor,  während  imd  na^  der  Geburt  hiabe  die  'B. 
wenig  Blw«  Terloren  (pag.  19). 

Den  17.  J^nü^  d.  J.  erschien  die  Hebamme,  zu- 
folge Yariadong^,  vor  dem  Criminalamte  zu  %.,  wo 
ihr,  im  Beisein  des  Amtspfajrsicuä: ' Dr.  G.  das  Fi:oto<- 
koU  des  Amtsgeri'ehts  zu  S;  rom  ^,  Januar  vorgelesen 
ward,  welches  sie  in  allen  Punkten  genehmigte,  und 
dann  noch  Folgendes  nachtrug: 

Sie  wi^se  bestimmt,  dafs  das  Kind  der  H.  fi.  am 
19.  Febr.  noch  gelebt  habe,  %ie  habe  deudiche' Zei- 
chen der  Bewegung  in  veifsdiiedeaen  Richtungen  an 
demselben  wahrgenommen,  sMsr  habe  es  mit  seinen 
Händchen  -ihren  zum  Untersuchen  eingebrachten  Fin- 
ger lunmpfliaft  umfafst.  D^r  rechte 'Arm  des  Kindes 
hi^e  vor  dessen  Kopfe ,  gleichsam'  denselben  umschlies- 
send,  gelegen,  so  dafs  der  Rdellen  der  Hand  den 
Schofsbeinen  zugekehrt  war,  die  Hachgeburt  seje  et- 
was zur  Seite  des  Muttermundes  angeheftet  gewesen, 
und  Hss  halbe  sich  kein  Bhitflufs  geäufsert  (p.  22)*  Deir 
^himrgus  O.  habe  nach  angestrilter  Untersuchung  so- 
fort die  Zange  angdegt,  um  damit  die  Entbindung  zu 
bewirken,  wenigstens  seje  dies  zweimal  yergebens 
gesdiehen«  — 

Zeichen  der  Verwesung  habe  sie  an  dem  Kinde 
nicht  wahrnahmen  können,  sondern  dafs  dieHaut  hier 
und  da  abgegangen  se7e,\  müsse  sie  als  Folge  der  yer- 
scfaiedenen  OperationsTersuche  ansehen.  «^  Die  Wen- 
düng  habe,  mit  einigen  ÜBterl,reofa«BgeA ,  wohl  6 
Stunden  gedauert  und  seye,  um  den  zuletzt  kommen- 
den Kopf  herauszufordern,    die   Zange   wohl   10  Ha^l 
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angelegt  ..(p.  23V.  —  Bavaaf  habe:  der  Geburtshelfer 
wenigstens  eine  Stunde,  in  einenit  Nachbarkau$e  asuge^ 
bracht.,  .woher  man  ihn  zweimal  gerufen  habe,  dann 
habe  er  mit  aller  Gewalt  an  dem  Kinde^  gezogen,  -wot^ 
auf  der  Rumpf  ypni.Kop^.  abgerissen  seje.  Nachdem 
der  Rumpf. abgerissieQ,  habe  er  sich  noch' oft  bemuht, 
den  zurückgebliebenen  i^pf  mit  der  Zange  zu  holen, 
aber  vergebens  (p.  24.»t.    ,.,  .  .  ^ 

Pnterm  4?T  t^9W  Jheilte   das    königU .  Criminal- 
Apit^cl^m.  Aratsp^ysisp«  ft^dAe  vorljteg^aidpn  Verhand- 
Jl^ng^en  mit,',urp.,,^(i  ,bßurthei]en,::o)>  ..^nd  welche  Be- 
schuldigungen dem  Chuuirgen  O«  gemacht  werden  köan- 

.J)ev  Physicu&erwriedfßrte  am  19ten  ejusd*,  nach- 
dem er  eipen  ki^'2e%  Atfs^ug  der  Angaben  .  vorausge- 
schickt,, da  .die -ip.f p^Siitionen  4^  betheiligten  Perso- 
nen sich  ganz  entgegen  standen  und  im  Fall  die  Aus- 
sagen der  Hebamme  begründet  wären,  das  Verfahren 
dos  O.  als  sehr  regelwidrig  ea^scheine,  wenn  hingegen 
des  letztern-  Aussagen  wahr  seyen,  dessen  YerfahreB 
gröfstentheils  ge^^eohtfertigt  sejn  würde,  so  gebe  er 
kpnigl*  Criminal  *  Amte  anheim,  weitere  Untersuchun- 
gen verfügen  zu  wollen  (pag    60).  - 

Pen  31.  Januar  sendete  das  Criminal-Amt  die 
Akten  der  königl,  Justiz  -  Canzley  mit  der  Anfrage  ein* 
ob,  gegen  den  ChirurgusO,  eine  criminelle  X3nter- 
such^ung  einzuleiten  seye?  Cp.  31). 

Unterm  35.  Januar  erwi^derte  königl.  Justiz -Canz- 
ley:  Dafs  es  zuvörderst  rathsam  seye,  den  Dr.  C.  va 
befragen ,  ob  es  nicht  zweckmäfsig^  die  Leic&e  der  B. 
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.  AusKUgi'dhen  und  deren  Becken  zu  untcnnoh^en  und 
aas9»tm€A$en,  Dann  seje  die  Hebamme'  W^  noohmaU 
auf  die  Abweichungen  ihrer  Aussagen  yon  denen  des 
Chirurgus  O.  aufmerksam  zu  machen,  so  yfie  auch 
.darauf,  dafs  $i(t  ihre.  Depositionen  eidlich  «rhärten 
müsse.  Andere  etwa-  yorhandene  «Zeugen  seyen  isu 
yernehmen  und  demnächst  der  Chirurg  O.  über  die 
Widersprüche ,  welche  zwischen  seinen  Aussagen  und 
denen  der  Hebamme  und  der  Tielleicht  sonst  gegen- 
^  .wärtig  gewesenen  Personen  bleiben,  anfmeiitsam  «u 
machen  und  zur  Angabe  der  Wahrheit  zu  ermahnea. 
Bestehen  dennoch  Abweichungen  und  Widersprüche," 
ao  .seye  die  Hebamme  und  etwanige  andere  Zeugen 
iih  Beiseyn  des  Chir.  O.  zu  beeidigen  etc.  (pag.  33«  34) 

Den  1.  Febr.  legte  das  königL  •  Criminal  -  Amt  dem 
Dr.  C.  die  Frjage  vor:  ob  es  zweckmäfsig  seyei,  die 
Leiche  der  B^  auszugraben  und  deren  Becken  zu  un- 
tersuchen? worauf  er  erwiederte:  dafs  er  dies  für  an- 
gemessen halte.  Vielleicht  könne  auch  noch  eine 
etwaige  Verletzung  der  Gebärmutter  wahrgenommen 
werden  (p.  39). 

Den  6.  Februar  d.  J.  ward  die  Leiche  ausgegra- 
ben und  in  Beiseyn  einer  Amts -Deputation' von  dem 
Physicus  Dr.  P.  und  dem  Amts  -  Chirurgus  S.  die  Be- 
sichtigung und  S^ction  vorgenommen* 

Die  Leiche  war  sehr  abgemagert  und  die  gewöhn- 
lichen Zeichen  der  Verwesung  eingetreten,  am  mei- 
sten zeigten  sie  sich  an  den  Geburtstheilen  fortge- 
schritten, aus  denen  eine  Menge  blutiger  Jauche  flofs 
und  die   genaue  Untersuchung  der  Leiche   erschwerte 


und  respeci*  anmdglich  machte,  doch  war  das  Peri- 
naeum  bis  zum  Mastdarme  verletzt.  Die  fitittetnung 
det  einen  Crista  ossis  ilei  töä  der  andern  betmg 
107^  Zoll. 

Naeh  Eröffnung  der  Bauchhöhle  ^igte  der  Uterus 
eine  Länge  Ton  «672  ^'^^  ^"®  Breite  Ton  37«  ^o^^* 
Bei  seiner  Bewegung  flofs  viel  blntige  Jauche  ans. 
HeraasgenomnKen  und  geöffnet  fand  sich  keine  Spnr 
von  VerlctBung  (pag.  44). 

Die  Untersuchung  der  Blase  und  des  liastdams 
Isomitjß  wegen  fortgeschrittener  Fäulnifs,  h^in  Besnl- 
tat  geben. 

Die  Gedärme  waren  sehr  blutleer,  die  Leber  klein^ 
die  Gdlenblase  gefüllt  (p.  49). 

Nachdem  das  Becken  geröntgt  war,  fand  man: 

1)  die  Conjugata  des  Einganiges  278  ^^^> 

2)  den  grofsen  oder  (^oerdurehmesser  >6  Zeil , 

3)  die'Sdirägen  Durchnnesser  5  Zeil« 

Am  Beckenausgänge 

4)  Den  geraden  Durchmesser  von  der  Spitze  des 
Schwanzbeins  bis  zum  Schofsbogen  4  Zoll, 

5)  die    Entfernung    der    Sitalknorren     4V4    ^'^ 
(pag.  44»  55)* 

An  demselben  Tage  werden  der  Hebamme  vV. 
nochmals  ihre  früheren  Aussagen  vorgehalten ,  welche 
sie  für  wahr  erklärte,  und  bereit  war,  sie  eidlich  zo 
erhärten  {p.  48.  49). 

Dann  ward  die  Ehefrau  St.,  in  deren  Hause  die 
B«  wohnte,  vernommen.    Ihre  Aussage«   ttber  das  bis 
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zam  18.  Decbr.  sich  zugetragene  stimmen  mit  denen 
der  Hebamme  überein,  dann  weichet^  ste  in  mehreren 
Punkten  ab»  Die  letztere  kam  nach  der  Angabe  der 
Ehefrau  8  t.  nm  7  Uhr  bei  der  Kreisenden  an ,  tisi- 
tirte  diese  und  hat  vrohl  ein  Paar  Stundte  yersucbt, 
das  Hind  zu  hriegen,  bis  sie  endlich  einsehen  mufste, 
dafs  es  nicht  moglidi  seye,  und  sagte,  man  müsse  zum 
Doctor  schicken.  —  Als  Grund,  warum  sie  das  Hhid 
nicht  kriegen  könne,  gab  sie  an,  weit  dasselbe  schrüg 
läge  und  das  Becken  zu  enge  seye  {pag.  52)*  Zeugin 
hat  nicht  bemerkt,  dafs  die  eine  Hand  und  der  Nabel- 
strang mn  den  Ceburtstheilen  gehängt  hat  {p.  53)* 

Den  11.  Febr.  ward  dem  Physicus  G.  das  Obduc- 
ticns»  Protokoll  rom  6ten  mitgetheilt,  worauf  dersdbe, 
nach  dessen  Durchlesnng,  erklärte:  dafs  darnach  an- 
zunehmen, dafs  das  Becken  der  fi«  natorgemafs  gewe- 
sen sf ye  (pag.  54)» 

Den  18»  Febr.  war  der  Chir.  O.  abermals  vxmt 
Ikdnig].  Criminal-Ami  geladen,  und  ihin  Torgcbalten, 
dafb  die  Hebamme  behaupte,  das  Kind  habe  hcA  seiner 
Ankunft  noch  gelebt,  was  er  geradezu  för  eine  Un- 
wahrheit erklärte  (p.65)*  —  Femer:  Nach  demObdoc- 
tlons- Berichte  seje  das  Becken  der  B*  nicht  zu  eng 
gewesen,  worauf  er  erwiederte,  es  seye  möglich,  dafs 
seine  desfalsigei^here  Angabe  irrig  seje  (p.  56).  *-* 
Dafs  wenn  das  Beeken  normal  war,  eine  Wendung 
auf  den  Kopf  möglich  gewesen,  wx>rauf  er  erwiederte: 
dafs  mm  solche  in  diesem  Falle  unmöglich  gewesen 
seje,  da  er  weder  mit  der  Hand,  noch  dem  faistsu- 
mente  den  Hopf  einleiten  konnte  (p.  67)«  —  Auf  das 
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Vorlialten ,  4afe  er  .^e  Zange  sofort  gebraucht  und  .  | 
nicht  erst  andiore/Mittel  versacht  habe,  um  die  Gebart  j 
zu  Wege  zu  bringen,  gab  er  zur  Antwort:  Es  seje 
nicht. wahr,  dafs  ersieh  sofort  der  Geburtszange  be- 
diente ,  Yielmehr  untersuchte  er  erst  mit  der  Hand  die 
Lage  des.  Kindes»  Ehe  er  die  Instrumente  angewen- 
det, habe  er  gegen  die  mitanwesenden  Personen  be- 
müht, dafs  ( das  Kind  eine  s^shlimme  Lage  habe.  — 
Auf  das  Vorhalten ,  dafs  behauptet  wei^de,  der  Rumpf 
seye  gewaltsam  vom  Kopfe  getrennt  worden,  antwor- 
tete er;  er  habe  an  dem  Rumpfe^ nicht  gewaltsam  ge- 
zogen,  spndctrn  derselbe  seye  .Tom  Kopfe  Ton  selbst 
abgefallen*  Als  die  Hebamme  beim  Anlegen  der  Zange 
das  Kind  in  die  H5he  halten,  mufste,  sagte  er  ihr,  sie 
möge  nicht  daran  ziehen  (p*  58).  —  Auf  die  Bemer- 
kung, daf&)  angenommen  das  Kind  seye  «chon  inFanl- 
nifs  übergegangen,  diese  nur  in  geringem  Grade  vor- 
handen gewesen  seyn  könne,  wenn  das  Kind  ein  aus- 
.getragenes  solle  gewesen  seyn  (?)  erwiederte  er:-  das 
Kind  seye  ein  ansgetragenes  gewesen  und  die  Fäuloifs 
müsse  schon  seit  mehreren  Tagen  eingetreten  seyn 
(?•  59.  69).  Bemerkt  ward  hierauf,  dafs  ein  in  Yer- 
wesung  übergegangenes  Kind  nicht  längere  Zeit  im 
Mutterleibe  sich  befinde,  ohne  dafs  Geburtswehen  ein- 
träten (??),  worauf  er  erwiederte,  er. wisse  gar  nicht, 
wann  die  Wehen  angefangen  haben ,  die  Fäulnifs  mufs 
aber  bei  dem  Kinde  schon  vor  mehreren  Tagen  ein- 
getreten seyn;  sonst  habe  der  «Rumpf  sich  nicht  von 
selbst  vom  Kopfe  trennca  können;  —  Die  Frage :  ob 
er  auch  eines  Perforatorii  sich  bedient  habe?   ver- 


ao6 


n€int0.ery<aUGh  aey«  ein. solches  in  diesenv Falle  nicht 
nöihig.  gewesen^  da  der- Kopf  dei  Kindes  beim  Anie- 
geA  der  Zange  sich  von  selbst  entleerte.  Das  Gehirn 
ging  zugleich  mit  einer  wasserichten  Feuchtigkeit  ab. 
Den  «Kopf  habe  ^  nicht  entfernen  wollen ,  weil  dies 
von  der  B*  nicht  gewünscht  seye,  übrigens  glaube  er 
nicht,  dafs  diurch  dessen  längeres  Zur  ickbleiben  das 
Befinden  der  Wöchnerin  nach  der  Entbindung  ver- 
schlimmert seye.  —  Als  eilte  Mil'sbildjung  an  dem  Kinde 
müsse  er  noch  bemerken ,  dafs  der  Unterkiefer  schon 
zwei  Zähpe.  gehabt. habe. 

£s  wurden  nun  die  bei  der  Entbindung  zugegen 
gewesenen  Zeugen  Ternommen. 

i)  P.  £r  hatte  den  Wundarzt  geholt  und  ward 
von  diesem  in  das  Zimmer  gerufen,  um  ihm  bei  der 
Entbindung  zu  helfen,  wobei  derselbe  ihm  sagte; 
dafs  das  Kind  eine  schlimme  Lage  habe  (p.  63).  Als 
P«  in  das  Zimmer  trat,  lag  die  Kreisende  noch  im 
Bette  y  die  lo&trun^ente  des  Wundarztes  auf  einem 
andern  Bette.  Auf  Geheifs  des  Letztern  waül  ein 
Strohlager  auf  der  Erde  bereitet  und  die  6.  darauf 
gelegt..  —  P.  setzte  sich  nieder  und  nahm  den  Kopf 
und  obem  Theil  des  Leibes  der  Kreisenden  auf  seinen 
Schofs.  —  Der  Chirurgos  steckte  die  Hand  in  die 
Scham  der  B.,  um,  wie  er  sagte,  das  Kind  zu  wen- 
den,  darauf  nahm,  er  eins  der  Instrumente,  sie  sahen 
beide  wie  Zangen  aus.,  und  fuhr  damit  in  den  Mutter- 
leib hinein.  Genauer  konnte  P«  seine  Arbeit  nicht 
ansehen,  da  er  die  B.  auf, dem  Schofse  hatte  (p.  64). 
Die   Letztere   ward   dann    auf    einen   Tisch  gebracht, 
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weil  der  Wundarzt  nicht  gut  ankonunen  konnte,  und 
da  sah  P. ,  daCs  aus  den  Geburtstheilen^  derselben  die 

4       

Beine    und   der    Rumpf  des  Kindes  ragten.   «—    Der 
Wundarzt  brauchte  noch  wiederholt  die  Inatramente, 
um  den  Kopf  des  Kindes  herauszubringen*  Dann  fühlte 
er  der  B.  an  den  Puls,  sagte  dafs  sie  flau  werde  und  ging 
davon.   —  Nach   einer  Stunde  etwa  holte  P»  ihn  wie- 
der^  da  die  früher  ins  Bett  gebrachte   Kreisende  nach 
ihm  verlangte  (pag.  65).  Nach,  des  Wundärzte  Zuräck- 
kunft  ward  die  B.  wieder  auf  den  Tisch  gebracht  und 
Ersterer   arbeitete   abermals   mit  seinen  Instrumenten. 
Dafs  er  stark  an  dem  Kinde  gezogen,   konnte  Zeuge 
nicht   behaupten»     Letzterer  hielt    die   ib'eisende  am 
oberen  Theiie  ihres  Körpers,  und  bemerkte  nicht,  dafi 
sie   sich,    in    Folge    der   Torgenommenen    Operation, 
rückte  und  bewegte*     Er  wisse   nicht,  wie   es  zuge- 
gangen seye ,   dafs  endlich  der  Rumpf  vom  Kopfe  ab- 
ging,    abgeschnitten   seye  er  nicht,   nachher  seye  das 
Gehirn  aus  dem  Kopfe  geflossen  (p,  96),    Einen  Fäul- 
nifsg*uch  habe  ter  im  Zimmer  nicht  bemerkt*  —  Der 
Wundarzt  versuchte  nun  noch  den  Kopf  mit  dei» Zange 
herauszubringen,   bis   endlich     die   B.   ihm    sagte,  er 
möge  nur  äfuf hören,  sie  müsse  doch  sterben  (p.  67)' 

t)  Die  früher  schon  vernommene  Ehefrau  St., 
welche  bei  der  künstlrchcn^i Entbindung  das  eine  Bein 
der  Kreisenden  hielt,  gab  im  Allgemeinen  dasselbe  an. 

Einige  Abweichungen  will  ich  hier  bemerUich 
machen.  —  Der  Chk-urgus  steckte  erst  die  reAte, 
dann  die  linke 'Hand  in  das  Gemachte  und  brauchte 
auch  eins  seiner  Instrumente,     Er  sagte  dann,  dafs  ^r 


das  JSind  gefreodet  habe  (p.  68)  vmd  Zougin  tah,  d«f$ 
der.eme  Fu£»  des  Kindes  aus  den  Gebortstbeilen  her- 
vorragte, um  den  ein  Band  gelegt  ward,  damit  er 
nicht  wieder  zurückgehe*  Die  Hreisende  ward  jetzt 
auf. den  Tisch  gebracht,  und  sagte  TOi*her  der  Wund- 
arzt :  Aun  haben  wir  gewonnen  Spiel  (p.  68)«  . —  Nach- 
dem  der  Wundarzt  später  die  Kreisende  an  den  Puls 
gefühlt  und  gesagt  hatte,  sie  sey  flau,  heifst  A  hier: 
''wir  legten  sie  dann  wieder  auf  das  Bett  und  er  ging 
^^8*^  (P*  '^^')  '^  Nachdem  Zeugin  gesagt,  dafs  der 
Cbirnrg^  nach  seiner  Rückkunft  die  Zange  wiederholt 
angelegt  habe,  wobei  die  Hebamme  den  Runipf  des 
Kindes  habe  In.  der  Hand  halten  müssen ,  sagt  sie  (p«  71) 
nch  habe  aber  .nicht  bemerkt,  dafs  er  an  dem  Kinde 
gezogen  oder  dessen  Hals  rerletzt  hat.  Ejidlich  ging 
der  Rumpf  Tom  Kopfe^r^  Todtengerudk  bemerkte  sie 
nicht;  das  Kind  war  so  schön  und  gujt,  wie  es  nur 
seyn  konnte  (p.  71)*  *—  Wie  die  B.  das  zweite  Mal 
auf  dem  Tische  lag,  hing  das  Kind  ununterstützt  an 
der  Seite  desselben  herunter  (p.  72)  ?  zuweilen  mufste 
es  die  Hebamme  in  die  Höhe  halten.  Wie  die  B.  das 
erste.  Mal  auf  dem  Ti$ehe  sich  befand,  lag  sie  so  weit 
auf  demselben  zurück,  dafs  das  Kind  nicht  frei  herab- 
liing ,  sondern  ebenfalla  auf  dem  Tische  auflag  (f  •  73) 
O.  hat  daa  Herabhängen  des,  Kindes  zur  Seite  des  Ti- 
sches nicht  gesehen,  und  meinte,  er  habe  es,  seiner 
Steirung  wegen,  auch  nicht  sehen  können  (p.  76.) 

Am  27*  Febr.  gicfbt  die  Hebamme  über  das  Her- 
^.bhän^^n  des  Kindes  ungefähr  dasselbe  und  sagt  noch : 
r^erst  war  der  Hals   des  Kih^es   ganz   heil,    nachher 


—    ^08    — 

hing  Kopf  und  Rumpf  nur  noch  an  «inqm  kleinen 
Theile  des  Halses  zusammen',  der  übrige*  Theü  hatte 
sich  gelöst/'  (p,  81), 

Femer,  vorher,  als  die  B.  noch  nicht  auf  den 
Tisch  gebracht  war,  sondern  noch  vor  ihi)em  Bette 
auf  dem- Stroh  lag,  hat  der  Wundarzt  schon.' bei  ihr 
die  Zange  gebraucht ,  jedoch  geschah  dies  nichi  eher, 
als  bis  er  den  Rumpf  des  Kindes  mit  den  Händen 
herausgefördert  hatte  (p.  82/. 

Die  Nabelschnur  sey  wcifs  gewesen,  bei  todtge- 
bornen  Kindern  pflege  sie  roth  und  blau  zu  'seyn(p/dS^* 
Sie  bleibe  dabei,  däfs  der'  Chirurg  mit  Geti^alt  und 
zwar  mähr  malen ,  gezogen  habe,  Dafs  hi^ei  der  Leib 
der  Kreisenden  sich  nicht  bewegen  konnte,,  seye  na- 
türlich gewesen,  denn  O.  habe  dieselbe  am  Kopfe 
und  sie  und  die  St»  an  den  Beinen  festgehalten  (p. 84)» 
Sie  habe  mehrmals  gehört,  dafs  die  Kreisende  sagte: 
er  möge  doch  nun  aufhören,  sie  müsse  ja  doch  ster- 
ben (p,  85)- 

Die  wieder  hereingerufene  Ehefrau  St.  gab  auf 
Befragen  an:  dafs  das  Kind  der  B.  erst  dann  bis  zum 
Kopf6,  herausgebracht  worden,  'als  diese  schon  auf 
dem  Tische  lag,  seye  von  ihr  früher  angegeben,  sie 
habe  sich  aber  darin  geirrt ,  disis  wäre  schon  auf  dem 
Strohlager  der  Fall  gewesen ^  und  sie  meine,  dafs 
der  Chirurg  vorher  seine  Instrumente  nicht  gebraucht 
habe  (p.  86)*  " 

Der  nun  wieder  vorgeförderte  Wundak*2^t  O*  ward 
abermals  auf  die  Ahweiehutigen  in  seinen  und  der 
Zeugen  Aussagen  aufmerksam  gemacht,   er   blieb  «her 


bei  der  semigen  und  erklärte  die  andern  für  Unwahr- 
heiten (p.  87).  Als  dann  nach  vorgelesener  Warnung 
Tor  dem  Meineide  die  Zeugen  in  Gegenwart  O's  be- 
eidigt werden  sollten,  erklärte  derselbe:  er  wünsche 
dies  nicht  und  wolle  ihre  Aussagen  als  wahr  anneh- 
men. £s  seye  möglich,  dars  er  mit  der  Zange  dem 
Halse  zu  nahe  gekommen  seye,  was  er  aber  nicht 
wisse ,  so  müsse  sich  nach  und  nach  der  Rumpf  vom 
Kopfe  getrennt  haben,  auch  möge  er  wohl  an  letzte- 
rem gezogen  haben  (p«  91).  Die  B.  solle  von  Jugend 
auf  mit  der  englischen  Krankheit  behaftet  gewesen 
(p*  91)  und  die  Wasser  schon  2  Tage  Torher  von  der 
Hebamme  gesprengt  worden  seyn  (p.  91)  9  auch  habe 
er  ein  Glas  mit  Arznei  bei  der  B.  gefunden  und  habe 
man  ihm  gesagt,  dafs  diese  schon  immer  kränklich 
gewesen  seye,  auch  solle  sie  nicht  recht  bei  Sinnen 
gewesen  seyn»  Er  wünsche,  dafs  die  Akten  einem 
praktischen  Geburtshelfer  yorgelegt  werden  (p.  93)' 

Die  Hebamme  sagte:  sie  habe  die  Wasser  nicht 
gesprengt,  sondern  diese  seyen  yon  selbst  abgeflossen 
(p*  93)9  und  giebt  p.  24  noch  an,  dies  seye  um  Mit- 
temacht erfolgt,  wie  Morgens  der  Geburtshelfer  ange- 
kommen seye.  Ob  die  B.  kränklich  gewesen  seye, 
wisse  sie  nicht,  —  O«  erklärte,  er  habe  TOn  dem 
Bruder  der  Verstorbenen  gehört,  dafs  diese  in  ihrer 
Jugend  an  der  englischen  Krankheit  gelitten  habe.  Sie 
sey  immer  schwächlich  und  kränklich'  und,  während 
er  sie  gekannt  habe,  oft  länge  Zeit  krank  gewesen 
(p.  94)«,  Dafs  sie  zuweilen  nicht  recht  bei  Sinnen  ge- 
wesen seye,  wisse  er  nicht,  {ead^) 
SiJSBOLPs  Journal  XI  IL  Bd.  Sa  St.  LI 
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.  ..  DenlS,Mar£i833gabderHerrOr*C4N9Cb{olgend£s 
zu  yemehmen:  dafs  wei^n  glieick  die  Coojugata  des 
Beckeneinganges  der  B«  nicht  die  vdUig  Batargemärse 
Gfförse  hatte,  sondern  nur  27«  ^U  ba^VAAg,  doch  we. 
gen  der  yöUig  gr^fsen  schiefen  Durchm^ser  und  des 
ebenfalls  so  beschafienen  Qu^dorchm^Sfliers ,  femer 
weg^n  der  Toilig  hinreichenden  Durchmesser  in  der 
untetgoL  Becken- OefTnung  die  Wendung  an  sich 
ohne  Zjerstückelung  des  Kindes  möglich  war  (p*lM). 

Unterm  1.  April  1833  gaben  die  Obdocenten  ih- 
ren Sections- Bericht  ab,  der  mit  ihren  p.  44 — 45  zu 
Protokoll  gegebenen  Aussagen  meist  überein  kam; 
P#  107  heifst  es  in  demselben:  Die  Fäulnifs  hatte  hei- 
nep  hohen  Grad  erreicht,  weil  d^r  Geruch  nicht  stark 
und  der  Rörper  noch  ziemlich  frisch  war.  Ferner 
108:  Die  angränzenden  weichen  Theile  des  Uteros, — 
die  Vagina 9  Blase  etc.  liefsen  sich  gar  nicht  mehr 
auffinden,  entwickeln  und  untersuchen  und  vom  Peri- 
naeum  zeigte  sich  keine  Spur  mehr,  die  Gedärme 
waren  weifs* 

An  demselben  Tage  reichten  sie  auch  ihr  Gutach- 
ten ein«  Kunsthiilfe  halten  sie  in  diesem  Falle  iur 
durchaus  erforderlich,  dazu  seje  ein  zweckmäisiges 
Lager  das  Nothwendigste  gewesen ,  statt  dessen  habe 
man  die*  Kreisende  auf  Stroh  auf  den  FuTsboden  ge- 
legt. Dann  habe  hier,  bei  einer  Querlage,  die  Zange 
gar  nicht  nützen  und  ihre  Anwendung  nur  höchst 
nachtheilig  und  gefährlich  sejn  können,  dennoch  teje 
sie  gebraucht  (p,  113  etc.) 
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Wenn  auch  nieht  zii  verkennen  seye,  dafs  deir 
Chirurg  O*  sich  beeilt  habe,  der  Leidenden  mö^öbst 
schnell  beizustehen,  so  werde  er  doeh  schwerlich  sein 
Betragen  mit  den  f41iehtcn  eines  sorgsamen,  gewis- 
senhaften und  rechtlichen  Geburtshelfers  einen  kön- 
ne^.  Seine  Unbesonnenheit,  tJebereilong;  Unyorsich- 
tigheit  und  Tor  allem  der  Mangel  aller  Wahrheitsliebe 
zeugen  zu  sehr  gegen  ihn^  rnid  es  seye  zu  milsbilli- 
gen,  dafs  er  in  einem  solchen  Falle  sich  nicht  de^ 
Beistandes  eines  erfahrnen  Arztea  oder  Geburtshelfers 
bedient  habe.  — >  Nach  aUen  diesem  könnten  sie  nicht 
anders  uptheilen,  ak  da£»  derChirang  O«  in  ;Torili«h 
gendem  Falle  den  Grand-  und  L^ursätzen  der  Wissett- 
sehaft,  Kunst  imd  Moral  nioht^gemäfs  gehandelt  habe, 
w^nn  gleich  es*  aoeh  nicht  zu  yerbehlen^'*  sej ,  dafr 
mehrere  obgewaltete,  und  femer  aufgeführte.  Um- 
Stande  die  Entbindimg  zu  einer  schwierigen-  gemodtf 
haben  (p.  115). 

Ueber  den  früheren  Gesundheitssustand  d^r  Ma- 
ri e  B.  wordo  yemommen: 

^  1)  deren  Bruder,  Kaufmann  B. :  Er  aagte  aas,  seine 
Schwester  seye  von  keiner  starken  Leibes -BesohaffeiD- 
heit  gewesen ,  in  den  letzten  Jahren  habe  er  sie  wenig 
gesehen.  In  ihrer  Kindheit  seye  sie  mit  der  englischen 
Krankheit  behaftet  gewesen  (p.  120); 

2)  die  30jährige  Schwester  Margarethe  B.  So 
lange  sie  ihre  verstorbene  Schwester,  die  älter  wie 
sie  gewesen  sey,  gekannt,  habe  dieselbe  an  keiner 
Krankheit  gelitten,  sondern  ihre  Arbeit,  jedoch  kerne 
starke,  da  sie  nicht  ton  grofser  Leibes  -  Beschaffenheit 

LI» 
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war,  yerriehten  können  (p.  121)*   In  ihrem  vierten  Jahre 
•eile, sie  anLäbmungim  Kreuze  gelitten  haben  (p.l22). 

3)  Der  Ehemann  S  t«.  sagte,  die  B.  »eye  ein  ^weni^ 
schwächlich  gewesen,  und  habe  heine  starke  Arbeiten 
verrichten  können  (p*  128)» 

4)  Nach  des  Colon!  Y»  Aussage  war  sie  von  keiner 
starken  Leibes -Beschaifenheit  (p;  129)* 

5)  Dasselbe  gab  der  Heuerniann  Y.   an  (p.  131). 


Die  Arznei,  welche  der  Chirurgus  O..  bei  der  B. 
sah  (p«  92) ,  holte  der  Ehemann  S  t. ,  seiner  Aussage 
nach  (p.  126  etc.) ,  am  dritteln  Tage  vor  der  Entbin- 
dttsg  der  B. ,  als  dieselbe  an  Krämpfen  litt ,  von  dem 
Pferdearst  B.  in  M«,  und  bestand  dieselbe  nach  der 
Angabe  des  ß.  (p.  139)  ans  TincL  opii  crocaL  20 
bis  25  Tropfen,  Hoffmanns  Liquor  2  bis  3  Scrapel, 
auch  mochten  noch  etwa  6  Drachmen  einer  andern 
Tinctur  hinzugegeben  seyn,  jedoch  wisse  er  nickte 
ob  dies  eine  Gewürz-  oder  Pomeranzen  -  Tinctur  ge- 
wesen seje*  Sie  habe  alle  2*— 3  Stunden  einen  Thee- 
löfiel  ToU  nehmen  sollen,  nahm  sie  aber,  nach  Aussage 
des  St.  (p.  127)  aus  dnem  EfslöSel. 


Nach  dieser  Darstellung  glaube  ich  zur  Abfassung  de» 

Gutachtens 
schreiten  zu  können,  und  scheint  es  mir,  um  dasselbe 
vor  einer  Hohen  königlichen  Justiz  -  Canzley  hinreichend 
zu  motiviren,  zweckmafsig  dabei  folgenden  Weg  ein- 
zuschlagen. 
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i)  Werdö  ich 'den  Fall  se  darstellen^  wie  er  am 
19.  Decbr.  bei'Anktinft-d^to'Ceburtshelfers  vorlag 
und  angebcfn,  weiches  Einschreiten  TOn  Seiten 
desselben  naiefa  dem  jetzigen  "Stande  der  Wissmi» 
schaft  angezeigt  war.      •    •''  ^  \ 

2)  Unt«rfti>eben ,  ob  der  Angesehnldigte  den  Fall 
richltig  erkannt  und  die  . richtigen  Indicationen 
gestellt,  >       :".  .;...:' 

3)  Derselbe  diekem  gemäfs  gehandelt  und  die  et- 
> forderliehe  -  Manaal  -   und  'Inslritihental  -  Hülfe  mit 

'  der  m^igen 'Vorsicht  für  Mutter  und  Kind  an- 
gewendet v  oder  ob  er 

4)  Naph  dem  Attsspruche  ^des  Herrn  Amtsphyaicus, 
Dr.  P. «  den  Grund-  und  Lehisatzen  der  Wis- 
senschaft,  Ktinst  und  Moi^atmeht  gemäfs  gehan- 
delt habe? 

Ad  1)  Die  unverehelichte,  zmn  ersten  Male  schwan- 
gere Marie  B. ,  über  90  Jahre  alt  ^),  Yon  kleinec, 
magerer  Statur,  nach  den  Aussagen  aller  Zeugen 
schwächli(^h ,  und  früher  an  der  englischen  Krankheit 
iBhachüU)  leidend,  bekam  am  14.  Dcbr.  1832  die 
ersten  Wehen,  welche  die  Hebamme  für  heftige  Kräm- 
pfe erklärte  und  dagegen  Chamillen-Thee  yerordnete. 
Am  16ten  war  der  Zustand  derselbe,  und  holte  wahr- 
scheinlich an  diesem  Tage  der £hemann  St.  der  Krei- 

*)  Das  Alter  der  B*  ist,  merkwürdig  g^nug,  weder  in 
den  Unteriuchnngt- Akten,  nooh  in  den  Berichten 
der  Aerzte  angegeben*  Kur  Margaretho  B. ,  30 Jahr 
alt,  spricht  (p,  121)  von  ihrer  verstorbenen  Schwester, 
die  aller  ^Is  sie  gewesen  seye« 


senden  die  Arznei,  von  dfim  PferdearfC«  ausM.  <p  125 
etc«).    Den  Igten:  .Mend»»  ak  die   Hebamme,    nach 
ahrer  ei^eaea  AuMl^fi«  um  10. Uhr -^^  ijl)  wieder  zu 
Jer  Hli^i«etiden  koien^^findsie,  d^C^. ^iese  eur  Geburt 
arbeite  mid  etwas  Oefihung  liemme«v   Um  13  Uhr  er- 
Uärte  sie ,  dafs  «ie  dt»  Sind  niciit  kriegen  könne ,    da 
das  &ecken,  der  ^Gtebärenden  zu  .eng  «eye ,    und   das 
Kind  eine  falsche  Lage  habe.     Nach  Aussage  derEhe- 
-frau  St;.,  die  äktt  Aer  Hebamme  j>ei  der  Kreisenden 
war,  traf  die  Heh^nutid  bei   derselben  Abends  7  Uhr 
ein,  yisitirie  diesa  und  versndite.  Wohl  eim  Paar  Stun- 
den   das  Kind   zu    kriegen   Py^    Us  sie.   encHieh    ein- 
sah ^    diüTs  dies   mchtniögiiidi:  9e^e,  nnd- sägte,    man 
^niirste  nach  einem  Arzte  schicken  :(p«  S2))  was  auch 
"gesdiah,  «ad  woranf  der  Wimdarzt  O*  den  lOten  Moiv 
gens  6  Uhr  bei   der  Kreisenden  eintrat  -**-  Nach  der 
A^nrsage  äret  Hebamme  lobüe  das  Kind  um  die  Zeit^  es 
Ueg  «her  mit  dem  reckiien  Arm  vor  dem  Muttermunde, 
^anoh  der  Muttierk«ehen  lag   TOr    und    darunter    der 
Kopf(?)  (p.  11)«    Später  p«  22  sagte  sie,   der  rechte 
dkrm  das  Kiuades  h«be  Tor  dessen  Kopfe  gelegen,  gleich- 
-snm  denselben  umMhU^siend,  so  dafs  der  Rücken  der 
Hand  dem  Sehofsbogea  ^sagehehxt  war,   die  Nachge- 
bart sej^e  etwas  zur  Seite  dee  Muttermundes  angehef- 
tet gewesen,  iiod  es  habe  sich  kein  Bislflofsgeanlsert«  — 

*j  Es  ist  nichts  jglBscfaeliea,  iimdjeac  wiehtige  Abwetcbvng 
in  den  Aas«agen  der  Hebamme  «jid  dsr  Ehefrau  S  t* 
AufzuUltren,  da  idoeh,  meam  die  Jjsssage  der  JUetstern 
richtig  ist,  die  Hebaenac  sehr  strafbar  erscbelnen 
würde* 
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Der  Ohirtirg  O«  sagt:  es  habe  die  rechte  Hatid  und 
die  rtitht  ptilsirende  Nabelschnur  aus  den  Sufsercin^e- 
burtstheilen  gehangen.  Bei'  der 'Untersuchung  Habe  '^ 
eine  Mifsbildting  des  Beckens  gefunden ,  ^o  dafs^  der 
g^f^e  Dulrehmesser  ungefähr  gut  27 j  Zeil  hielt  Hiese 
Ehge  des  Beckens  ward  durch  die -Obduction  bestä- 
tigt ,  da  nach  dem  Protokolle  die  Conjugata  des  Eih»- 
gangs  2Vd  Zoll  betrug  (p.  45).  Dafs  aber^'  dies 
eine  sehr  bedeutende  Yei^engetung  d^  Beckens  ütid 
diisseibe  nicht ,  vfie  der  Hf  rv  Physicns  Dr*  €.  (p.  54) 
imbegreiflilrher  Weise  dtngiebc,  naturgemafift  geweteik 
ist,  auch  die  bedeutende  Yei^küreung ^ der  Conju^ta 
nieht  durch  die  fainr^chend  grofsen  übrigen  Becken* 
Durchmesser  unschädlich  gemacht  werden  -konnte,  wie 
es  derselbe  Physicos  einige  Mcmaite  später  (p.  104) 
angiebt ,  wird  leicht  so  beweisen  seyn« 

Ich  werde  zu  diesem  Zwecke  die  Beckenmäfse 
nach  F.  R.  Oslanders  Handbuch  der  Entbin- 
dujigskunst  1.  St.  p.  67  angeben  und  mit  der  bei 
der  B.  befundenen  vergleichen.     Es  beträgt :     ' 

.  i)aehQ^ander---^4erB. 

die  Entfernung  des  einen  Hüft-  .  ^.  .  .  .  s 

beinkammes  TOn  dem  andern 

gegen     .......  -9    Zoll  —  lOViSof^ 

die  Länge  der  Coajugaft»  ♦     ..  *  4      "  —    SVs  T 

der  Qoerdurchmesser .     .    *  •  8      '/  -r-    6  " 

die  schiefen  Durchmesser     .  .  4Va  "  —    5  " 

der  g^ade  Durchmesser      .  ♦  37«  "  —    ^Va  " 

der  quere  Durchmesser        ,  .  SV»  "  "^    4.  " 
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.  D,ie  mittlere  Becken -OefFnung,  oder  eigentliche 
Beckenhohle,  so  wie  die  Höhe  des  Bepkens,  ist  von 
ien  .Qßrren  Obducenten  nicht  untersucht,,  obschon 
dies  sehr  wichtig  gewesen  wäre,  indem,  wenn  anch 
^  bieivder  gerade  Durchmesser,  wie  in  der  obern  Apertur, 
yerkürzt  sich  fand,  die  Entbindung  doppelt  schwie- 
rig war,  , 

,  Nach  der  obigen  Zusammenstellung  zeigte  es  sich, 
dafs  das  Becken  der  B*  ein  durchaus  ^nregelmä^siges, 
in  allen  Durchmessern  zu  grofses,  nur  in  der  Cpnjn- 
gata  bedeutend  zu  enges,  oder  ein  rhachitisches  Bek- 
ken  war,  und  da  es  dem  Nichtarzte  scheinen  könnte, 
als  haben  die  zu  grofsen  Durchmesser  den  Nachtheil 
der  zu  kurzen  Conjugata,  wie  Hr.  Dr.  €•  (p.  54)  sagt, 
wohl  ausgleichen  kcmuen,  so  halte  ich  es  nicht  für 
überflüssig,  dafs  dies  nicht  möglich  ist,  durch  eim'ge 
beigefügte  Linien  zu  verdeutlichen  *). 

Die  Figur  stellt  die  Form  des  Becken -Einganges 
dar,  aa  ist  der  Vorberg  {Promontorium) ^  bb  die 
Conjugata  von  4  Zoll ,  cc  der  Durchmesser  von  5  Zoll, 
dd  die  schiefen  Durchmesser  von  4^/^  Zoll.  Nun  denke 
man  sich  das  PromonCotium  bis  zu  der  rothen  Linie 
XX  Torgerückt  und  dadurch  die  Conjugata  bis  auf  2Vt 
Zoll  oder  bis  auf  die  Linie  ^^^  verkürzt,  durch  diesen 
Bi»um  soll  ein  harter,  kugelförmiger  Körper,  der  Rinds- 
kopf,  geführt  werden ,  der  in  seinem  kleinsten  Durch- 
messer gewöhnlich  S'A  bis  3'/,  Zoll  hält,   wird  e«  da 

*)  Ich  lasse  die  Zeichnung,  die  dem  Richter  diese  Sache 
sehr  anschaulich  machte,  für  den  Kunstverständigen 
aber  äherflüssig  ist,  hier  weg. 
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etwas  helfen,  wenn  die  Linien  cc  und.  dd  auch  ein 
oder  inehi*ere  Zoll  länger  sind?  Die  diesen  Raum 
liegränzenden  Knochen  sind  hart  und  unnachgiebig, 
der  Kindskopf  keine  jede  Form  annehmende  Blase, 
und  so  wird  man  leicht  einsehen,  dafs  es  keine  klwie 
Aufgabe  ist,  bei  so  beengtem  Räume  eine  Geburt  zu 
Jj'eendigen.  Was  hilft  es,  dafs  auch  hier  bei  der  B„ 
wie  bei  allen  im  Eingänge  verengten'  rhdchitidchen 
Beckjen 9  der  Ausgang  .desselben  um  soi.yieL  weiter  ist, 
4a  das  zu  gebärende  Kind  doch  erst  duroh*  den  zu 
engen:  Eiiigang  dringen  mufs,  ehe  es  den« weiten  Aus- 
gang :paa9ireni  kann.  Dafs. aber,  diese  Aufgabe  nicht 
blos  mir  ßp  schwierig  erscheint,  sondern  Yoti  den  aus- 
gezeichnetsten 'GeburCshelfeim-  unserer  Zeit  so  angese- 
hen wird^  mögen  die :  folgenden  angeführten  Stellen 
beweisen. 

Carus  Lehrbuch  der  Q3;näkol,ogie,  Leipzig 
1820,  2  B.  sagt  pag.  459: 
/'Der  zweite  Grad  der  Beckenenge  ist  der,  wo  die 
'#Conjugata  nur  3 Vi  bis.  27«  Zoll  hält.  Hier  erfolgt 
f'die  Geburt  eines  regelmafsig  ausgetragenen*  Kin- 
f'des  schon  ii^  der  Regel  ohne  Beihülfe  der  Kunst 
/'durchaus  nicht.  £s  eiAsjbßhen  die  heftigsten  Ein- 
'/keilungen,  der  .Hopf«  k^nu  hiei^bei,  durch  die 
'^blofse  Geburtskraft  einge^i^wängt,  Fissuren  der  Schä- 
..  »delknochen,  tiefe.  Eindrucke  am  P.romontorio 
f/ erleiden  und  die  Geburt  eines  lebenden  Kindes 
/'(sofern  es  nicht  sehr  Mein  ist)  kqmi|  sobald  die 
i'Conjugata  auf  3  Zoll  Terepgt,i9t,.(in  ,u|isenn.  Fall 
f/betrng  sie  nur  2^/«  Zoll) ,  gewöhnlich  auch  durch 
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bei  so  verengtem  Becken  spricht^  sagt:  ff  deutlich 
ifden  Fall  zu  charakterisiren,  wo  nämlich  die  eine 
f'oder  andere  Operation  in  solchen  Fällen  anzu- 
i^wenden  ist,  ist  unmöglich.  Die  Unterscheidung 
//und  Bestimmung  ist  Sache  des  Tactes  und  kann, 
«neben  "der  geschickten  Ausführung  der  Wendung, 
r/fur'  das  Meisterstück   des   Geburtshelfers   gelten,// 

*  4 

Den   Einwurf,    welchen   ihm    gegen   die   An  wen- 
düng   der,  Wendung   in  solchen   Fällen  die  Vertheidi- 
ger  der  Perforation  machten:  //das  Leben  des    Kindes 
gehe  unter  der  Wendung  hier   eben    so  gut  verloren, 
als  bei  der  Perforation//,  erkennt  er  als  einen  der  trif- 
tigsten   an,    und    erwiedert:    //Es  ist   wahr,   das  Kind 
//wird  durch  die  Wendung  in  diesen  Fällen  nicht  sel- 
//ten  aufgeopfert,  jedoch  so  absolut  tödtlich  kann  man 
//dieses  Verfahren  doch  nicht  nennen,  wie  die  Auslee- 
//rung  des  Gehirns,  und  wenn  unter  jenen  Fällen  auch 
//nur  ein  Mal   das  Leben  des  Kindes   erhalten    würde, 
//SO  mögte  diese  Methode,   sofern   sie  die  Mutter  kei- 
//ner  gröfsern  Gefahr  aussetzte,   vorzuziehen    sejn»// 

Qafs  die  Wendung  selbst  bei.  ganz  normalem 
Becken^  wenn  das  Fruchtwasser  früher  abgeflossen, 
eine  bedenkliche  Operation  ist,  erkennen  alle  Geburts- 
helfer an,  :      ;,       . 

Busch  1.  c.  sagt  p.  489  V  «/Debeler  ist  die  Prog- 
//noseiür  die  Mutter  ^  wenn  die  Hülfe  verspätet  wor- 
//den  ist,  wo'- nicht  allein  die  Wendung  für  die  Mut- 
//ter  höchst  angreifend  und  gefährlich  ist,  «sondern  bei 
f/längerer  Verzögerung  dieselbe  auch   an   allgemeiner 
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f^Erscböpfang  oder  Ruptur  oder  Gangrän  ,des  Uterus 
/^sterben  kann* .  Für  das  Kind  ist  selbst  im  günstigsten 
f/Falle  Gefahr  Yorhanden. 

Gar  US  1.  c.  p.  808,  $.  1166  sagt  von  der  Wen- 
dung: f/es  ist  diese  eine  der  schwierigsten  und  wich' 
i/tigstjen  geburtshü]flichen  Operationen.// 

T.  Frorieps,  Theoretisch  praktisches 
Handbuch  der  Geburtshülfe.  Weimar  1827 
sagt  pag.  404  etc.:  //Bei  der  Wendung  hüte  man  sich 
//ZU  viel  zu  versprechen.  Für  das  Kind  ist  dieselbe, 
//sie  mag  auch  noch  so  kunstmäfsig  gemacht  werden, 
/'Sehr  gefährlich  und  das  Kin4  ist  dem  Tode  so  nahe 
/fwie  dem  Leben.  —  Wenn,  nachdem  der  Rumpf  des 
//Kindes  geboren  ist ,  der  Kopf  länger  als  8  ~r  10  Mi- 
//nuten  im  Becken  stecken  bleibt,  so  stirbt  das  Kind 
//fast  allemal.  —  Bei  einer  Mchrgebärenden  geht  ge- 
'/wohnlich  die' Wendung  leichter  von  statten,  als  bei 
//einer  Erstgebarerin ,  und  bei  noch  stehender  Blase 
/i/besser,   als   bei  schon  lange  abgeflossenem  Wasser." 


Ad  3.  Erkannte  der  Angeschuldigte  den 
Fall  und  stellte  er  die  richtigen  Indica« 
tionen? 

Wenn  auch  die  Aussagen  des  Geburtshelfers  mit 
denen  der  Hebamme  nicht  ganz  übereinstimn^P  9  so 
erkannte  er  doch  offenbar  das  Vorliegen  des  Armes 
und  die  Verengung  des  Beckens  (die  hier  wesentlichen 
Punkte)  und  stellte  die  richtigen  Indicationen,  Wen- 
dung und  Zange. 


^  Ad  8.    Hat  der    Angeschnldigte     diesem    | 

gemäfft  gehandelt  und  die  Manual-  und  In- 
strumentaNHülfe  mit  der  nöthigen  Vor- 
sicht für  Mutter  und  Kind  angewendet? 

Beides  muf 8  hejahet  werden,    da  er,  nachdem  er 
den  Fall  erkannt  hatte,    die  Kreisende   auf  ein  Stroh- 
lager hringen  liefs  und  zur  Wendung  schritt.  —  Nach 
<    den   ersten  Angjaben   der  Hebamme   (pag.   it.  und  12 
Und  später  23)  sollte  zwar  der  Geburtshelfer  vor  ver- 
richteter Wendung   die  Zange  vergebens  versucht  ha- 
ben 5  allein  später  (pag«  82)  sagt  sie:  das  Anlegen  der 
Zange  seje  nicht  eher  geschehen,   als  bis  der  Rumpf 
des    Kindes     mit    den  Jländen  herausgefordert   sejc. 
Auch  P.  sagt  (p.  66)  J    Der  Chirurg  steckte   erst  die 
Hand  in   die   Scham  de^  B.,   um,  wie  er  sagte,  das 
Kind  zu  wenden,    darauf  nahm   er  eins  der  Inatru- 
mente  etc*      Eben    so   die   Ehefrau   St.   (pag.   86)  «^ 
meine,  dafs  der  Chirurg  nicht  eher 'seine  Instrumente 
gebraucht,   als  er  das  Kind  bis  zum  Kopfe  herausge- 
bracht habe« 

Wenn  nun  auch,  wie  früher  bemerkt,  es  nicht 
kunstwidrig  gehandelt  gewesen  wäre,  beim  Vorliegen 
der  Hand  neben  dem  Kopfe,  erst  die  Zange  zu  ver- 
suchen, so  geht  doch  aus  Obigem,  übereinstlmraend 
mit  ^r  Angabe  des  Wundarztes,  wohl  deutlich  her- 
vor, TOfs  dieser  nicht  so  handelte,  wie  es  nach  An- 
gabe der  Hebamme,  wo  neben  dem  vorliegenden 
Kopfe  die  Hand  sich  befand,  gestattet  gewesen  wäre, 
sondeni  so,  wie  das  Ergebnifs  seiner  Untersuchungi 
nach  welcher  der  Arm  vorlag,  es  unbedingt  erheischte, 


Aämlicb  gleicfaf  zrxr  dann  hier  allein  angezeigten  W^n- 

* 

düng,  schritt  und  ftp.ät;eir)  wo  er  d^Uo  Kopf  mit  dev 
Händen  nicht  euntwicl^eln  kqnnte,  4iß,Zai>ge  anlegtet, 
was  in  soldben  Fallen  darchai»  ^ford^rlicK  ist« 

Was  die   Ansfuhrunß  der  Operation  beticifi'ty   so 
«pificht  ,^ich   der   Herr  Physicus   P,  geg^  das  Stroh- 
hatg^i^  ^f  der  Erde  (p,  ^^Q)  auf ,.  welf^es  er  für  seht 
uiUV^ecHo^^^sig  hält,     Hi^r  in  der   Stad^   W^i  ^^^  dem 
l^ande-  pKegen   di^  meisten  -  Weiber  ,  der   geringeren 
KUas^    die    Gebort    ai|f  dem    Schofs»   eines  Mannes 
sitf^nd  abzumachen  t   und  ich  selbst  habe  mioh  mehi> 
mi^^empt^gt  ge^^ben,  bei  fehlender  Gediegenheit,  ein 
besseres  Xiager  zuzurichten,  in  dieser  Lage  der  Krei<- 
ft^^den  ^Entbindungen  yer9iiUeUt  der  Zange  und  Wen- 
dung zu  yerrichten.     Is(  mehr  Raum  Yorhanden,   sq 
„wird   auf  vier  zu^tamtnengebundenen  Stuhlen  oder  auf 
einem  Tische   ein  träger    aus  nit  Stroh  oder.|Ieu  ge- 
füllten Säck,en   bereil^et  und  die  preisende  darauf  ge- 
bracht,  was   für  d^n  G^t^^^tshejfer  immer  bequemer 
is^    Der  £hirurgus   O.  liefs  ein  Strohlager-  auf   der 
£rde.  bereiten,  eijQi^n  Mann  sich  nied^setzen,  und  die- 
sen den/Oberhörper  äßv  B^  auf  ^ei^p  Schofs  nehmen* 
Fü:|r  die  Kreisende  war,  diese  Lage  nicht  unbequemt 
allein,  wqbl  für  den  Geburtshelfer,  da  derselbe  während 
der  gapzen  Dauer  seines  Operirens  wahrseheinlich  auf 
d^n*  I(kiif en  liegen  ipufste ,   doch  scheint  derselbe  an 
Unbequemlichkeiiien  d/er  Art  gewohnt,  da  es  ihm  nichl 
nur  gelang,  in^die^er  Lage  der  Kreisienden,   die  hier 
$0  schwierige  Wendung  des  Kindes  zu  verrichten,  son- 
dern dasselbe   auch   bi&  .zum  Kopfe  hervor  zu  ziehen. 
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Dafs  die  Geburt  des  letztern  nicht  bewerkstelligt  ward^ 
lag  nicht   an  einem  unzweckmafsigen  Lager,    sondern 
an  der  Ebge  des   Beckens /die  auch^   wie    die  lU'ei- 
sende  ganz  kunstgerecht  auf   einem    Tische   lag,    wo 
deren  Oberkörper  durch  Y.,  jedes  Knie  aber,  nachdem 
die  Füfse   auf  zwei  Stühle   gestellt  waren,   von  einer 
Frau  gehalten  ward,  und  der  Geburtshelfer  zwischen 
den    Füfsen     der    Kreisenden    sals,      dieselbe'  nicht 
zu   Stande  kommen  liefs.      Pag     11$   wirft  der  Herr 
Amtsphysicus  P.  dem  Chirurg  O.  Unbesonnenheit  und 
Uebereilung    vor,    während   er    (p.    124)   sagt:    «nun 
wurde  erst  zur  Wendung  geschritten  und  in  der  höchst 
ungünstigen  Lage   der  Kreisenden,  nach  der  Behaup- 
tung der  Hebamme ,  unter  yerschiedenen  Pausen  wohl 
6  Stunden  zugebracht,   bis   er  endlich  das   Hüid  bis 
zum  Kopfe  herausgefordert.//      Hiemach  scheint  Herr 
Dr.  P,  doch  mehr  zu  glauben,   dafs   die  Wendung  zu 
langsam,  wie  zu  übereilt,  verrichtet  seye*  —  Wo  liegt 
denn    aber   die  Uebereilung?   doch  nicht    darin,  dah 
der    Wundarzt,    nachdem    er    sich  vom    Stande  der 
Dinge  durch  eine  Untersuchung  überzeugt  hatte,  gleich 
zur  künstlichen  Entbindiing    schritt?     Dies   war  hier 
durchaus   angezeigt,   und   es  würde   von    grofser  Ur- 
kunde gezeugt  haben,  wenn  derselbe,  bei   eiper  Per- 
son,  die  schon   5   Tage   gekreist   hatte,   bei  4er  die 
Wasser    längere    Zeit   abgeflossen    und   eine  Quei'lagc 
vorhanden  war ,  noch  Zeit  mit  andern  Versuchen,  cli« 
Geburt  zu  beenden,  hätte  verlieren  wollen. 

Von  der  andern  Seite  könnte  man  sagen ,  die  Ope- 
ration habe   zu  lange  gedauert  und  der  Geburtshelfer 
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ZU  viele  Zeit  durch  die  Unterbrechungen  derselben, 
namentlich  dadurch  verloren,  dafs  er  die  Kreisende 
eine  Stunde  verliefs,  da  doch  für  Mutter  und  Kind 
eine  rasche  Beendiguiig  der  Geburt  sehr  wünschens- 
iverth  vrar.  Wer  aber  je  schwere  geburtshülfliche 
Opei^^tionen ,  liamentlich  Wendungen,  gemacht  hat, 
der  weifs,  welche  Anwendung  von  Kräften  zu  ihr^ 
Beendigung  gehört,'  und  wie  oft  diese  dennoch  den 
Operatech:  verlassen  und  er  sich  genöthigt  sieht  auszu- 
ruhen oder  zuweilen  in  Städten,  wo  mehrere  Geburts- 
helfer sind,  einen  CoUegen  zu  seiner  Hülfe  herbei 
holen  zu  lassen.  Auf  dem  Lande,  wo  oft  in  beden- 
tender  Entfernung  kein  solcher  zu  finden  ist,  sieht 
der  Geburtshelfer  sich  dann  wohl  genothiget,  durch 
Ausruhen  neue  Kräfte  zu  sammeln,  und  wird  damit 
vielleicht  nicht  mehr  Zeit  verloren  gehen,  als  mit  dem 
Herbeiholen  entfernter  Hülfe» 

Ferner  heifst  es:  r Jetzt  wurde  die  Gebärende  auf 
den  Tisch  gelegt,  während  der  Körper  des  Kindes, 
ohne  hunstmäfsig  behandelt  zu  werden,  gröfstentheils 
selbst  ohne  Unterstützung,  aus  den  Geburtstheilen  her- 
aushing«/f 

Bei  der  Wendung  sollen  die  zu  Tage  kommen- 
den Theile  des  Kindes  gleich  in  ein  warmes  Tuch  ge- 
hüllt und  entweder  von  dem  Geburtshelfer,  oder  wenn 
dieser  die  Zange  anlegen  will,  von  einem  Gehülfen 
unterstützt  und  vor  dem  Herabhängen  geschützt  wer- 
den, damit  die  gebomen  Theile  nicht  erkalten,  durch 
deren  Herabhängen  der  Hals  nicht  gezerrt  und  durch 
beides  das  Leben  des  Kindes  nicht  gefährdet  werde,  — 
SiBBOJbPM  Journ,  XIIL  Bd.  3« Si.  Mm 
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N«ch  der  AuiMge  der  Ehofrau  St«  (p.  71)  legte  der 
Chirurg  die  Zange  wiederholt  an,  wobei  die  Hehaiop 
nie  .den  Rumpf  des.Kindes  in  die  Höhe  halten,  mufsteu-— 
Wie  die  B.  das  zweite  Mal  auf  dem  Tische  lag, 
hing  das  Kind,  ununterstiitzt,  an  der  Seite  desselben 
berab  (p,  72),  zuweilen  mufste  es  die  Hebamme,  in 
die  Höhe  halten.  —  Wie  die  B.  das  erstemal  auf  dem 
Tische  sich  befand,  lag  sie  so  weit  auf  demselben  za- 
rii^cli,  dafs  das  Hind  nicht  frei  herab  hing,  sondern 
ebenfalls  auf  dem.  Tische  auflag  (p«^  73)«  P.  hat  das 
Herabhängen  des  Kindes  nicht  gesehen  (pw  7j5)«  Die 
Heb^^nie  giebt  (p*  81)  hierüber  dasselbe,,  wie  die 
&t».  an^ 

Demnach;  h^t  der.  Wundarzt  cUe  erste  und  lang/»te 
Zieit  sejner  Entbindongsrersuche.  den  Körper  dea.  Kin- 
des hjanstmäfsig  behai^delt .  und  ihn ,  spätrer  nnr.  dann, 
aufser  der  ^it , '  wo  er  die  Zange  anlegte,  herabhan- 
gfsß  lassen,  wie  das  Kind  längst  todt  war,  ihm  also 
durch  nichts  mehr  Schaden  zjugefngt  werden  konnte. 
Ist  dies  Verfahren  nicht  gerade  zu  billigen,  so  ist 
d^och  klar,  dafs  die  Behandlung  einer  Kind^eiche 
4Mich  keinen  besondem  Vorwurf  begründen  kann. 

In  dem  Gutachten  heifst  es  weiter :  »Eine  natura 
Uch^,  Folge,  aller  dieser,  Operationen  mnfste  ein  be* 
d^i)ten4e(i  Leiden  der  innem  und  äufsern  Geburta* 
th^il^.  und  der  in  der  Nahe,. lieg/enden,  wichen  Theile 
sejn>i  und  es  ist;  nicht  z^  verwundern,  dafs  dieselben, 
naQb.  Aassage  der  Ehefrau  St»,  ganz  dick  geschwollen 
w#i:w,  "«^as  vor  der  Untersuchung  des  Chirurgas  nicht 
der  F.al^  war,  nnd  dafa .  die  Ob^pentep  hei  de^  See« 
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tion  die  yw^chiedenen  Organe  mnixt  mehr  erkennen 
und  unters  beiden  konnten.^/ 

Allerdings  kann  auch  ich  mrcb  über  den  ersten 
Punkt  durchaus  nicb  wundem ,  da'  die  aufseren  6e^ 
burtstheile  beinahe  bei  jeder  Erstgebärerin  anschwel- 
len,  dies  aber  nach  Zangengeburten  und  Wendungen 
wohl  immer,  und  zwar  um  so  mehr  der  Fall  ist,  je 
langer  sie  dauern  und  je  schwieriger  sie  sind,  ohne 
dais  dadurch  dem  Operateur  der  leiseste  Vorwurf  er- 
wachse. Desto  auffallender  ist  aber  der  zweite  Punkt, 
dafs  nämlich  die  Herren  Obducenten,  zufolge  des  Ob- 
d^ctions- Protokolls  (p*  108),  die  übrigen  angrenzen« 
den  .weisen  Theile  der.  Vagina,  Blase  etc.  gar  nicht 
mehr  auffinden ,  entwickeln  und  unterscheiden  konn- 
tenr,  und  vom  Perinaeum  sich  keine  Spur  fand.  Wo 
waren  denn  diese  Theile  geblieben?  —  Die  Fäulnifa 
hatte  sie  nicht  zerstört ,  da  es  (p.  i07)  heifst :  »diese 
hatte  keinen  hohen  Grad  erreicht,  weil  der  Geruch 
nicht  stark  und  der  Körper  noch  ziemlich  frisch  war^^, 
womit  hing  z.  B.'der  herausgenommene  Uterus  zusam* 
men,  nicht  mit  der  Vagina?  und  war  diese  alsdann 
nicht  vorhanden  ?  oder  waren  alle  Theile  so  zerrissen, 
djafs  deren  Reste  nicht  zu  erkennen  waren?  Schwer- 
lich hätte  die  Entbundene  dann  noch  6  Tage  gelebt, 
wenigstens  mufste  sie  in  dieser  Zeit  stets  unwillkühr- 
liehen  Stuhl-  und  Harnabgang  gehabt  haben,  wovoii 
wir  doch  nichts  erfahren,  da  es  der  Hebamme^  welche 
die  Wöchnerin  tägUch  besuchte,  so  wie  dem  Herrn 
Fbjsicus,  welcher  ihr  Arznei  verordnete,  nicht  ent» 
gingen  sey^i  würde. 

Mm* 
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Es  kann  demnach  auch  hier  den  Geburtshelfer 
kein  Vorwurf  trefiFen,  und  man  mnfs  nur  bedauern, 
dafs  die  Herren  auf  die  Beschaffenheit  dieser  Theile 
zu  wenig  Werth  legten,  um  sie  einer  genluen  Unter- 
suchung zu  unterwerfen« 

Wie  es  in  diesem  Falle  zuging,    dafs   der  Rumpf 
vom  Hopfe  abrifs,  yermag  ich  nicht  anzugeben.    Eine 
bedeutende  Kraftanwendung  war  Ton  Seiten  des  Geburts- 
helfers bei  der  Extraction  eines  ausgetragenen  Kindes 
durch  ein  so  enges  Becken  durchaus  erforderlich,  um 
aber   den  Rumpf  vom  Kopfe   eines  nicht   in  Fäulnifs 
übergegangenen    regelmäfsig  gebildeten  Rindes  abzn- 
reifsen,  das  erfordert  wirklich  Kräfte,  die  Jiicht  Jedem 
zu  Gebote  stehen ,  und  finden  wir  nirgend  in  den  Ak- 
ten,  dafs   der  Chirurgus   so  stark  gezogen  habe.    So 
sagt  die  Ehefrau  St.  (p«  71)  '^ich  habe  nicht  bemerkt, 
dafs  er  an  dem  Kinde  gezogen  habe,  oder  dessen  Hals 
rerletzt  hat«    Endlich  ging   der  Rumpf  vom  Kopfe.f' 
P.  sagt  (p.   66)   ''dafs    der  Wundarzt  stark   am  Kinde 
gezogen,   könne   er   nicht  behaupten.Y/      Y«  hielt  die 
Kreisende    am    oberu   Theile    ihres  Körpers  und  be- 
merkte nicht,   dafs   sie  sich,  in  Folge  der  vorgenom- 
menen Operationen^  rückte    und  bewegte.    Er  wisse 
nicht,  wie  es  zugegangen  seye,  dafs  endlich  der  Rumpf 
vom  Kopfe  abgegangen  seje«     Pag,  84  bemerkt  hinge- 
gen die  Hebamme :  sie  bleibe  dabei,  daft  der  Chirurg, 
mit  Gewalt,  und  zwar  mehrere  Male,    gezogen  habe« 
Dafs  hierbei  der  Leib  der  Wöchnerin  sich  nicht  be- 
wegen konnte,  seye  natürlich  gewesen,  denn  Y«  habe 
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dieselbe  am  Kopfe,  und « sie  und  die  9k  an  den  Knieen 
festgehalten. 

Wie  schon  bemerkt,  konnte  diese  Geburt,  ohne 
bedeutenden  Kraftaufwand  von  Seiten  des  Geburts- 
helfers, unmöglich  beendet  werden,  dafs  dieser  aber 
80  grofs  nicht  gewesen  ist,  geht  daraus  hervor,  dafs 
die  B.  wahreed  dieser  Entbindungsyersuche  auf  ihrem 
Lager  nicht  yerrückt  ward,  da  dies  zu  verhüten,  die 
drei  sie  haltenden  Personen  nicht  im  Stande  gewesen 
wären.  Einem  starken  Zog  an  dem  Kinde  folgt  im* 
mer  der  Korper  der  Mutter,  und  die  sie  haltenden  Ge- 
hülfen sehen  sich  von  Zeit  zu  Zeit  genöthiget,  dieselbe 
wieder  auf  dem  Lager  emporzuheben  und  znrecht  zu 
legen*  Durch  das  freie  Herabhängen  des  Körpers 
konnte  aber  der  Hals  allein  nicht  abreif&en,  da  die- 
ser, sowohl *l)ei  Kindern  wie  Erwachsenen,  wohl  im 
Stande  ist  den  Körper  zu  tragen» 

Das  Abreifsen  des  Rumpfes  vom  Kopfe  ist  leider 
nichts  Unerhörtes,  und  man. hat  mehrere  Instrumente 
erfunden,  die  dazu  bestimmt  sind,  den  zujtückgeblie- 
benen  Kopf  damit  heraus  zu  fordern',  als  die  tire^ 
leieSß  d  irois  branches,  d  double  croix,^  d  resori, 
d  viSy  d  boscule^  Femer  die  Schleifen,  Schlingen 
und  Netze» 

Dem  französischen  Geburtshelfer  de  la  Motte, 
den  man-  zu  den  Trefflichsten  seiner  Zeit  zählt,  wie- 
derfuhr dies  zwei  Mal,  und  er  sagt  in  seinen  Bemer- 
kungen darober: 

9*Voila  deux  acctdens  de  plus  faeheux ,  quime 
ftsoieni  arrivds  pour  m'Hre  votäu  faire   soa^ 


wla^er  dällS  mes  Operations s  gm  m'ont  fait 
»prendre  uneferme  risolution  de  ne  plus  ntex* 
ftposer  ä  retomher  dans  la  mime  disgracej* 

Baudelocque,    Anleitung  zur   Entbindnngs- 

kunst  von  Meckel,  Leipzig  1794  2.  Bd. 
sagt  p»  254.  ''Es  geschieht  bisweilen  bei  widernatür- 
f/lichen  Geburten,  wo  das  Kind  mit  den  Füfsen  er- 
f/scheint,  dafs  der  Rumpf  vom  Kopfe  abgerissen  wird, 
f/oder  toan  ihn  davon  trennt  und  dieser  im  Mutterleibe 
//zurück  bleibt.  Obgleich  ein  verständiger  Geburts- 
ffhelfer  diesen  unangenehmen  Erfolg  immer  zu  verraei- 
f/den  im  Stande  ist  etc./i  Und  pag.  255:  '/Man  kann 
f/dem  Abreifsen  des  Kopfes  in  allen  Fällen  zuvorkom- 
f^men  ^  wenn  man  entweder  dem  Kopfe  des  Kindes  die 
r/gehörige  Richtung  giebt,  oder  die  Zange  2u<^ülfe 
imimmt  oder  durch  OefFnung  der  Hirnschale  veran- 
f/lafst,  dafs  selbiger  zusammenfallt.// 

Diese  letztere  Ansicht  hat  mehrere  der  neuesten 
Geburtshelfer  veranlafst,  der  Behandlung  des  abgerls* 
senen  und  zurückbleibenden  Kopfes  in  ihren  Hand- 
l>üchern  kein  Capitel  mehr  zu  widmen»  Doch  hat  Herr 
Professor  Stein  in  Bonn  ganz  neuerlich  wieder  über 
diesen  Gegenstand  geschrieben,  und  zwar  in 

V.  Siebolds  Journal  XL  Bd.  i.  Heft  1831. 

Er  sagt  unter  Andern  pag.  21:  //Die  Falle  des  zn- 
•f/rüdibleibenden  Kopfes  machen  im  Aligemeinen  zwei 
//ganz  verschiedene  Arten  aus.  Die  eine  dersetben 
*i/Wivd  nie  ganz  fehlen,  und  kann  nur,  wi6  8ch<m  ge- 
#Mgt,  durch  h)edtchlig«:a  Gebrauch  «ler  Weadoig  be* 
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i>schrMnfc€  werden* '  Sotehes  sind  die PSIle  b^ i  r  hit- 
/?c  h  i  t i  »c  ke  n  B  e  cke  n  (wie  im  vorliegenden  Fo)le.)Ar 

»iFerner  heilst  es  pag.  26:  wIn  diesen  Fällen  fat 
f^ttnM  iHid  Natur  Ton  grofser  Wirksamkeit,  und  döA 
ii>9ind  beide  verbinden  und  gut  und  zeitig  angewen- 
0äet ,  nicht  immer  zureichend ,  geschweige  denn 
ffohae  Gefahr  für  die  Mntter  zureichend.f^ 

Pag.  65:  ffDamn  hat  man  freilich  nichts  heiter 
tfjm  «rwarteii ,  als  dafs  etwa  der  Hals  nadigebe  und 
rrsidi  zum  Ein-  und  Abreifsen  anschicke.  So  wie  sieh 
ffsolches  Dehnen  'des  Halses  nur  einfindet,  wenn  dal 
rrHind  lehon  vom  Tode  sehr,  weich  und  nachgiebig 
rygeworden,  und  so  wie  sich  d^nn  auch  bei  emem 
f/ganz  frischen  Kinde  kein  Abreißen  •<les  Bdses  den- 
friteen  lafst  etc« 

Pag.  66 :  'rDea  Hals  läfst  man  nur  ^artg^hls 
rfhialb^  noch  anhängen  ^  denn  er  kann  so  Wenig  ferner 
//etwas  nützen ,  dafs  er  viehwehr  nur  im  Wege  steht.// 

Yt^nn  nun  auch  das  Abreifsen  des  Kopfes  in  die- 
sem Falle  durch  die  zeitige  Anwendung  der  Perfora- 
tion hätte  verhütet  werden  können,  so  ist  doch  fiir 
Kind  *und  Mutter  schwerlich  durch  deren  Unterlassung 
Nachtheil  entstanden«  Das  Kind  War  längst  todt,  konnte 
als  ein  ausgetragenes  und  reifes ,  durch  dieses  Becken 
nicht  lebend  geboren  werden,  und  hätte,  wäre  es  noch 
am  L^en  gewesen,  der  absolut tödtlichen Perforation 
uhtei^iegen  müssen»  Die  Matter  wäre  zwar  früher  von 
ihrer  Bürde  befreit,  jedoch  schwerlich  yiel  früher,  da 
die  hier  so  schwierige  Wendung  und  Extraction  des 
Kindes  zuvor  beendet  sejn  mafsie,  und  der  Geburts^ 
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helfer  erst  nach  angestellten  wiederholten  Versuchen 
mit  der  Zange  den  Kopf  heraus  zu  fördern,  zur  Per- 
foration schreiten  durfte,  bei  der  wieder,  bei  so  en- 
g^DQ  Becken,  die  Mutter  leicht  verletzt  werden  konnte. 
Der  Kindskopf  wäre  dann  freilich  nicht  zurück  geblie- 
ben, aber  ich  gestehe,  dafs  auch  mir  scheint,  dafs 
dessen  Zurückbleiben  hier  nicht  yiel  geschadet  hat, 
wenigstens  wird  durch  nichtb  bewiesen,  dafs  er  es 
habe,  —  Die  Entbundene  klagte  am  2iten  nur  über 
allgemeine  Wärme  im  Körper,  und  es  ist  später  nir- 
gend Rede  davon,  dafs  Entzündung,  die  hier  zu  fürch- 
ten war,  sich  ausgebildet  habe.  Auch  die  Herren  Ob- 
ducenten  sagen  nichts  davoji,  da  ihnen  doch  die  Spu- 
ren in  der  Leiche  nicht  hatten  entgehen  können.  Ge- 
gentheils  waren  die  Gedärme,  r/weifs  und  blutleer// 
«während,  bei  einer  irgend  bedeutenden  . Entzündung 
der  Gebärmutter,  auch  wenigstens  Spuren  einer  sol- 
chen sich  an  den  Gedärmen  zeigen» 

Di^  B«  starb,  nachdem  der,  durch  Fäulnifs  ver- 
kleinerte und  zusammengefallene  Kopf  vor  mehreren 
Tagen  von  selbst  von  ihr  abgegangen  war*  Dafs  aber 
eine  Person,  nicht  ganz  jung  mehr,  von  jeher  schwach- 
lieber  Constitution  und  off  kränklich,  in  der  Kindheit 
an  Rhachitis  *)   leidend,  nach   einer  den  Umständen 

*)  Dies  ist  eine  Krankheit  des  kindlichen  Alter»,  die  spä* 
ter  dadurch  schadet,  dafs  sie  der  Gesundheit  nach- 
theilige Yerbiegungen  der  Knochen  hinterläfst.  Es 
braucht  daher  in  den  Untersuchungs -Akten  nicht  so 
oft  hervorgehoben  zu  werden  ^  dafs  die  B.  jetzt  nicht 
mehr  daran  gelitten  habe» 
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nach,  nodiwendig  so  höchst  schwierigen  Endoinduiig, 
am  sechsten  Tage  in  Wochen  stirbt,  ist  etwas  so  Ge- 
wöhnliches, däfs  man  die^  Ursache  des  Todes  wahr» 
lieh  nicht  in  einem  fehlerhaften  Benehmen  des  Ge* 
hurtshelfers  zu  suchen  braucht* 

Nirgend  finden  wir  in  den  Akten,  dafs  der  Chi« 
rurgus  O.  bei  seinen  Operationen  roh  verfahren  und 
die  Kreisende  unfreundlich  oder  nachlässig  behandelt 
habe.  Schon  im  ersten  Verhöre  sagt  die  Hebamme 
W.  (p,  13):  f/Der  Geburtshelfer  O.  seje^  so  viel  sie 
beurtheilen  könne,  vernünftig  und  vorsichtig  verfah- 
ren, allein  Mutter  und  Kind  sejen,  nach  L^ge  der 
Dinge,  nicht  zu  retten  gewesen«//  Auch  die  andern- 
Zeugen  sagen  nichts  aus,  was  diesem  entgegen  wäre, 
nicht,  dafs  die  B.  sich  sehr  ungeberdig  benommen, 
viel  geschrieen  oder  über  Mifshandlung  von  Seiten  des  , 
Geburtshelfers  geklagt  habe.  .  Nur  nachdem  d^r  Kopf 
abgerissen  war^  sagte  sie:  //er  möge  sie  nur  liegen 
lassen,  sie  müsse  ja  doch  sterben.//  Eine  Aeufserung, 
die  wir  täglich  bei  leichten  Geburten  hören«  —  Nach 
den  vergeblichen  Versuchen,  den  Kopf  heraus  zu  föiv 
dem,  überliefs  der  Chirurg  die  Wöchnerin  nicht 
ihrem  Schicksale,  sondern  er  ritt  noch  selbst  nachL«, 
ihr  Arznei  zu  holen,  blieb  die  Nacht  und  den  andern 
Tag  bis  gegen  Mittag  bei  ihr,  und  verliefs  sie,  nach- 
dem sie  sich  erholt  hatte,  dem  Bruder  die  Weisung 
gebend,  dafs  er  ihn  von  jeder  plötzlichen  Verände- 
rung gleich,  sonst  aber  über  das  Befinden  der  Wöch- 
nerin jedenfalls  am  andern  Morgen  benachrichtigen 
soll.  Als  der  Bruder  ihm  dann  die  Nachricht  brachte, 
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dafs  sehte  Schwerter  «ich  gut  befinde,  nur  über  ^I- 
gemeine  Hitze  im  Kdrper  klage,  ging  er -mit  ihm  sum 
Pbjsicili»  Dr.  P«,  theilte  diesem  den  ganzen  Fall  mit, 
und  bat  ihn,  die^  B,  jetzt  in  ärztliche  Behandlnng  zn 
nehmen.  «^  Gewifs  eifi  Benehmen,  was  hinreichend 
beweist,  dafs  der  Geburtshelfer  an  dem  Schicksale 
der  Woehnerin  lebhaften  Antheil  nahm« 

Nach  allem  diesem  spreche  ich  meine  Cebevzea- 
gung  dahin  aus: 

1)  -Bafs  der  Chirurgas  -O.  zu  S.  den  yorliegenden 
-Gebmtsfall  nichtig  erkannte  und  die  richtigen  in- 
dicationen  stellte, 

2)  Derselbe  diesem  gemäfe  handelDe,  die  Manual- 
und  Instrumental -Hülfe  mit  der  ndthigen  Tor- 
sieht  fiir  Mutter  und  Hind  anwendete  und  deren 
Tod  auf  'keine  Weise  Terschuldete. 

3)  E?r  demnach  nicht,  'wie  Herr  Amtspfaysikus  Dr. 
P.  sagt,  ^en  Grund-  und  Lehrsätzen  der  Wis- 
■sensfdiaft,  Hunst  imd  M'oral  entgegen,  aondem 
ihnen  gemäfs  handelte  und  ohne  alles  Yerschal- 
iien  TOn  seiner  Seite,  in  ei|ie  Untersuchung  ge- 
rathen  ist,  die  seinem   Bufe    als   GebutsheKsr 

r 

letcht  -sehr  nadhtheilig  seyn  konnte» 


Mögen  noch  einige  ^Bemerkungen  hier  eriaubl 
seyn,  wenn  sie  auch  »icht  gerade^  in  ein  Srzllidies 
Ovtachten  gehören. 

Herr  Dr»  P.  wirft  dem  Wundarzte  O.  (p.  Itö) 
fMmKfjA  afiter  Wahrbeitsli^be  ror/t;  finden  aick  dailr 
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m  jA^h  Abtcai  ao  wiehere  Beweise  ?  Alll^dings  weichen 
seine  Angaben  yon  denen  der  Hebamme  ab,  allein 
wodoit^  verdienen  denn  letztere  so  gr.ofsen  Glaubeü) 
etwa  weil  sie  den  6.  Februar  1833  (pag*  49)  bereit 
ist.,  dieselben  eidlich  zu  erhärten?  Hätte  aaan  ihr 
damals  einen  Eid  abgenommen,  so  würde  sie  Dingie 
]»eschworen  Haben,  von  denen  sie  am  27*  Februat 
desselboii  Jahrs,  nach  vorher  yoi^elesener  Warnung 
Tor  dem  Meineide,  bereit  ist,  gerade  das  Gegentheil 
ta  beschwören«  « 

Bia  2um  6.  Felmiar  behauptet  die  Hebamme  nam* 
lich^  der  Geburtslnuer  habe,  gleich  nach  seiner  Aa# 
banft,  ehe  er  die  Wendung  maehte,  die  Zange  ange^ 
legt,'  und  ist  am  ß,  Febr«  bereit,  dies  zu  beschwören, 
wahrend  sie  am  2Sf»  Februar  wieder  beschwören  wiiil, 
Cpag«  82)  dafs  der  Geburtshelfer  die  Zange  ntdit  eliei; 
g^hrajtiiäLte ,  als  bis  er  den  Rümpf  des  Kindes  mit  den 
Händig  herausgelerdert  hatte»     Eben  so  hätte  sie  am 

ff 

Sien  die  yon  ihr  (pag.  11)  g^naohte  Angabe  über  die 
Lage  des  Kindes  beffehworen,  obachon  leine  soicke 
Lage  eine  wahre  Unmöglichheit  ist«  —  Wären  an 
27*  Febr.  Ae  Hebaovme  W.  und  die  Ehefrau  St,  be« 
eidigt  ^  so  waren  Ton  zwei  Personen  über  densdlben 
Punkt .  ganz  Tersehiedene  Avssagen  eidlieh  ^['härtet« 
I)te  Hebamme  sagt  nämlidi  (pag*  11 :)  :  *  Sie  'seye  den 
Igten  Abends  um  10  X^hr  zu  der  Kreisenden  gekom« 
men  und  habe  ton^  12  Chr  gesagt,  dafs  sie  die  Geburt 
nicht  besorgen  Itönne,  während  die  Ehefl^au  St.  an* 
gibt,  die  Hebtttmi«  seye  sehon  um  7  Uhr  gekommen, 
»habe  woJil  ein  Paar  Stunden  yersuefat,  dma 
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Kind  Ett  krieg en",  bis  sife  ^dlich  eingcsehea  habe, 
dafs  es  nicht  möglich  gewesen  etc.  (pag.  52)*  VITer 
hätte  hier  Recht,  wenn  Beide  ihre  Aassagen  be- 
schworen? 

Unter  diesen  Umstanden  war  es  gewifs  sehr  er- 
wünscht, dafs  der  Chirurgus  O«  die  Beeidigung  der 
Zeugen  verbat,  und  lieber  alles  über  sich  ergeheo 
liefs.  'Dafs  er  dies  aber  that,  geht  deutlich  daraus 
hervor;  dafs  er  auf  das  Vorhalten :  //nach  der  Aussage 
des  Dr.  C. ,  seye  das  Becken  der  B.  ein  normales-  und 
nicht  verengt  gewesen//  eben  so^  wie  auf  alle  ihm 
vorgehaltene  Abweichungen  in  de^Aussagen  der  Heb« 
amme  mit  den  Worten  antwortet;e:  //es  könne  sejn, 
dafs  er  sich  geirrt  habe// ,  obschon  die  Section  doch 
bewies,  dafs  nicht  er,  sondern  der  Herr  Physicus 
sich  geirrt  hatte« 

Demnach  wäre  auch  der  //gänzliche  Mangel  an  Wahr- 
heitsliebe// dem  Chirurgus  O.  keineswegs  bewiesen» 

Ueberall  zeigt  es  sich  in  der  ganzen  Untersu- 
chung auf  eine  wenig  erfreuliche  Weise,  wie  man 
nur  bemüht  gewesen  ist,  "iein  recht  schweres  Honst' 
vergehen  des  Chirnrgu^  O,  zu  constatiren,  während 
man  das,  was  sein  Verfahren  in  ein  klares  und  gan- 
•tiges  Licht  stellen  konnte,  unbeachtet  liefs.  Das 
Nothwendigste  war,  das  Becken  der  B*  ausznmessen, 
und  doch  bekümmerte  sich  Niemand  darum,  ehe  kÖ- 
nigl.  Justiz- Canzley  darauf  aufraerk|am  machte.  Wie 
dann  der  Dr.  C«  befragt  ward:  ob  dies  wfinschenswertk 
seye?  war  seine  Antwort:  er  halte  solche  Untersuchung 
fiir  angemessen,  vielleicht   könne    auch    noch 
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eine  etwaige  Verletzung  der  Gebärmutter 
wahrgenommen  werden,  was  denn  freilich,  nach 
der  Meinung  der  Herren,  das  Verfahren  des  Wund- 
arztes um  so  viel  strafbarer  dargestellt  haben  würde« 
Dg  Wie  Manches  hier  Beachtenswerthe  aber,  sowohl 
Ton  den  Herrn  Inquirenten,  wie  den  begutachtenden 
Aerzten,  übersehen  ist,  mag  daraus  hervorgehen,  dafs 
man  nicht  einmal  erfährt,  wie  alt  die  B,,  und  von 
welchem  Geschlecht  das  yon  ihr  geborene  Kind  war, 
wo  die  Nachgeburt  blieb,,  was  doch  bei  jeder  Dax'stel-. 
lung  einer  Geburtsgeschichte  ein  wichtiger  Punkt  ist, 
und  es  hier  besonders  war,  da  sie^  nach  der  Angabe 
der  Hebamme,  in  der  Nähe  des  Muttermundes  ange- 
heftet gewesen  sejn  soll,  u,  dgU  m. 

Osnabrück,  den  4*  Ju&i  18S3« 


538 


xxvni. 

Merkwfirdige  Ursache  eines  Abortus.  (Aus  dem 
Sanitäis- Bericht  der  Provinz  Brandenburg  vom 
zweiten  Halbjahr  1830,  erstattet  vom  königl. 
Medicinal'-CoUegium.  (Gedrucktes  Manrnscript)« 
Gedruckt  bei  Trowitsch  1883). 


fc<ri< 


Oer  Dt.  Mal  in  zu  Lübbenau  beobachtete  nachste- 
henden höchst  aufserordentlichen  Fall.  "Eine  Frau, 
welche  bereits  yiermal  glücklich  geboren  halte,  bekam 
im  dritten  Monate  ihrer  fünften  Schwangerschaft  einen 
heftigen  Schmerz  im  Mastdärme,  den  sie  ertrug,  bis 
der  Abgang  eines  eiterähnlich'en ,  sehr  stinkenden 
Schleims,  der  theils  zugleich  mit  dem  Stuhlgange, 
theils  allein  ausgeleert  wurde ,  sie  belästigte. '  Der 
Schmerz  verbreitete  sich  .weiter  nach  vorne  und  wurde 
endlich  unter  dem  Schofsbeine,  etwas  nach  der  rech- 
ten Inguinalgegend  zu,  am  stärksten,  so  dafs  nicht  der 
geringste  Druck  ertragen  werden  konnte.  Dabei  war 
der  ganze  Unterleib  gespannt  und  empfindlich,  ein 
starkes  Fieber  zugegen,  der  Stuhlgang  verstopft  und 
der  Urin  ging  in  geringer  Quantität,  unter  Brennen 
ab.  Aus  den  Geburtstheiicn  ilofs  unter  wehenartigen 
Schmerzen  eine  wässerige  Flüssigkeit,  die  Scheide 
war  heifs,   trocken  und  schmerzhaft,    die   Scheiden- 
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portion  des  Uterus  Terkürzt,  wulstig  und  höchst  em- 
pfindlich, der  Muttermund  etwas  geöffnet  Der  Dr« 
Malin  schlug  ein  streng  antiphlogistisches  Verfahren 
ein,  wodurch  die  Zufalle  in  8  Tagen  gehoben  wur* 
den.  Es  blieb  jedoch  ein  Schmerz  über  dem»  Scham- 
bogen zurück,  der  nur  erst  nach  mehrmaliger  Appli- 
cation von  Blutegeln  und  Fomentalionen  yerschwand» 
Nach  zwei  Monate  langem  Wohlbefinden  stellten  sich 
von  neuem  starke  Wehen  ein,  und  es  ging  durch 
dieselben  ein  5  monatlicher,  wohlgebildeter,  noch 
keine  Spuren  yon  Fäulnifs  zeigender  Foetus  ab.  Bei 
genauer  Untersuchung  desselben  entdeckte  der  ge- 
nannte Arzt  in  der  linken  Schalter  ein  fetutehendes, 
einen  halben  Zoll  langes,  spitzes  Stück  vomSthwanz- 
Gmppe  eines  kleinen  Fisches  und  ein  zweites  etwas 
kleiii^es  Grät^nstück  in  der  Haut  d^s  linken  Ober- 
schenkels. Diese  Fischgräten  muf&ten  als  die  Veran- 
lassung des  Abortus  betrachtet  werden.  Der  SchmerZi 
welchen  die  Frau  zwei  Monate  vorher  im  Mastdarm 
hekoi^men  hatte,  ist;  aller  Wafarschieinlichkeit  nach 
durch  dieselbien  Gräten  erregt  worden  *  die  in  den 
Fallendes  Mastdarms  stecken  geblieben  sind,  daselbst 
Entzündung  und  Eiterung  erzeugt,  und  sich  so  ©ine© 
Duipcbg^g^  in  den,  Uterus  hinein  bi§  zur  Frucht  her 
reitet  haben.  Die  Schwangere  hatte  z^  jener  Zeit  «inen 
wahren  Heifshungpr  auf  Fische,  nnd  afr  die^eJ^n  in 
ungemein  grofser  Menge  9  ohne  dabei  mit  de©  Grtten 
vorsichtig  umzugehen.  Die  Fran  ist  übrigffn»  nftch^  dfiC 
En|liin4un{^  vollkommen  gesund  0^woi:dt©f 


•-    540 


Praktische  Miszellen   von   Dr.    Steinthal,    prakf. 

Arzte  zu  Berlin. 


1)  Beschreibung  der  zu  Woodham,  Mortimor  >  Hall, 
nahe  bei  Maldon  in  Essex  im  Jahr  1818  anfgefun* 
denen  Geburtahülflichen  Instrumente  des  Dr.  Cham- 
herlen*    Von  Dr.  Edw.  Itighy. 

(Aus  dem  Edinb,  "Med.  and  9urg,  Joum^  Oct*  1833») 
(Mit  einer  Abbildung.) 


JUerr  Dr.  R.  benutzt  in  den  nachstehenden  Mitthei- 
lungen,  die  ihm  von  dem  Präsidenten  der  MeA  Chi- 
rurg* Society  gewordene  Erlaubnifs,  die  im  Jahr  iSiS 
zu  Woodham  in  Essex  aufgefundenen  Instrumente, 
vrelche  ohne  Zweifel  dem  berühmten  Dr.  Ghamberlen 
zugehörten,  in  Augenschein  zu  nehmen,  dazu,  uns 
dieselben  zu  beschreiben  und  die  vorzüglichsten  Aehn- 
lichkeiten  derselben  mit  späteren  geburtshülflichen  In- 
strumenten hervorzuheben. 

Es  ist  bekannt  genug,  wie   versteckt  die   Cham- 
berlent  ihr  Geheimnifs  gehalten,  und   was  sie  sich 
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für  Mühe  gegeben  hatten,  die  Welt  in  Vnkunde  desid- 

t  4 

ben  zu  erhalten,  und  zwar  nicht  blos  während  ihre» 
eigenen  Lebens ,  sondern  auch  auf  die  nachfolgenden 
Generationen  hinaus.  Dennoch  aber  scheinen  einige 
wenige  Geburtshelfer  in  England  die  Zange  schon 
frühzeitig  gebannt  zu  haben;  denn  diejenige,  welche 
Drink  water  angehörte,  welcher  Ton  1668 — i3U8 
prakticirte,  war,  so  weit  dies  aus  Dr.  Johnsons  Be* 
Schreibung   erhellt   (New  System  of  Midwifery^  jp. 

170)  9    den  vollendeteren  Exemplaren  unter   den  hier 

•  '■ '  *» 

in  Rede  stehenden  Instrumenten  sehr  ahnlich,  und  es 
ist  schade,  dafs  weder  Giffard  noch  Chapman  uns 
im  Geringsten  angedeutet  haben ,  von  wem  sie  ihre  In- 
strumente erhalten  hatten.     Chapman,    der,   so  viel 

ich  ermitteln  kann,    sich   der    Zange  eben  so  früh  als 

1.' 

Giffard  bediente,  scheint  sie  nicht  direkt  von  ^^n 
Chamberlens  erhalten  zu  haben ,  da  er  ausdrüpk- 
lieh  erklärt,  er  sey  ungewifs,  worin  deren  Geheim- 
nifs  bestanden  habe,  obgleich  es  aller  Vermuthung 
nach  die  Zange  gewesen  (Chapman' s  Midwifei^ 
Ed.  2.  p^  5.).  Chapman  war  der  Erste  in  England, 
der  dieses  Instrument  öffentlich  beschrieb,  und  man 
kannte  es  einige  Zeit  darauf  sowohl  in  England, 
als  in  Frankreich,  unter  dem  Namen  von  Chapman's 
Zange  (Smellie  Vol.  1,  Buch  3  Kap.  3.  Abschn.  Ä), 
und  es  war,  bis  auf  einige  unbedeutende  Abänderun- 
gen, die  französische  Geburtszange,  in  den  Hunden 
von  Gregoire  und  Levret,  bis  zum  Jahre  1751. 

Obgleich  diese  Instrumente  für  das  urspjrpnglicbc 
Chamberlensche  Gehein^iifs  galten,  so  hatte  doch 
SiBMOLP 9  Journal  XHL  Bd.  Ss  St.  N  n 
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der  Erfinder  desselben  es   so  versteckt  gehalten ,    daCs 
noch  im  J.   1751   Ex  ton   {Midwifery  /;.   5.    Einlei-   ' 
tong)    daran   zweifelte,   ob  überhaupt  ein  Instrument 
angewandt  worden  wäre,  und  die  Vermuthung  äufserte. 
dafs    das    Cham berlen sehe     Geheimnifs   blos    eine 
leichte  Wendungs  -  Methode  gewesen  seyn  möchte .  Diese 
Yermathang  mufs  jedoch  als  vollkommen  grundlos  er- 
scheinen,   da    Chamberlen    selbst  in  einer  Anmer- 
liiing  zo  seiner   Uebersetzung   des  Mauriceaa    sich  so 
ausdrückt:     ''Dies  Kapitel  hätte   recht  gut  wegbleiben 
können,  wenn  jeder  Geburtshelfer  die  Kunst  verstände, 
za  welcher  der  Uebersetzer  sich  in  seinem  Briefe  be- 
kennt,  ein  Kind  zu  holen,  wenn  es  mit  dem  Kopfe 
voran  kömmt,    ohne  Haken  und  ohne    Wen- 
dung." Das  englische  Kapitel  führt  die  Ueberschri/i: 
Wie  man   ein  Kind  holen  kann,    wenn   es   mit  dem 
Kopfe  voran  icoming  wighC)  kömmt,  und  nicht  durch- 
kommen  kann,   entweder   weil  es   zu  grofs  ist,  oder 
der  Durchgang    nicht    hinlänglich    erweitert    werden 
kann!  —  und  selbst,  wennXhamberlen  diese  An- 
merkung  nicht  gemacht  hätte,  so  war  doch  die  Sek- 
tion der  armen  Frau  im  J,  1670 1  welche,  naeh  Maa- 
rice au's  Erklärung,  nicht  unders,  als  durch  den  Ku* 
serschnitt  zu  entbinden  war,  und  welche  Chamber« 
len  vergeblich,  zu  entluden  versucht  Inttte,  Beweis 
genug ,  dafs  b^i  jener  Gelegenheit   ein  Instrument  %^' 
braucht  worden  war, 

'/Diese  arme  Frau  (erzählt  Mauriceau)  mit  ih' 
rem  Kinde  im  Mutterleibe,  starb  ^j24  Stunden  nach  der 
gewaltigen  Krafianstrengung,  die  Er  (Chamberlen) 
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bei  ihr  aufgeboten  hatte^  und  als  ich  nach  ihrem  Tode 
sie  obducirte  und  den  Kaiserschnitt  machte ,  zu  deni 
ich  mich  während  ihres  Lebens  nicht  verstehen  wollte, 
so  fand  ich  das  Kind  und  alles  Uebrige  genau  in  der 
euTor  beischriebenen  Lage.  Die  Gebärmutter  war  an 
mehreren  Stellen  ganz  zerrissen  und  durchbohrt  durch 
die  Instrumente ,  welche  dieser  Arzt  blindlings ,  ohne 
seine  Hand  einzuführen,  angewandt  hatte.^>  — 

Es  ist  sonderbar,  dafs  in  dem  einzigen  Lande, 
wo  Chamberlen  sein  Geheimnifs  enthüllte,  nämlicli 
in  Holland,  und  wo  er  es  schon  im  J.  1693  an  Roon- 
hujsen  mitthei{^te,  die  Natur  desselben  nicht  eher 
allgemein  bekannt  ward ,  als  60  Jahre  spater ,  wo  Dr» 
Yisscher  und  Van  der  Poll  eine  öfTentliche  Be- 
schreibung davon  gaben,  im  J.  1753 ,  und  selbst  dann 
scheint  delr  von  Roonhuysen  gebrauchte  Hebel  noch 
ein  sehr  unrollkommenes  Instrument  gewesen  zu  seyn, 
so  dafs  ich  sehr  geneigt  bin^  zu  zweifeln,  dafs  dies 
dasjenige  Instrument  gewesen  sej,  womit  Chamber« 
len  in  der  Regel  seine  Entbindungen  vornahm.  Was 
mich  zu  dieser  Ansicht  führt,  ist  der  Umstand,  dafs 
Palfyn  aus  Gent,  nachdem  er  zu  wiederholten  Malen 
in  London  und  Amsterdam  gewesen  war,  um  wo  mög- 
lich das  berühmte  Geheimnifs  auszukundschaften,  end- 
lich so  viel  Anfs^^klufs  darübel»  gewann,  dafs  er  im 
Stande  war,  den  Kopfziehe r  {tire^tete)  zu  erfin- 
den, welchen  er  der  Akademie  der  Wissenschaften 
zu  Paris  vorlegte,  und  der  nachher,  mit  einigen  Mo- 
difieationen,  sich  zu  der  Zange  von  Duree  und  But- 
ler gestaltete. 

Nn  • 
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Dies  Instrument  besteht  aus  zwei  ungefensterten 
Blättern,  welche  auf  jeder  Seite  an  den  Kindskopf  an- 
gelegt und  in  den  Griffen  ohne  Durch]kreuzung  anein- 
ander gefügt  wurden.  — 

Eben  so  wenig  kann  ich  mir  denken,  daTs  das 
Besultat  yon  Palfyn*s  Nachforschungen  (die  er  nur 
bei  solchen  Frauen  anstellen  konnte,  welche  yon  C  h  a  m- 
berlen  entbunden  worden  waren),  dahin  ausgefallen 
sejn  würde,  ein,  gedoppeltes  oder  zweiblättriges  In- 
strument anzufertigen,  wenn  Chamberlen  in  seiner 
dignen  Praxis  nie  etwas  Anderes  gebraucht  hätte,  als 
das  einfache  Stück  gebogenen  Eisens^  welches  De 
Visschjer  iind  Yan  de  Poll  als  das  Boonhuj- 
sen'sche  Geheimnifs  yorführten.  Dafs  er  sich  hin 
und  wieder  eines  Hebels  bediente,  beweisen  zwei  von 
den  hier  In  Bede  stehenden  Instrumenten ,  aber  nach 
Palfyn's  Besultaten  und  nach  dem  ißefunde  einiger 
der  hier  zu  beschreibenden  Instrumente ,  ist  es  ein- 
leuchtend, dafs  er  meistentfaeils  der  Zaflgp  den  Y^- 
zug  gab*  ^ 

'  Um  diesen  zweifelhaften  Punkt  au^uklärep,  erge- 
hen sich  yon  selbst  zwei  schwier^g/e  9nd  gßjfichti^G 
Fragen:  1)  Ist  das  flache  Stück  Eisen,  -«welches  im  Jahr 
1753  als  der  Boonhujsen'sche  Hebiel  bekannt  wurde, 
das  nämliche  Instrument,  welches  Boonbuysen  im 
im  J,  1603  yon  Chamberlen  erhielt?  Und  &)  ist 
dies  das  Instrument,  welches  De  Bruijn  yon  Boon- 
hujsen  empfing?  — 

Man  glaubt  allgemein,  dafs  das  Stück  gebogenen 
Eisens ,  das  unter  dem  Namen  des  Boonhujse  n'scheti 
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Hebels  bekannt  ist,  und  welches  De  Visscher  und 
Van  de  Poll  von  Gertrude  de  Brnin,    der  Tochter 
eines  seiner  Schüler  kauften,  dasselbe  Instrament  ist^ 
dessen  sich  Chamberlen   bediente  und  an  Roon- 
huysen  mittheilte.     Mehrere  Umstände  setzen  jedoch 
dieses  Factum  gar  sehr  in  Ziveifel  und. machen  mich 
geneigt,  dem  Dr«  Bland  beizustimmen  {Med*  Corn^ 
municat.    Vol.  Il^y  welcher   meinte,    dafs  Roon- 
Kuysen  von  Chamberlen  ein  doppeltes  oder  zwei- 
bläjLtriges  Instrument  erhielt.     Ich  weifs  jedoch  nicht| 
^vorauf  er  seine  Annahme  begründet,  dafs  Roonhnj- 
sen,  indem  er  die  Anlegung  der  Zange  oder  des  dop- 
pelten Hebels   nicht  sehr  leicht  fand  ,   zu   einem  e!n* 
fachen  Blatte  seine  Zuflucht  nahm,  und  dann,<  wie  Dr* 
Bland   sich    ausdrückltv   ein^  besonderes   Instrument 
bildete,   indem  er  einige  Al5anderungen  vornahm;   da 
das  Instrument,   welches  Rathlauw   im  J»  1747  be- 
Iiannt  machte,   und  welches  er  von  Van  der  Swan, 
einem  Schüler  Roonhuysens   erhalten  hatte,  sehr 
verschieden  von  dem  war,  welches  De  Visscher  und 
Van  de  Poll    beschrieben   und    gemeinhin   als  der 
Roonhuysen*sche    Hebel  gilt;    es  ist   nämlich  eine 
Zange,  deren  ungefeusterte  Blätter  an  einem  Ende  mit 
einem  Stift  ipin)  verbunden  waren,  etwa  in  der  Art, 
wie   die  neuere    Zange  von   Assalini,    tlathlauw 
beschreibt  ganz  deutlich  das  Instrument  al«  die  Blät« 
ter  von  Roonhuysen,    deren   eins  zu  jeder   Seite 
an  den  Kindskopf  angelegt   ward,   worauf  ^  sie  zusam- 
mengefügt wurden  Und  der  Kopf  ifclavi  modo  impac* 
tumit  festgehalten  und  herausgezogen  worden  wfire^ 

I 
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Man  hat  gemeint  (ich  weifs  nicht  auf  welche  Au- 
torität),   dafs   Chamberlen,   um   noch  femer    sein 
Geheimnifs    zu  verstecken,    jedem  der  holländischen 
Aerzte»  Roonhuysen,  Ruysch  und  Bochelmann 
ein  anderes  Instrument  terhauft  habe,  aber  dies  kann 
kaum  der  Fall  seyn,  dawir  finden,  dafs  Schlichting 
ein  Instrument  beschrieb,    das    er  von  einem  Schüler 
Ruysjch^s   bekommen  hatte,   und  das  genau  mit  dem 
Instrumente  übereinstimmt,   i^elches  Rat  hl  au  ^w    von 
einem   Schüler   Roonhuysen's   besafs,   so   dafs   sie 
offenbar  beide   dasselbe  gehabt  haben.     Femer  Tit- 
iing,  dessen  Name  ein  Spatel  oder  Hebel  trägt,  wel- 
che der  jüngere  Bockelmann   erfunden  haben  soll, 
erwähnt,   nach   Halier's    Bericht .  (£/£/.  chirurgica 
Tom*  2),  dafs  Roonhnysen  sich  zweier  Löffel  yon 
Hpm  bedient  habe ,  von  denep  er  einen  an  jede  Seite 
des  Kopfes  anlegte.     Wir  sehen  daraus,   wie   wir  das 
Instrument  auch  beschrieben  finden,  das  Roonhuysen 
besessen  haben    soll,  wird  es   uns  deutlich   als  Zange 
dargestellt,  und  ich  zweifle  nicht,   dafs  die  von  Tit- 
sing erwähnten  Hornlöffel  einer  der  zahlreichen  Ver- 
besserungs- Versuche  waren,   welche   die    Kunst  und 
die  unyollkommene  Beschaffenheit  des  Instruments  er- 
heischten» 

Was  die  zweite  Frage  betrifft,  so  *ist,  glaube  ich, 
kein  triftiger  Grund  Torhanden,  anzimehmen,  dafs  der 
sogenannte  Roonhuysen^sche  Hebel  je  yon  ihm  ge* 
braucht  worden  sey,  oder  dafs  es  das  Instrument  ge- 
wesen sey,  welches  John  de  Bruin  yon  ihm  er- 
Uelt»  da,  nach  Mulder's  Dafürhalten,  der  Hebel  yiel 
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•päleren  Urspraogs  gewesen  zu  tejii  scheint,  und  yon 
Plaatmann  erfunden  worden,  der,  gemein&chaftlicli 
mit  dem  oben  erwähnten  de  Bruin  das  Geheimnift 
TOn  Roonbuysen  kaufte«  Wir  haben  keinen  Beleg, 
dafs  der  flache  Hebel  dies  Geheimnifs  war ;  jeder  Be- 
richt ,  der  über  diesen  Punkt  einigen  Aufschlufs'  giebt, 
beweist  entsehieden,  dafs  es -ein  doppeltes  Instrument 
oder  mit  andern  Worten  eine  Zange  war« 

Was  nun  die  jetzt  zu  betrachtenden  Instrumente 
betrifi\,  so  setzen  die  Umstände,  unter  denen  sie  ge« 
funden  wurden,  es  aufser  Zweifel,  dafs  sie  einst  dem 
Dr.  Chamberlen  angehört  haben«  Das  Haus,  in 
welchem  sie  entdeckt  wurden,  hat  anerkanntermafsen 
einem  aus  der  Familie  zugehört,  und  überdies  hat  man 
mit  denselben  eine.  Anzahl  Briefe  an  einige  derCham- 
berlen's  aufgefunden  *).  ^ 

*)  £s  mag  für  Manche  nicht  uninteressant  seyn,  die  Um- 
stände zu  Ternehmen,  unter  denen  sie  aufgefunden 
wurden.  Herr  Oansardins  berichtet  darüber  in 
den  Med,  Chirurg,  Tranaact,  Völ.  /X.  Part.  /,  Folgendes  : 
)^Das  Grundstück  zu  Woodham  in  Essez  wurde  etwas 
'  früher  als  1683^von  Dr.  Peter    Chamberlen   ge« 

r 

kaufe,  und  blieb  bei  der  Familie  bis  1715,  wo  Hope 
Chamberlen  es  an  den  Weinhändler  Will.  Alexan- 
der verkaufte,  der  es  der  WeinkÖper- Gesellschaft  ver« 
machte.» 

»Hier  entdeckte  nun  vor  drei  Jahres^  <ei|M||||yne 
in  einer  oberen  Abtheilung  des  Hauses  eine^^neime 
Thür  und  nach  deren  Eröffnung  einen  grofsen  Raum 
in  welchem  sich  mehrere  leere  Kasten  u,  dgl.  vorfan- 
den« Unter  diesen  befand  sich  ein  merkwürdiges  Ka- 
binet, worin  man  eine  Sammlung  alter  MUnsen,  Trink« 
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Bei  der  Untersuchung  bemerkt  man  sogleich  einige 
•ehr  Interessante  Eigenthümlichkeiten ,  deren  merk- 
würdigste darin  besteht,  dafs  alle  Exemplare,  Hebel 
und  Zangen,  gefenstert  sind,  und  uns  also  mit  einem 
Male  zu  einer  Stufe  von  Verbesserungen  fuhren,  die 
der  Roonhuyse n*schen  voran  steht. 

Es  wäre  sehr  zu  wünschen  gewesen,  dafs  einige 
der  Zwischenstufen  von  Chamberlen's  Yerbetseran- 
gen  seiner  Instrumente  bis  zu  uns  gelangt  wären,  in- 
dem wir  alsdann  ihr  allmähliges  Fortschreiten  besser 
hatten  würdigen  und  eine  direktere  Yergleichung  au- 
steilen können  zwischen  Hoonhuysens  Zange  und 
diesen  Instrumenten,  die  man  wohl  füglich  als  C  h  a  m- 
berlen^s  letztq  und  gediegenste  Verbesserungen  be- 
trachten kann. 

Die  besondere  Form  von  Chamber  1  en's^  Zange, 
wie  Rooiihuyisen  und  Ruysch  sie  gebrauchten;  — 
die  Zerreifsungen  der  Scheide  und  selbst  die  Tren- 
nungen der  Symphysis  pubis,  die,  nach  Titsing« 
Angabe,  Ton  ihrer  Anlegung  entstanden;  ferner  die 
Yermuthung  Groenwalt's  *)  (oder   Grecnfieid)? 

geschirre  \u  s.  w. ,  nebst  mehreren  Briefen  des  Dr. 
Chamberlen  an  Terschicdene  Familienglieder  und 
auch  diese  Geburtshülfliclicn  Iristrumcnto 
Wftfand. 

r 

♦)  Groenwalt  wurde  im  J.  1679  bei  einer  iFrau  zu  Ba- 
the  gezogen,  die  an  einer  suppreMio  urlnae  Viil^mi^ 
die  von  Dr.  Chamberlen  entbanden  worden  nar, 
•»iriMtrumento  matrlcl»  speculo  äieio  adhibito;»  (Dr»  Bland*! 
E*9ay  in  tht  Mtd,  CorntnunieaU  VoU  ?t) 
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die  er  in  seinem  Werke :  Tutus  Cantharidum  in 
medicina  usus  internus  darüber  äufserte ,  dafs  es 
ein  speculum  uteri  gewesen  sey ;  —  nach  allem  die- 
sem Ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  in  dieser  frohe- 
ren Periode  das  Instrument  nicht  blos  dazu  gebraucht 
wuräe ,  den  Kopf  zu  entwickeln ,  sondern  auch  die 
Geburtstheile  zu  erweitern  *). 

Ich  beginne  nun  die  Beschreibung  der  Instrumente 
mit  den   vollkommensten,   die  Chamberien   in  sei- 
ner Praxis  wirklich  angewandt  zu  haben  scheint.  Mgin 
Grund  dafür  ist  der,   weil  die  andern  metr  oder  we- 
.  liiger  unvollkommen   oder  unvollendet  sind ,  und  weil 
sie    Mos    einige    der    zahlreichen    Verb esserungs ver- 
suche   auszumachen    scheinen,    zu   denen  das   Talent 
ihres  Erfinders  sich  von  Zeit  zu  Zeifveranlafst  fand. 
Öen   Anfang  mache    ich  mit   der  grofsen  Zange 
Nro.  I,'  die  mehrere   interessante  Eigenthümlichkeiten 
darbietet.    Es  ist   eine  gemde   Zange,    deren  Blatter 
gefcnstert  sind,    die   aber    in   verschiedenen    Stücken 

•)  Rathlauw  beschreibt  in  seinem  Werlic  eine  Zanf^c, 
die  er  neun  Jahre  zuvor  erfunden  hatte,  und  dic.dcr- 
fenigen  sckr  ähnlich  ist,  welche  Butler  in  Edln- 
bnrg  be$Gbricb*  Die  Art ,  wie  er  sie  anwendete^  gtebt 
der  von  mir  oben  angegebenen  Ansicht  grofien  Vor- 
schub) »/«  conduia  la  premiere  de»  lamelUa  ä  Vun  de» 
c6te»  et  ta  secondc  de  Vautre  cote  ;  mal»  en  mcme  tem» ,  *'i7 
e»t  hesoin  tPune  dilataiionj  fe  prens  wie  de»  lamelle» 
enthaquemainj  et  je  faia  y  »uivant  Vexigence  du  ca»  la  di- 
latation  au»»i  p-imde  qu'il  e»t  necesaaire ;  la  tete  etant 
en»uite  prise  dans  les  deux  lamelle»  j'olnie»  entembltj  fae- 
coueht   la  femmt  »an»  heaucoup  de  peinet^f 
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▼on  de(  von  Giffard,  Cbapinan  und  der.franaö- 
tischen  Geburtshelfer  ab>nreicht,  indem  der  Wizibel, 
womit  sie  divergiren,  sehr  beträchtlich  ist,  und,  nit 
Ausnahme  der  Roonhuysen'schen  Zange,  wie  sie 
R athl au w' beschreibt,  und  des  Palfyn'schen  tiw^e^ 
tife  giebt  es  keine  Zange,  die  in  einem  solchen  Grade 
diTergirt,  bis  auf  Smellie's  Zeiten,  Die  Krümmiiiig 
der  Blätter  wdcht  ebenfalls  von  den  oben  erwähnten 

•  9 

1 

Zangen,  ab,  indem  sie  von  der  Art  ist,  dafs  ihr  grofs- 
ter  Abstand  in  die   Mitte   zwischen   dem  Schlofs  und 
den  äufsersten  Enden  fällt ,  da  hingegen  bei  der  Zange 
bei    Chapman    etc.   dieser   Ponht  den  Extremitäten 
des  Instruments    Tiel    näher   liegt.       Das    Schlofs   ist 
wie  bei  einer  gewöhnlichen    Scheere;  an  dent  einen 
Blatt  ist  ein    Zapfen,    auf  dem  das  andere  sich  be- 
wegt.   Auf  dem  Zapfen  ist  in  diesem  Exemplare  mi% 
Schraube,   dem  Anschein  nach,   um   dadurch  mittelst 
eines    Schlüssels    die    Blätter    aneinander  zu    befesti- 
gen.   Es    ist  jedoch  klar,    dafs   man  nie  davon    hat 
Gebrauch  machen  hönnen:,   da  ihre  Spitze  haum  oder 
gar  nicht  über  die  Fläche  des  Instruments  her?orragt. 
Die   Griffe   sind  nach  demselben  Mafsstabe  gemach^ 
wie    das    übrige    Insti*ument,     das    eine   sehr    starke 
Construction  hat,  und  im  Ganzen  1  Pfund  S'A  Unzen 
wiegt . 

Die  bedeutende  Dicke  und  massive  Form  dieser 
Zange  Jbeweist,  dafs  sie. einen  sehr  bedeutenden  Grad 
von  Kraft  auszuüben  im  Stande  ist,  viel  mehr,  als 
map  heutiges  Tages  für  nö];hig  oder  für  zulässig  halten 
In   Fällen  von  dysiocia  pelvica   kann  sie 
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kaum  Anwendung  gefunden  haben,  wegen  de<  groüaen 
HaamSf.den  dieRlätter  notb^v endigerweise  eingenom- 
men haben  müssen»  und  wodurch  ein  schon  zu  enges 
Becken  mindestens  um  7^  ^^^'  ^^  Kapacität  verloren 
haben  würde,  ^— 

Die  Zange  Nro.  2  ist  beinahe  ein  Facsimile  der 
eben  beachriebenen ,  aufser  dafs  sie  um  i>  3"  kürzer 
and  viel  leichter  construirt  ist.  Die  Krümmung  ihrer 
Blätter  und  der  Winkel  ihrer  Divergenz  ist  beinahe 
derselbe,  nur  kommen  ihre  Enden  sich  einander  nä- 
her. Das  Schlofs  ist  eben  so  gebaut,  nur  befindet 
sich  anstatt,  des  Zapfens  in  dem  Schenkel  des  einen 
Blattes,  in  jedem  Blatt  ein  rundes  Loch,  durch  wel- 
ches eine  Schnur  geht,  die  um  die  beiden  Blätter 
herumgewunden  und  wodurch  sie  mit  einander  verei- 
nigt werden.  Die  Schnur  ist  zwei  Fufs  lang  und  be- 
sieht aus  drei  zusammengeflochtenen  Fäden  {sirands)^ 
die  an  dem  finde,  wo  der  Knoten  ist,  dicker  sind, 
und  nach  dem  andern  Ende  hin  sich  allmählig  ver- 
schmalem, welches  an  seiner  Spitze  ein  kleines  Stift 
enthält. 

Die  Zange  Nro.  3  unterscheidet  sich  von  den  bei- 
den vorhergehenden  dadurch,  dafs  der  Winkel,  womit 
ihre  beiden  Blätter  divergiren,  kleiner  ist,  und  ihr 
grdfster  Abstand  den  Enden  viel  näher  liegt.  Ich  kenne 
keine  Zange,  deren  Blätter  so  weit  von  einandeir  ste- 
hen, nämlich  3,  5",  so  dafs  die  gröfste  Breite  des  In- 
struments, wenn  es  geschlossen  ist,  3?  8"  beträgt:  — 
ein  Grad^on  Krümmung,  der,  wenn  auch  dabei  das 
Instrument  nicht   leicht  abgleiten  kann,   zu  gleicher 


^ 
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Zeit  »eine  Anlegung  sehr  erschweren^  und   bei    der 

« 

geringsten  Deformität  des  Beckens,  absolut  unmög- 
lich machen  mufs.  Wären  nicht  die  Griffe  so  kurz, 
so  würde  dies  die  längste  Zange  von  allen  seyn,  da 
ihre  Blätter  länger  sind,  als  die  von  Nro.  1,  Das 
Schlofs  und  die  Griffe  sind  wie  bei  Nro.  2. 

Nro.  4  und  5   sind  zwei  Hebel,    die   sich    ganz 
ähnlich  sind,  und  deshalb  zusammen  beschrieben  wer- 
den.    Sie  geben  ein   so   reines  Exemplar  von  Hebel 
ab,    als  irgend  einer,   den  ich  kennen  gelernt  habe» 
indem  fast  alle  Hebel  der  neueren  Zeit  darauf  berech- 
net sind^  meht  als  stumpfe  Haken,  denn  als  Hebel 'zu 
wirken,  und  in  Hinsicht   ihrer  Krümmung  dem  unter 
dem  Namen  des   Roonhuysen'chen   bekannten  ganz 
vollkommen  gleichen.    Sie  haben  Fenster,  die  in  der 
Mitte  am  breitesten  sind,  während  die  schon  beschrie- 
benen  drei   Zangen  ihre  gröfste  Breite  nahe  an  dem 
Ende  haben.    Die  Blätter  sind  auch  viel  dünner,  und 
sie  zeigen  einen  Grad  von  Vollendung,   den  man  bei 
den  Zangen  nicht  bemerkt,  obwohl  man  gestehen  mufs, 
dafs  diese  keineswegs  schlecht  gemacht  sind. 

Der  Hebel  Nro.  4  lauft  an  seinem  Griff  in  einen 
einfachen  stumpfen  Haken  aus.  Das  Griff -Ende  Nro«  5 
ist  ebenfalls  gekrümmt,  aber  nicht  stumpf,  sondern 
•pitz  auslaufend.  '» 

Nro.  6  ist  eine  Seite  einer  wahrscheinlich  unvol- 
lendet gebliebenen  Zange.  Das  Blatt  ist  selbst  länger, 
wie  bei  Nro.  3  und  der  Griff  viel  kürzer,  ein  blofscr 
zugespitzter  Haken.  Ein  Eindruck  für  das  correspon- 
dirende  Blatt  ueigt,   wo  das  Schlofs  hatte  angebracht 


werden  sollen ,  aber ,  obgleich  die  Koplhrümmung  des 
Blattes  ausgearbeitet  ist,  so  ist  doch  der  untere  Th^il 
ganz  grade  und  unvollendet  geblieben» 

:Nvo,7i8t  einemerkTrürdigeFtobe  TOnDr.  Cham' 
berlen's  JBrfindniigsgetst,  und  gewifs  eins  der  interes* 
«aatesten  unter  diesen  lastramenten.  Es  ist  ein  Versuch, 
/tine  liene  Art  9dii^s  eu  erfinden ,  'vrodorch  die  Iret- 
-dte  Jnätter  ieicbter  mit  einander  verbunden  werden 
möchten,  als  durch  den  gewöhnlichen  Zapfen. 

Das  Instrument  selbst  ist  ganz  roh  und  unvollen- 
det, und  offenbar  nur  ein  experimentelles  Modell,  um 
seine  Anwendbarkeit  zu  prüfen.  An  dem  Fenster  des 
innem  Blattes  steht  der  eine  Rahmen  aufstr  Yerbin«- 
düng  mit  dem  Schlosse,  so  dafs  der  Schenkel  des  an- 
dern Blattes  dazwischen  durch  kann.  Ein  Zapfen  mit 
einer  darauf  befindlichen  Schraube  wird  nun  durch 
ein  entsprechendes  Loch  in  beiden  Blättern  einge- 
bracht, und  diese  solchergestalt  mit  einander  verbun- 
den. Auf  deqi^  männlichen  Blatt  befindet  sich  der  Best 
eines  Anhanges*,  dessen  Nutzen  i^  mir  nicht  erklären 
kann.  Es  besteht  aus  einem  kleinen  cylindrischei?, 
ausgehöhlten  Stückchen  Knochen,  dnrch  welches  meh- 
l'ere  Male  ein  Faden  durchgezogen  ist,  um  es  mit 
dem  Blatte,  gerade  da,  wo  das  Schlols  ist ^  zu.  be- 
festigen. 

Das  letzte  dieser  Instrumente  Nro«  8,  vermuthe 
ich,  ist  eine  Art  scharfer  Haken,  das  andere  Ende 
ist  abgeflacht  und  gefenstert,  um  es  fesf,er  fassen  zu 
können.  . 
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Einen  geraden  Hebel  mit  einem  stampfen  und 
einem  scharfen -Haken  will  ich  weiter  nicht  beschrei- 
ben, da  offenbar  ein  Instramentenmacher  ihn  gemaclit 
hat,  mid  er  nicht  wesentlich  von  manchen  andern  ab- 
weicht, deren  man  sich  heut  zu  Tage  bedient» 

Ein  an  zwei  Stücken  Fischbein,  als  Griffen,  beüe- 
stigtes  Band,  mit  rothem  Atlas  überwogen,  wvrde  aocis 
bei  diesen  Instrnmeoten  gefunden,  bot  aber  mchta  Be- 
sonderes dar« 


555    — 


<3D^O^ati^0d|O>^ 


l 


OHk^»H^H^H^*^^9 


«• 


o       o      o 


Vi    '      O     ^O     .^M 


M  jj  MM« 


o       o 


L«Bge  de»  Ganxen. 


o 


•vi   -^   ^ 


M  >^  (n 


M         »»        S 

o       o       o 


1^ 


M 

O 


1^    il^    Ot 

•»^    »»^    «^ 

o 


Li«ge  dtt  BUtte«. 


Liag«  d«  GriffM. 


s  s  S^ 


^  I  A 


OD 


OD    -^    OD 


»«      •»      s 

e       o       o 


Abstand  der  Spitze  dee 
Blattes  vom  Schloss. 


lO 


09    fd    CA»    ■ 


o     8    « 


lo    CA»   Ca 

„»^  ^S^  >4** 

8     S     g 


Divergeaz^Winkel   der 
BUttef. 


Gtfisster   Alwtand   der 
Blatter. 


AbsUnd  derStelle^  W4y 
die  BUMervon  ilii«ii' 
Enden  am  meisten  ge- 
trennt sind. 


e      o 


f.t 


t9     H 

5      8. 


Q 


M 


Abstand  derBlitter  an 
ibren  Spitsen. 


O    " 

S 

o 
p 

O 
P 


Grftsste  Breite  der 
BUtter. 


Hk.    |i^    Hk    YO    |i*> 
**>^      *  ""s^  ""*S^  >»>^  *^     *"      5  "^^ 

!5*    ^**     »**    »^^    i^    ►•       ^^^  "^"N,    «• 


f 


N^t^Q0C«Ü«Ot||^O>»l^ 


M      .     (It  *»  •* 


o 


o 


M 


>*   1-^  1-^ 


10 
o 


o 


o       »      o 

o> 


s 


'O     ^W 


Abstand  der  grSssten 
Breite  von  ihren  Enden. 


Linge  der  Fenster, 


S 


o 


l 


Grdasie    Breite    der 
Fenster. 


3 

r 


g 


B 

& 

P 

s* 

0» 

s* 

r 

2- 

9 

« 


-    556    — 


XXX. 

:  -^     * 

Literatur. 

t  , 

*  * 

Dr,  Jhton  Friedrich  i^a^,  Pie:GeburtshüIfliche  Explora- 
tion.   Ergter  Theil.   Das  Hören.    Halle.    Verlag  der 

'  Bnchliäiidluftg  "Ses  '"If  aiseiilmiiÄeB  1883:  Mtt  einer 
Knpfertafel.  XIV.  %\i  8.  Preis  ly.  Thaler. 


9lit  .Vergnügen    sefien  jnic   .aus   Aßm   xodiegenden 
Werke,    welches    theils    für   sich    ein   Ganzes  bildet, 
theils   als  erster  Theil   der  ausführlichen  Lehre  über 
tJntersachiiti|g^der Schfvangeren,  Gebärenden  und  Wöch- 
nerinnen   erscheint,   dafs   die    Auskultation  nicht   yon 
allen  Geburtshelfern  Deutschlands  Temachlässigt  mrd^ 
wie  wir  ^us  dem  schlechten  Fortgange  jiestes  Zirejges 
dier  geburtshülflichen  Untersuchung  laDeutsehiand  b^i- 
nahje  befurchten  mufsfenj  denn  bei  Durehgehung  sfLmnit- 
-Jicl^er  Lehrbücher   über  GeburtshüJfe ,  iifeXch&  seit  12 
Jahren,   als  Lejumeau  de  Ke.rgerader  seimc  zu- 
fällige  Entdeckung   Veröffentlichte,    erschienen    sind, 
finden  sich  nur   wenfge   Stellen ,   welche  eine  Würdi- 
gung diese«  neuen  Explorationsmittels  benrhmdvo*  et 


J 


ist  die^e   Methode    entweder  gleich    einer  ^nripsitäjt 

o|>erflachlich  hingeworfen ,  oder  ganz  mit  Stillschn^et* 

gen  übergangen,  von  andern  klinischen  Lehrern  sogar 

i^s  arge  Täuschung  yerworfen  worden,  z.  Q«  yon  Peirrn 

Me'schner  in  Prag,  {jConspectus  pqrtuum  in  l^C' 

chodochio   Pragensi    etc-    celebratorum.   JPrflg^c 

1826). 

Allein   auf  der   andern  Seite  ersehen  wir  nun  ^u 

unserer  Befriedigung,  dafs  es  einem  Deutschen  aufbe* 

wahrt  blieb,  $ammtliche   zerstreute  Notizen  übef  die 

geburtshülflicbe  Auscultation  mit  deutschem  Fleifse  zu 

sichten ,  und  in  wictsenschaftlicher  Anordnung,  gestutzt 

auf  I^OO  eigne  Erfahrungen,  eine  ganze  Lehre  darüber 

aufzustellen. 

Der  Litteratur,  weUlie  der  Einleitu|ig  yoraus^ej^t« 

dürften    wir    nur    Weniges    hinzufugen,    wenn   nicht 

einige  Erfahrungen  des   Herrn  Medicinalrathes  d'Por 

trepont  (Gemeinsame  deutsche   Zeitschrift  für  6e- 

bnrtsknnde  Bd.  VII.  H»  1.)  und,  Orfiia:  Lecons  de 

fhedecine  Ugale.   Paris ,  182&,    deuxieme    edidon^ 

Leeon  X. 

Erste  Abtbeilung. 

I)  In  der  ]&in,lfit«ng  hai^delt  d€(r  Verfnastr 
kuri  yon  der  Stin^ne  im  Consens  zu  dern  Geftchl^tf^ 
tb^iil^D^  wodurch  ein  geübtes  Ohr  auf  manclMrt  ftc^dicifi» 
sen  luinn,  und  gibt  dann  de^  Unliersi^ied  der  Tänf 
((reisender  bei  falsofc^  und  w$i)^reii  W^en  an. 

IJ)  In  ^er  Geschiebf^  der  pl|stetriciscl|^il  49? 
iOillUf|09  erwÄ)i^t  ^ei:  Yfirfas^fixi^lejfr«  «  Ofinf»  *fl^ 
Atmmm  Journal  XI IL  Bd.  3«  Si.  O  o* 
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eher  euerst  das  Herzgerausch  « des  Foetas  vernommen 
haben  soll,  aber  keine  weiteren  Nachforschungen  dar- 
über anstellte,  so  dafs  als  der  eigenthümliche  Ent- 
decket* dieses  Zweiges  Lejumeau  de  Kirgeradec 
ingesehen  werden  mufs,  denn  er  war  der  erste,  wel- 
cher seine  Beobachtungen  zusammenstellte  un4  Resul- 
täte  aus  ihnen  zog,  wovon  die  meisten  bis  auf  heute 
noch  als  geltend  angesehen  werden  können.  Mit  L  e- 
jameau  de  Kirgeradec  bearbeiteten  Laennec 
und  de  Lens  dasselbe  Fach,  den^n  in  Deutschland 
Ulsamer,  Haus,  Lau,    Reccius,  Ritgen    u«  s. 

m 

w.,  in  England  Nagle,  Fergjason,  Kenedy,  Ryan 
mit  Eifer  folgten,   deren    Schriften    der   Verf.    in  ge- 
drängter Kürze    durchgeht,   und   am   Ende  Herrn  Dr.  « 
Cohnstein  dem  arztlichen  Publikum  preisgibt^    der 
im  Jahre  1831.  über  Auscultation  an  Schwangeren  sich 
durch  dicilury  träditur  ^  fertur  ausdrückte  (?) 

Im  dritten  Paragraphen  resnmirt  der  Y^.  das  im 
zweiten  Paragraphen   geschichtlich   Gegebene ,   inwie- 
.  fem  die  yerschiedenen  Beobachter  mit  einander  über» 
einstimmen  oder  Ton  einander  abweichen,    und  stellt 
sich  folgende  Fragen ,  welche   er   auch  beantwortet: 

1)  Was  hörten  also  die  Beobachter?  —  2)  Wo 
hörten  sie  die  zwei  verschiedenen  Pulsationen?  — 
Vy  Was  berechtigt  die  Beobachter ,  jene  Pulsationen 
mit  d^r  Placenta  und  der  Frucht  in  Beziehung  zu 
bringen?  —  4)  Wie  wird  die  Pulsation  mit  Geräusch 
erklärt?  —  5)  Ist  die  mittelbare,  oder  unmittelbare 
Auscultation   vorzuziehen?  —  6)  Werden  die  Ergcb- 
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nisse    angeführt,    welche   die    Aascultation    den  Beob« 
achtern  lieferte. 

Bei  Beantwortung  der  dritten  Frage  liefert  der 
Verf.  12  Beweise,  dafs  die  Pulsationen  nur  theils  dem 
Uterus,  therls  dem  Foetus  angehören.  -^  Der  Ergeb- 
nisse aus  der  sechsten  Frage  sind  neun:  1)  die  Aa- 
scultation wird  leichter  Eingang  finden  als  die  Manual- 
Untersuchung ,'  und  2)  die  Yaginal- Exploration  sehr  be- 
schränken ;  3)  gibt  sie  das  sicherste  Zeichen  der  Schwan- 
gerschaft ;  —  4)  ist  sie  vom  gröfsten  Nutzen  zur  Diag- 
nose der  Extrauterinal- Schwangerschaft,  5)  der  mehr« 
fachen  Schwangerschaft ,  6)  des  Lebens  des  Foetus,  — 
7)  der  Lage  desselben  j  —  8)  ist  Auscultation  ein  siche- 
*rer  Leiter  bei  Operationen  an  dem  Kinde  und  9)  bei 
Nachgeburtsopcrationen. 

Zweite   Abtheilang. 

Hier  tritt  nun  der  Herr  yerfasser  nicht  mehr  als 
referirend,  sondern  aus  eigner  Erfahrung  redend  und 
beurtheilend  auf,  und  erläutert  zuerst  die  Wichtigkeit 
einer  anbefangenen  und  gründlichen  AuscuK 
tation  fiir  Schwangerschaft,  Geburt  und  gerichtliche 
Medicin«  Wie  aber  jeder  Sinn  erst  durch  längere 
Uebung  seine  Vollkommenheit  erhält,  so  ist  dies  auch 
der  Fall  mit  dem  Gehör;  der  Yerf.  dringt  daher  mit 
Recht  darauf,  dafs  die  Auscultation  in  Gebärhäusem 
fleifsig  geübt  werde,  weil  im  praktischen  Leben  bis 
jetzt  noch  die  Gelegenheit  dazu  selten  ist,  und  einei' 
jede  Schwangere  sich  nicht  zum  Exp erimentiren^ 
hergeben  wird,  ~  Eine  solche  Uebung  ist  zwar  nicht 

Oo* 
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so  leicht,  allein  man  mufs  sich  durch  die  ersten  un- 
günstigen Erfolge  hei  einem  so  wichtigen  Gegenstände 
nicht   irre  machen  lassen ,   oder   gar   die  Geduld  ver- 

lieren* 

Femer  müssen  wir  dem  Herrn  Verfasser  ganz 
beistimmen,  wenn  er  die  mittelbare  Auscultation  der 
unmittelbaren  vorzieht,  denn  bei  dem  Auflegen  des 
ganzen  Hopfes  auf  den  schwangeren  Leib  entsteht  mei- 
stens eine  unbequeme  Stellung  des  Untersuchenden, 
Congestionen  nach  dem  Kopfe,  Druck  des  Ohres,  man 
hört  zu  Tiel  auf  einmal,  und  kann  die  verschiedenen 
Töne  nicht  gehörig  isoliren;  auch  würde  man  oft 
eine  solche  Auscultation  in  der  Priyatpraxis  unanstän- 
dig 6nden. 

Wir  wollen  dem  Herrn  Vert  auch  zugeben,  <wi 
«ur  richtigen  und  leichteren  Auscultation  das  Stetßo* 
scop  zweckmäfsig  &eyn  mufs,  können  aber  auf  der  an- 
dern Seite  nicht  mit  ihm  einstimmen,  wenn  er  de"" 
Laenec*schen  Stethoscope  Vorwürfe  macht;  es  bleibt 
dieses  zwar  inmier  das  unbehülflichste  und  schwenäi" 
ligste  Hörrohr,  wir  haben  aber  doch  mit  demselbeni 
so.  wie  mit  vielen  andern,  dicken  und  dünnen,  ^^^ 
verschiedenen  Holzarten,  mit  conischen  und  c/''"^^' 
sehen  ,  mit  platten ,  vertieften  und  erhabenen  Ohrmu- 
scheln versehenen  Stethoscopen  immer  mit  derselben 
Leichtigkeit  und  Deutlichkeit  auscultirt,  und  fürchten, 
dafs,  wenn  jeder  Geburtshelfer  ein  nach  seiner  üß* 
berzeugnng  bestes  Stelhoscop  construirt,  wie  es  seit- 
her schon  häufig  geschehen  ist,' wie  es  auch  der  V^^' 
fa^s^r  gethan  und  am  Ende   des  Buches  sein  Hörronr 


isb^iHiet  h^t,  bald  so  Villertei  Hörrohre,  aU  Gd- 
burtszangen  existiren  werden,  die  bald  ao^h  efaie  ge- 
s^ichtlfcbe  ZosamiDenstellong  «rfordem* 

(Seite  61).  Das  mit  dem  Stethoscop  nicht  armirte 
Ohr  darf  nicht  verschlossen  werden ,  weil  in  ihm  ein 
Summen  entsteht,  welches  da^ andere  Ohr  in  seiner 
Funktion  hindert.  Im  Zimmer  selbst  mufs  die  gröfste 
Ruhe  herrschen.  Die  Person,  an  welcher  man  auscul- 
tiren  will,  kann  leicht  bekleidet  sejn,  und  kann  stehen 
oder  liegen,  welches  letztere  wir  auch  mit  dem  Verf* 
für  das  Zweckmäfsigste  halten;  jedoch  glauben  wir  es 
jedem  Arzte  überlassen  zu  müssen,  auf  welche  Weise 
er  sich  Bequemlichkeit  wahrend  der  Untersuchung  ver- 
schaffen kann ,  ohne  das  Decorum  zu  verletzen ;  allein 
die  Vortheile ,  bei  einer  Rückenlage  der  Schwangeren 
zu  auscultiren,  sind  zu  überwiegend,  als  dafs  nicht  je» 
der  Geburtshelfer  hierin  gleicher  Meinung  seyn  sollte; 
in  der  Rückenlage  ist  die  zu  untersuchende  Person  am 
ruhigsten,  die  Lage  kann  leicht  auf  beide  Seiten  ver- 
ändert werden,  und  der  Arzt  kann  selbst  eine  viel  be- 
quemere Stellung  einnehmen',  was  bei  einerstehenden 
Person  wegfällt. 

(8.  65')*  Das  Rdrrohr  mufs  gleichmiifsig  auErte« 
hen.  Die  mne  Hand  benutze  man  zum  Fühlen  des 
Pulses  der  zu  Auscultirenden ,  die  andere  Hand  lege 
ttan  auf  den  Unterleib  der  Person^  und  zwar  an  die 
ktetsL  Aörrohre  entgegengesetzte  Seite,  lun  damit  den 
Uterus  zti  fixiren,  ihn  gegen  das  Hdrrohr  zu  drücken^ 
i&iA  atrf   die   f ählhaveä   Hindestheile    sn  adiien.    Et 
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,mA  dies  y^rtbeilhafte  und  nicht  za  rernaclilätngende 
Handgriffe. 

(II.  S.  67^  ^on  gebt  der  Verf.  zur  Auscultation 
bei  nicht  schwangeren,  gesunden  Frauen,  Wöcbne- 
rinnen,    und  zu  einigen  krankhaften  Zuständen  in  der 

r 

Bauchhöhle  über,  und  gibt  vorerst  zur  allgemeinen 
Verständigung  seine  fCintheilung  des  Unterleibes  an: 
er  theilt'  ihn  in  eine  Ober-  und  Unterbauchgegend, 
sowohl  auf  der  rechten  als  linken  Seite,  diese  4  Ge- 
genden werden  durch  eine  horizontale  und  eine  rer- 
ticale  Linie ,  die  sich  im  Nabel  kreuzen ,  bestimmt. 

ßei  nicht  sc  h  wan  gercn  Frauen  hört  mandarch 
Anlegung  des  Hörrohres   auf  den  Unterleib  nichts  all 
Poltern    und  Kollern,    Gäsströniungen;  4n  der  linken 
'Oberbauchgegend  den  Herzschlag  der  Person,  in  d«r 
rechten  Oberbauchgegend  in  der  Nähe  des  linken  U* 
berlappens  der  Person  das  Pochen  des  tripu*  Balkrii 
und  andern  unteren Theile der  linken Unterbauchgegend 
ein  gleichmäfsiges  tönendes  Bauschen,  welches  der  V«"« 
der  arter.  iliaca  dieser  Seite  zuschreibt,  —  Auf  der 
entgegengesetzten  Seite  hört  man  nichts. 

feei  Frauen   zur  Zeit   der  Menstruation  ist  viA^ 
Aufsergewöhnliches  zu  Yemehmen.  —  Bei  Wö^""^' 
rinnen  lassen  sich  die  eben  beschriebenen Geri^^ 
auch  hören ,    und   aufserdem   noch  am   5ten  bis  7 
Tage  des  Wochenbettes  ein  schwaches  SommeD)  ^^ 
Herzschlage  folgend   an  derselben  Stelle ,    ^^  ^^ 
das  Placentalgeränsch  gehört  wurde,    (aber  auch  •«* 
oft  an   dem  ganzen  Körper   des  Uterus.    Bd^*)* 
Nachwehen  innerhalb  dieser  Tage  re — ^--"-^^  "^ 


—    ftÄ3    — 

ses  Summen ,   erschemt  aber  nach  deren  Beendigang 
nieder.  ""  \ 

^  * 

Auch  in  krankhaften  Zuständen  des  Unter- 
leibes mit  demiHörrohre  erzielte  Resultate  erzählt  der 
Verf.,  z*  B»  bei  Anschwellung  der  Leber,  heifungus 
medullaris  in  der  Qjiuchhöhle,  bei  Degenerationen 
des  linken  Eyerstockes,  Ascites  mit  TympanUU^ 
Aneurismen  dei^  Aorta,  und  bei  Luftgeschwulst  des 
Uterus,  wobei  einige  Krankheitsgeschichten  mit  einge- 
flochten sind,  die  zwar  ganz  von  dem  eigentlichen 
Gegenstande  abspringen,  allein  dem  Leser  nichts  de- 
sto weniger  lehrreiches  Vergnügen  gewähren  werden» 

Hierauf  wendet  sich  der  Verf«  zur  Auscultation 
an  Schwangeren.  —  Die  oben  angeführten  Töne 
hört  man  bei  Schwangeren  auch  bis  zum  5ten  Monate, 
in  den  späteren  Monaten  der  Schwangerschaft,  nament- 
lich im  9ten  und  lOten  Monate ,  hört  man  in  der  lin- 
ken Oberbauchgegend  den  Herzschlag  der  Mutter, 
aber  dann  noch  zwei  andere  Geräusche,  welche  der 
Schwangerschaft  eigenthümlich  sind,  und  wovon  der 
Verf.  eines  der  Placenta,  das  zweite  dem  Herzschlage 
des  Foetus  zuschreibt,  für  welche  Annahme  er  die 
Beweise  später  liefert« 

Die  Elacentalpulsation  ist  mit  dem  Pulse  der 
Schwangeren  isochron^sch  gleich  an  Stärke  und  Schnel- 
ligkeit; es  ist  ein  geräuschvoller  Schlag,  summend, 
zischend,  pfeifend,  kurz  eine  Zusammensetzung  ver- 
schiedener Töne,  welche  aber  besonders  an  einem^ 
Funkte  2  bis  VU  ^^^'^  ^^  Durchschnitte  hervortre- 
ten, und'nach  der  Peripherie  zu  allmählig  Terschwia- 
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den.  Diese  Töne  vergleicht  der  Verf.  mit  d^ero  Ge- 
tose,  welches  man  bei  varix  eneurismaticus  Ver- 
nimmt; ist  der  Uteras  prall  und  mit  yielem  l^rucbt- 
wasser  gefüllt,  so  soll  man  diesem  ersten  Geräusche 
gegenüber  einen  Wiederhall  desselben  hören  ^  wovon 
w^r  uns  noch  nicht  haben  überzeugen  können«  —  Nach 
einer  Lageverändeirung  der  Schwangeren  oder  des  Fee- 
tas  wird  das  Placentals;eräusch,oft  sehr  undeutlich. 

Das  Herzgeräusch  des  f^oetus ,  welches  also 
nar  wahren  Schwangeren  zukommen  kann,  ist  ein  von 
dem  der  Mutter  ganz  unabhängiger  dikrotirender  Pals, 
dessen  Häufigkeit  in   der  Minute   108  bis  350  Schlage 

I 

betragen  kann;  seine  Schnelligkeit  kann  sich  in  einem 
Augenblicke  verändern ,.  ohne  dafs  dies  von  der  Mat- 
tier abhängt 

(S.  78).     Stellen  der  Pulsationen«   —  Der 
Verf.  nimmt  die  Stelle   der  Plac'entarpulsation, 
als  in    der  Regel    in  der    rechten    Oberbauchgegend 
an^   rechts   und    hinten,    was    besonders   bei   Erstge- 
schwängerten  constant  seyn  soll;   hiermit   können  wir 
lüier  keineswegs    übereinstimmen,   da  wir   fast  immer 
das  Gegentheil  dieser   Regel  fanden.  —   Den  diliro- 
tirenden  Pulsschlag    gibt   der    Verf.    als  in  der 
linken  Ober-  oder  Unterbauchgegend  gewöhnlich^bör- 
bmr  an,  dem   wir  auch  widersprechen  müssen,   da  er 
ni(Ch  unsern  Beobachtungen  meistens  in  der  lineaalba 
€i4l^  rechts  sich  befindet.  — 

Nach  Bewegungen  des  Kindes  erscheint  er  oft  an 
ei^r  ^an?  andern  Stelle,  was  sich  auch  leicht  erklärt, 
•nch  will  ihn  der  Verf.    nur  immer  an  einer  Stella 


« 


^etAft't  tcdlnen ,  wbs  unsern  Eifaht^iig^h  Uneiet  sehr 
^htgegen  'itcht.  —  Am  Büöketi  fler  Ifütter  ist  laexM 
dieser  Palsationen  zu  hören. 

($•  7^>>  ^e  PkccmtaipuhKiti&ii  i»t  Ton  dem  T^rf. 
niß  vor  i^m  ^iinrten  Jttonnte  Yesnomnnöii  worden,  iä 
-sio  il^rihiiinllMih  von  aibdern  AmoakaEtoren  aehon  in  diaa 
4r&lld»  Monikt  f^ecit  wii^d;  *^  «ben  so  hat  A»  Verf. 
diM  lähiM^tirendaii  Ftds  nicht  vor  dorn  TterteA  .Monate 
^«rbaiUit;  andere  ivoUcm  ihh  erst  im  dUifemge  d0S 
^A^l^sMi  Ibi^tes  gehört  Imben. 

S.  80  kommt  der  Verf.  zur  Betrachtung  des  Ver- 
tiältnisses  der  Palsationen  zum  Pulse  der  Mutter,  und 
umgekehrt,  wobei,  weil  das  Placentargeräusch  dem 
Pulse  der  Mutter  immer  gleich  ist,  eigentlich  nur  von 
der  Einwirkung  des  Blutes  der  Mutter  auf  die  Pulsa-* 
tion  des  Foejius  die  Bede  seyn  kann.  Der  Verf.  ver- 
gleicht demnach  die  Radialpulsation  mehrerer  Schwan- 
geren im  Stehen,  Sitzen  und  Liegen  mit  dem  dikro- 
tirepden  Pulse,  woraus. sich  ergibt,  dafs  sich  dieser 
iiiäit'im  Geringsten  dadurch  verändert;  ebenso  selbst- 
ständig  ist  die  Foetalpulsation  im  Schlafe  der  Mutter, 
oier  bei  Aufregungen  der  Geschlechtstheile  durch 
Manual -Exploration.  Aus  mehreren  angeführten  Ver- 
sacKen  des  Verf.  scheint  hervorzugehen,  dafs  die  ver- 
mehrte Temperatur  der  Mutter  auf  die  Häufigkeit  des 
Foetuspulses  einigen  Einflufs  ausübt,  so  wie  die  un- 
terdrückte Respiration  der  Mutter  seine  Stärke  ver- 
qiindert« 


Ob^  .Gemfttbsaffetoe.  der  Mott^sr  auf  den  dikroti- 
renden  Pals  Einflufs  lieben ,  darüber  batte  der  Verf. 
keine  Gelegenheit  zu  beobaphten« 

Was   den   Einflufs    Ton  Krankheiten    det    ICutter 
auf  den  dikrotirenden  Puls  betrifft,  so  fühlet  der  Verf. 
interessante    Beobachtungen    und    Krankengeschichten 
an ,  aus  denen  herrorgeht ,   dafs  dann  nur  diireh  die 
Veränderung  des   dikrotirenden  Pulses  ein  Mitleiden 
des  Foetus   sich  offenbart,   wenn    das  Blutsyvtem  der 
Schwangeren    Torzogsweise    ergriffen  ist,    z,    B,    bei 
Pleuresien,  Carditis,  Petechien,  Störung  der  Respira- 
tion  durch  Conrulsionen ,    Cholera.   —    Gebia>mutter- 
flüsse,  wenn  sie  nicht  zu  heftig  waren,  und  Aderlijsse 
bewirkten   fast  keine  Veränderung    des    dikrotirenden 
Pulses.  (S.  100). 

,    8.  104  erörtert   der    Verf.    das    Verhältnifs  der 
Pulsationen  während  des  Gebarens.  -^  Nach  dem  Bla- 
sensprnnge  werden  aus  leicht  begreiflichen   Granden 
beide    Pulsationen    deutlicher.      Das    Placentalge- 
räusch  ist  während  des  Gebäraktes  kraftvoller,  nnd, 
zugleich  mit  dem  Radialpulse  der  Kreisenden,  häufiger* 
bt  eine  Wehe   im  Anzüge ,    (ohne  dafs  die  Kreisende 
noch  etwas   davon   empfindet)  so  verstärken  sidb  alle 
Töne  der  Placent^rpulsation ,    werden   singend,   pfei- 
fend  und  durch    das  Stethoscop   schwirrend;    sobald 
aber  die  Wehe  stärker  wird,  so  entfernt  sich  ^s Ge- 
räusch dem  Ohre,  und  bleibt  etwas  dumpf,  oder  ver- 
schwindet  auch  ganz ,   kehrt  aber  bei  dem  Aufhören 
der  Wehe  denselben  Weg  wieder  zurück.  Diese  Stei- 
gerung des  Pulses  und  Placentalschlaget  finden  sich 


aitfsh  in-  der  eviteo;  GebttrU;M»it,  and  Bind-  die  «besten 
Aiiseigen  derselben.  Die  Wehen  dieser  Periode  n^nt  . 
der  .Verf.  treffend  Stellwehen,  weil  .durch. sie 
der  Kopf  des  Kindes  zweckmäfsig  im  Beeiden  placirt 
wird»  •—  Hierbei  werden  einige  Beispiele  vom  Eia» 
flösse  des  Schreckens  auf  die.  Wehenthätigkeit  ange- 
fahrt. Regelwidrige  Wehen  geben  sich  ebenfalls  darch 
die  Auscultation  der  Placenta  zu  erkennen.  —  Der 
Yerf.  lafst  sich  nun  auf  einigen  Seiten  über  die  Ver- 
änderung des  Pulses  während  der  Wehen  aus,  und 
befnerkt,  dafs  das  Mutterkorn  die  Stärke  und  Ausdeh* 
nfinjg  der  Plaoentarpn}sation  vermehrt. 

(S.  138).  Am  Anfj^nge  einer  Wehe  entweicht  der 
dikrotirende  Puls  dem  Hörrohre,  weil  er  mei* 
stens  seine  Stelle  verändert,  und  wird  frequenter; 
hört  die  Wehe  auf,  so  bleibt  er  entweder  au  dem  neu 
gewählten  Orte,  oder  kehrt  , wieder  zum  ersten  xu- 
riick;  dies  alles  geschieht  aber  nur,  wenn  der  Kopf 
des  Kindes  noch  nicht  im  Becken  fixirt  ist,  das  Kind 
daher  durch  eine  Wehe  seine  Lage  noch  verändert; 
im  Fortgange  der  Geburt  steigt  mit  dem  Kinde  auch 
der  dikrotirende  Puls  weiter  herab.  —  Findet  Blutab- 
ga^.  Statt,  so  verliert  die  Placentarpulsaiion  die  In- 
tensität und  Extension.  -^  Verschwindet  der  dikroti- 
rende  Puls  während  der  Geburt,  so  ist  meistens  der 
Tod. des  Kindes  zn  befürchten.    . 

■  S.  141*  IV.  A..  sucht  der  Verf.  die  Pulsationen  zu 
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b^estimmen,  und  fuhrt,  um  seine  Behauptung,  dafs  das 
summende  mit  dem  Pulse  der  Mutter  isochronische 
.Geräusch  mit  der  Placenta, in  Beziehung  stehe,  vieif- 


j 
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is6hn  Beveeise  krif ,  dietieb  er  tobch  diifge  scHSne  Er- 
fährungen beifügt,  und|  diese  Pafeation  zu  ertSSren 
sucht.  Il^che  dte^ef  Beweise  UeFsen  sieh  von  Geg- 
herh  derPlacentalpulsatton  auch  auf  andere  Weise  er- 
Mären,  wenn  nicht  7,  8,  10,  14  unumstöfslich  aasfan- 
den. —  Auch  für  die  Annahme,  daTs  der  dikrotirende 
Puls  dem  Herzen  des  Kindes  angehöre,  gibt  derTerf. 
16  Gründe ,  die  auch  die  tJngläubigsten  bekehren  wer- 
den ,  welche  hier  aber  aufzuführen  zu  weitläufig  seyn 
würde ,  und  denen  wir  ganz  beistimmen ,  öbwolil  wir 
glauben,  dafs  der  Ausspruch  des  Verf.  über  die  Un- 
möglichkeit, die  Pülsation  der  Nabelschnur  hÖresL  zu 
^können,  etwjs  gewagt  ist,  und  durch  nichts  gerecht- 
fertigt werden  kann. 

S«  181.  geht  der   Yerf.  endlich  zu  den  Ergeb- 
nissen der  Auscullätiön  für  die  pr'alitischfe 
Geburts hülfe  über,  und  zwar  in  l)Bezi€lhung  auf 
ilie   Diagnose   der    Schwangerschaft     über- 
haupt.   Hier  durchgeht  der  Verf.  zuerst  alle  angege- 
bene  Zeichen   der   Schwangerschaft,    denen  allen  Zu- 
Terlässigkeit  mangelt ,•  unter  denen,   welche  düröh  da» 
Gehör  vernommen  werden,  gehört  die  Fluktuation 
des  Fruchtwassers,  wdChe  jedoch  nur  vom  m- 
tergeördnetem  Wex'the   ist,  — .  die  Placentari^tiV* 
sation,  welche  wegen  ihrer  Deutlichkeit,  auch  tioch 
einige  Tage  nach  der  Geburt,  in  forensischer  Hinticht 
Ton  Belang  ist,  —  üfid  der  Herzschlag   des  Foe- 
tus,  als  das  untrüglichst^  Zeichen,  wenn  es  da  'ist;  fehk 
esi  so  ist  nur  bei  anderweitigen  entsprechenden  Symp- 
tomen der  Tod  des  Kindei.  oiet  das 
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se^n  xon  Schwangerschaft  aiM^^pre^h^n;  If^uteres  iii, 
dfn  Fflilleii,  wo  entweder  Schwatigftrschaft  mit  Krank* 
heiten  des  Utetus  conplicirt  ist,  oder  solche  organi* 
scbe  Yeranderapgen  der  Gebärmutter  zugegen  sind, 
welche  leicht  eine  Schwangerschaft  Torspiegeln.  — 
Zur  Beleachtung  dieser  Falle  ^at  der  Verf.  einige 
Krankheitsgeschichten  angeführt. 

2)  Bei  Abhandlung  über  die  Auscultation  in  B^- 
xiebung  auf  mehrfache  Schw;angcrschaft  geht 
d^E  Yerf»  zuer3t  wieder  die  Zeichen  kritisch  durch, 
welche  über  ZwiUings^chwangerschaft  angegeben  wor- 
den siad,  die  aber  etren  so  unzuverlässig  sind,  als  die 
Zeichen  über  Schwangerschaft  überhaupt«  -<—  Da  es 
nun  in  fielen  Fällen  wichtig  ist,  eine  Zwillingsschwan- 
gerschaft  zu  diagnosticiren ,  so  w:äre  wohl  ein  neuer 
Weg  hierzu  sehi:  wüpschenswerth;  allein  es  scheint 
uns ,  als  gebe  dev  Yerf*  in  dieser  Beziehung  der  Au* 
skuUatioQ  zu  viel  Werth;  er  sagt,  dafs  das  Placentar* 
geräusch  bei  einer  Zwillingsscbwangerschaft  viel  wei«^ 
ter  verbreitet  ^y^  als  bei  einfacher,  auch  soll  man 
^  zt^ei  Stellen  eine  Steigerung  derPlacentarpulsation 
yeirnehme^;  allein  der  Yerf.  gesteht  selbst,  dafs  auch 
bei  einfacher  Sch;v{angerschaft  die  Placen^a  sehr  grofs 
seye,  i|nd  daher  auf  beiden  Seiten  gehört  werden 
kann;  es  kann  ja  hei  Zwillingen  auch  nur  eine  Pia- 
centa  vorhanden  sejn,  und  die  beiden  Nab^lsträi^e 
sich  nahe  neben  einander  insejriren«  Also  leitet  uns 
hier  das  Placentargeräusch  nicht  sicher,  und  nur  dann 
würden  wir  aus  ihm  Yermuthungen  über  Zwillings- 
acl^wangenchaft  scbppfen  können,  wenn  iiaeh  d^r  Qk* 
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burt  des  eineif  Kindes  dasPlacentargeräasch  noch  sehr 
lebendig  und  deutlich  zu  boren  ist;  und  dann  nicht 
immer  mit  Sicherheit. 

Einen  entscheidenden  Panht  för  die  Diagnose  der 
Zwillingsschwangerschaft  will  der  Verf.  im  Herzgerao. 
sehe  des  Foetus  findeh,  und  sagt:   »rdenn  wie  wir  bei 
der  einfachen   Schwangerschaft   einen   dikrotirendeo 
Puls  oder  Herzschlag  hören,  so  vernehmen  wir  deren 
zwei  bei   der  Zwillingsschwangerschaft ; m   wir  haben 
aber  schon  oben  dem  Ausspruche  des  Yerfaksers,  dafi 
der  Foetalpuls  nur  an  einer  Stelle  zu  hören  ist,  wide^ 
sprochen,  und   müssen    also    auch    den   Schlufs,  den 
*  Verf.  hier  aus  seiner  früheren  Behauptung  zieht,  rer* 
werfen;' denn  wenn  man  schon  bei  einfacher  Schwan- 
gerschaft den  dikrotirenden  Puls  an  mehreren  Steff^^ 
deutlich  hört,  so  bahn  dasselbe  Geräusch  nur  sehrQB* 
gewifs  Zwillingsschwangerschaft    andeuten.    — •    Noch 
nnsicherer  wird  die  Diagnose  der  iZwillingsschwang^' 
Schaft,  wenn  während  der  Schwangerschaft   einer  der 
Zwillinge  abgestorben  ist;   es  bleibt    dann  not  noch 
übrig,  aus  der  Ptacenta  eine  Zwillingsschwang6rsch«( 
zu  prognosticiren ,   was  nach  der  Geburt  4es  ersf^ 
Kindes  manchmal  auch  nicht  mehr  Statt  findet*  ^^^ 
die  Placentarpulsation  sowohl  an  Stärke  als  an^w^i^S 
yerliert. 

Drillinge  sind  wegen  Verworrenheit  der  Geräu- 
sche gar  nicht  zu  bestimmen, 

S.  225  spricht  der  Verf.  ron  der  AusCuIUtion 
in  Beziehung  zui*  Extrauterinar-Schwdttger- 
•  cbaft,   und  nachdem  er  auch  hier  wieder  die  ßr 
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diese  SchWanger&chahsart  angefiibrten  Synaptome  kri- 
tisch beleuchtet  hat,  bjestimmt  er  ans  Analogie  der 
Entstehung  und  Festsetzung  der  Placenta,  dafs  man 
ihre  Pulsation  früher  und  deutlicher  remehmen 
müsse j  aber  nur  immer  auf  einer  Seite,  weil  der 
Wiederhall  durch  den  zwischen  beiden  Seiten  liegen* 
den  und  yergröfserten  Uterus  nicht  gehört  werden 
könne.  Bei  Eyerstocks-  ,und  Trompeten  -  Schwanger» 
Schaft  würde  der  Ton  Tiel  schwächer  seyn ,  und  gäns- 
liches Fehlen  diesselben  eher  auf  Degeneration  des  Eyer« 
Stockes  schliefsen  lassen.  «—  Auch  die  Herzschläge  des 
Kindes  wird  man  früher  und  deutlicher  hören  müssen; 
und  besonders  interessant  wird  es  seyn,  mit  dem  Ste* 
thoscope'die  Dauer  des  Lebens  des  in  der  Unterleibs- 
höhl^  enthaltenen  Foetus«  wemi  er  durch  die  Kunst 
nicht  ans  ihr  gezogen  wird,  sondern  in  ihr  abstirbt, 
zu  erforschen. 

Auch  in  den..  Fällen,  wo  Gebärmuttersehwanger- 
Schaft  mit  Extrauterinar- Gestation  combinirt  ist,  wird 
das  Stethoscop  zur  Sicherung  einer  richtigen  Diagnose 
viel  beitragen;  eliusn  so  hei ruplura  uteri,  wenn  das 
Kind  lebend  in' die  Bauchhöhle  gelangt. 

Wir  begeben  uns  vorerst  des  Rechtes ,  über  die- 
sen Paragraphen  unsere  Meinung  auszusprechen,  da 
die  darin  aufgestellten  Gesetze  nur  aus  der  Theorie 
gezogen  sind,  und  erst  Zeit  und  Erfahrung,  die  hier 
so  selten  ist,  den  Werth  derselben  femer  bestim- 
men mufs. 

Mehr  Ausbeute  gibt  S.  236  der  Paragraph  4  über 
Aascultation  auf  Erforschung  der  Lage  desFoetus} 


allein  in  keinem  andeni  P^ragrap|ie^  m.uMen  wir  von 
der  Meinung   des  Verf.   mehr  abweichen,   aU  in   die- 
sem.   Der   Yerf.   behauptet  nämlich,   dafs    die    Herz- 
schlage  des  Foetus  am  häufigsten  in  der  linkei^,   selt- 
ner in  der  rechten  Seite  gefühlt  werden,  was    un&em 
Erfahrungen    gänzlich   widerspricht;   auch  aollen,     di« 
Herzschläge  häufiger  in    der  Unter-  als  Oberbauchge- 
gend  Statt  finden.     ISichts   scheint  uns  aber  onrichti- 
tiger,  als  diese  strickte  Behauptung,  denn  obachojcn  der 
^oetalpuls  öfters  in  der  Unterbauchgegend  Ternommea 
wird,   so   gibt  es  doch  zu  viele  Fälle,   wo   er  gleich- 
zeitig in  der  Oberbauchgegend,  oder  nur  an  letzterem 
Orte,  gehört  wird,    ohne    dafs   an  eine  Steifsls^e  ge- 
dacht werden  kann,  obwohl  man  bei  dieser  La&j^  des 
üerzschlag   des   Foetus   am  deutlichsten  in  der  Ober- 
bauchgegend  hört. 

Der  Verfasser  zieht  aus  seinen  Aussprüchen  i^ean 
Schlüsse : 

1)  Dafs,  wo  der  Rücken  des  Fötu«  an  dex  Waacl 
des  Uterus  hec^liegt,  da  auch  die  Herzscb^^  dei 
Kindes,  wie  in  der  Schwangerschaft,  so  auch  während  der 
Geburt,  am  deutlichsten  gehört  werden.  •—  2)paf8,  wenn 
sie  in  der  linken  Seite  der  Schwängern  oder  Gehirenr 
den  am  deutlichsten  Ternommen  werden |  da|.Iig^d  in 
der  ersten  Hinterhaupts-  oder  .  Scheitellage  geboren 
wird.  3)  Dafs  wenn  die  Her^cbläge  bei  ein^r  Schwän- 
gern oder  Gebärenden  in  der  rechten  Seite  gfhört 
werden ,  das  Kind  in  der  dritten  oder  zweiten  Hinter- 
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haupts-  6der  Scheitellage   aich  zur  GebnrI  ste}U;  4) 
daff   et  eigentbümliche  Ausnabmen  TPa  ^!^  "Nü^ 
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giebt ;  ()  dafs  hti  der  8tfir9lag0  tbeiU  die  HerEtoUage 
hoher  oben,  theiU  auch  in  der  Oebiirt  länger  y^mom- 
men  i^erden;  — -  6)  dafs  die  geräuichToUe  Polsation 
dgr  Ipsertionsstelle  derPlacenta  in  der  Regel  der  yor- 
dem  Fläche  des  Foelns  gegenüber  Uegt.  f)  Dafs  es 
hier  aber  Ausnafamen  giebt«  —  8)  Dafs  bei  einer  Ge- 
sichtslage» wenn  das  Knie  nach  yome  liegt,  der  Foe^ 
talpula  aasnehmend  deutlich  gehört  wird«  9)  Dafs 
endlich  die  fühlbare  Lage  des  Kopfes  die  Bestätigung 
giebt  fiir  das  Gehörte. 

Hieranf  theilt  der  Verf.  seine  Beobachtungen  mit, 
welche  ihn  m  yorstehenden  Schlüssen  berechtigen, 
nnter  andern  152  erste  Hinterhauptslagen,  wo  die  Pia- 
eenta  rechts ,  die  Herzschläge  des  Foetus  linhs  gehört 
wurden*  In  21  Fällen  sagte  der  Verfasser  schon  im 
sechsten  Monate  die  Lage  der  Frucht  bestimmt  yor- 
ans;  es  scheint  also  schon  in  diesem  Monate  ein  con- 
ttantes  Verhältnifs  zwischen  Uterus,  Placenta  und  Kind 
obzuwalten,  in  welches  letzteres  immer  wieder  zuijick- 
geführt  wird,  wenn  auch  auf  einige  Zeit  eine  Lage- 
yeränderung  eintrat.  —  In  38  Fällen  kam  die  zweite 
Hmterhanpts  *  oder  Scheifellage  yor,  wo  das  Placen- 
^rgerättsch  links,  der  Foetalpuls  rechts  wahrgenom- 
men w«rde.  Bei  diesen  Beobachtungen  erklärt  Verf. 
die  Frage,  warum  das  Hinterhalipt  während  der  Ge- 
bart yon  rechts  und  hinten  eine  Drehung  nach  rechts 
und  yome  madie,  und  die  Enwicklung  so  selten  in 
der  dritten  Lage  zu  Stande  komme, 

S.  8tö  s^cht  sich  der  Verf.  näher  über  die  In- 
•ertionaatelle  d^r  Placenta  im  Verhältnisse  zur  Lag^ 
SiKBOLPß  Journ,  XII L  Bd.  ZsSl  P  p 
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des  Rindes  aus;   er  glaubt,  dafs  die  dritte  und  vierte 
Hititerhanptslage  in  der  Adhäsion  der  Placenta  an  der 
vordem  Wand  des  Uterus  begründet  sey;  wir  haben 
das  Placentalgeränsch  schon   dreimal   an  dieser  Stelle 
gehört,  die  Gebort  verlief  in  der^  ersten  Binterhaupts- 
lage,  und  der  Yerf.  hörte  in  5  Fällen  von  Steifslage 
die  Pnlsschlage  des  Herzens  eben  so  tief,  als  bei  yo^ 
liegendem  Kopfe«  ,(S.  244)»  —  Dafs  die  Placenta  am 
häufigsten  rechts  ihren  Sitz  haben  müsse,  beweist  der 
V%r{.  theils  aus  naturphilosophischen  Gründen,  theils 
aus  der  anatomischen  Construction  des  Uterus,  nach 
welcher  die  Ge£[Csplexus  desselben  an  den  Seiten  am 
stärksten  sind.    Der  Verf.  glaubt  femer ,    dafs  die  na- 
turgemäfse  Lage    des  Kindes  jene  ist,   in  weicheres 
mit  der  vordem  Fläche  des  Körpers  der  Placenta  fl^ 
gewendet  ist,   denn  durch  einte  solche  Lage   sollte 
Nabelschnur  weniger   gedrückt  werden ,    und  die  von 
der  Placenta 'freie  Wand  des  Uterus  soll  kräftigernnd 
gleichmäfsiger   auf  den  Rücken  des   Kindes  während 
einer  Wehe  wirken  können,  Inserirt  sich  die  Placenta 
an  einer  andern   Stelle   des  Uterus,   so  sollen  minder 
vortheilhafte  Lagen  entstehen,    besonders   aber  V«r. 
^chlingungen  der  Nabelschnur  .vorhommen,   -wenn  des 
Kindes  Rücken  dem  Mutterbiichen  zugewandt  i««i  ^* 
dieses  sich  öfters  bewegt. 

Ob  nun  die  Angabe  des  Verf.  über  üej^  ^ 
Foettts  im  Verhältnisse  zum  Sitze  der  Placentae  riA- 
tig  seji  können  wir  zufolge  unserer  ßeobachtwg*^ 
nicht  unterschreiben,  zumal  da  das  Zusammentreff«» 
der  Flacentarpulsation  ihit  dem  Foetalpulse  an  dersel- 
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ben  Stelle  nooh  nicht  beweist,  dal&  der  Aücben  des 
Kindes  der  PUcenta  sich  euwendet,  indem  auch  die, 
an.,  der  Placenta  liegende  Brost  denselben  Ton  yon. 
siqh  giebt;  es  müssen  also  zor  Bjestimmong  der  Lage 
des.  Foetus  ii^  diesem  Falle  noch  andere  Kriterien  zu 
Rathe  gezogen  werden,   .  ^'  .  ^ 

Bei  Torliegender  Schalter  kann  in  zweifelhaften 
Fällen  die  Aiiscultation..die  Diagnose  sidiem,   denn 
liegt  die  rechte  ßchulter  ror,   so  wird  man  den  Foe- 
talpuls  rechts  unten,  und  bei  vorliegender  linkeiiScMl- 
ter  links  unten  hören*  (S.  241),  (d«  h.  wenn  zugleich 
der  Bücken   des  Foetus  der  vorderen  Uteruswändung 
zugekehrt  ist ,  sonst  findet  das  Umgekehrte  statt,  Bec.) 
Nach  des  Yerf.  Ansicht  entstehen  die  wahren  Hno« 
ten  der  Nabelschnur  erst  spät,  und  zur  Zeit  der  Ge- 
burt.-— Einer  der  intevessantesten  Paragraphen  des 
ganzen  .Buches  ist  der  fünfte:    r#Au8Cultatiön  in. 
Hinsicht    auf  Leben  und  Tod    das;  Foetus.f/ 
Diefs  ist,   genau  betrachtet,    die  -  wichtigste  Fragein 
der  Geburtshülfe ,  und  glücklicher  Weise  am  leichte^ 
sten  durch  die  Auscultation  zu  beantworten ;  besonders 
bei  denjenigen«  geburtshülflichen  Operationien ,   welche 
durch  das  Leben  des  Kindes  indizirt  oder  contraindi- 
ein  werden,  z*  B*  bei  Frühgeburt,   Kaiserschnitt   an 
lebenden  oder  todten   Schwangeren,  Perforation.  -^' 
Es  geht^aneh  hier  der  Yerf,,  nach  seinem  in  die'sem 
Buche  befolgten  Plane,  erst  die  Zeichen  durch,  welche 
den  Tod  des  Foetus  darthun,  d^en  aller  Fehler  aber 
die  Unzuveriässigkeit  ist,    bis   auf  die^  Resultate  der 
Auscultation,  die  sidi  auf  2  reduciren  lassen. 

Pp  * 
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1)  i^Dfts  VStki  lelit,  mtnn  Wiir  den  Hann^ag  die 
f^tfdlbea  mit  dem  HSrrokre  rertiehmen,  und  die 
irriliftsohyolle  Pnhstion  gleich  fttarii  und  roUtdnenA 
reu,  wenn  wäfarmd  der  Wehen  der  Herzschlag 
r/trenig  ondemlieher)  und  nach  der  Wehe  daatüchier 
//Wird,  nnd  die  geräuschvolle  Palsaftion  wahrend  Acv 
r/Wdii^  wie  aus.  der  Feme  tont^  mit  dem  Nachlasse 
rf derselben  stärker  und  votttönender  rortrittr/  (S.^SO)* 

2)  irDer  Foetüs  ist  todt,  wenn  die  geräusehroUe 
ifRilBatian  tiur  sehr  schwach  oder  gar  nicht  mehr  ge« 
f/hSrt  wird|  wenn  der  Her^sdilag  des  Hindes  an  fc  ei- 
gner Stelle  des  Unterleibes,  auch  nicht  bei  den 
i/sohiid^Sten  Lagen  «ttd  Stellungen  der  Sehwamg« 
iiroder  Hrcfisendta  vemeannieh,  und  tom^  ti^  Stille  im 
iHrtiSgeslorbMen  ütams  beobaehtet  wii*d^ir  (S.  25i)* 

Der  erste  Sats  bedarf  heiiic^  Weilereü  Comme»* 
tarn ,  indon  er  sich  durch  diss  in  der  asweiten  Abthet- 
luBg  des  Buehes  bis  Seite  ISi  G^agle  hinlänj^da 
eihlfirtj  eigentKdi  beiümmt  er  aber  mehr,  als  er 
s^Hv  dönn  werden  während  der  Schwangeraehaft  oder 
der  Gdmrt  alle  in  ihm  gestellte  Forderang^o  erfittit, 
to  -lebt  der  Foetus  niehtE  nur,  sondern  erfreut  sieh 
auch'  der  beste»  Gesnndheitb 

Zum  £weiten  Satse  ist'  au  'bemerken,  da£i  die  PI** 
contarpubatioa  nijchf  dem  Tode  des  Foetua  nicht  auek 
augenUicklieh  aufb^artr,  sdndei«  öfters  noch  laageve 
ZcSt^  jeddch  schwächer,  vernommen  wiid;  -^  wo«^ 
über  delr  Yei&sser  esnige  Mobachtangdln  tti^dmflt  «^ 
mid  daft  matoitlMrpnlsalibti  auch  in  «amben  flUen 
ebne  Schwti^rsefaiift  beattrhen  kann* 


lAlIeia  jBwbehmi  Lebeü  tüd  Tod  dte  roetm  ist 

nod»   -eine  Stufe,  die  Kranrliliiriten  desaelibcii,  sein 

Ringen  mit  dein  Tiide«  «^  IM«  Erkeaiuiiig  ^ese»  Slm^ 

Standes  läCst  ttch  von  Toi^e  herein  teluHi  ab  mftgUeh 

denken  9  nnd  ist  för  den  OsfenitsbeUer  von  d^  ^r^s- 

ten.  Widttigbeit;  in   diesei^  Blosieht  liefeit   ans    der 

f 

Verf.  sehr  interessante   V-exbesserongen,  ^  um  zu 
folgendem  Ausspruche  föhren  (S.  3(9)  t 

i>Das  Kind  ist  sdiwoch  oder  iiraiik«  wenn  der  Hers- 

r^sddag  desse&en  weniger  dikmtirend  ist,  und  d«h«lr 

^fAer  Naeßhaßhlug  kmunL  imtmkt  wird ;  weim  wir  den 

rrHerxsdikg  nur  sofawach,  schwächer  felis  er  dem  Alter 

nmßLch  BiejD,  dürfte^  odee  hHecmittirendY  migleioh  oder 

'/antterad,  an  häufig  oder  au  «duieU  hören,  wenn'er 

II  hei  Bewegungen  des  Kindes^  sonst  nnr  haofigfsr  wei« 

ffdend,  jet^  gens  euastitzt^  und  auf  die  vorherige  Zahl 

roiieht  Buriickkeannt»  «-^  £s  ist  schwach  oder  hraali) 

f/wenn  der  Hensschlag  während  der  Wehe  gcmz  edtwin^ 

//det,  mit  dem  Nachkfs  derseäcn  noqh  fehlt,  nnd  erst 

/^aeh   und  nach,  im  wdienfreten  Raum    wieder    er> 

/scheint,  «o  adhwach,  als  er  voaAer  wer^  wemi  die 

r^geräuaehtelle  Palsidion  aur  Zeit  der  ftchwImgeradBuft 

/«schwadier  ist,   das  G«räusdi  TswkAßm  den  flaupt«: 

^fscflilägen  Art  ganz,    oiter  wirUsch  gans  fehk,  «vd 

"Wenn  man  v«n  ihr  wäieend  der  Wehen  n&ehla  ^m»* 

'Kttimmt,    sie    amdi    nach    der    Wehe    niolit   sliiihur 

UmsehUngungm:  der  üahehehnor  «Ddlen  md  dw» 
Foetidptds  teilten  £infin&  aesfiben«  ^  Gin  itttentutti- 
render  Pnliscfalag  seigi;  QeMir  tffir  das  Ifeid,    welohea 


^    SilB    — 

dannrgewSlüiiieh.flcheiiilad  gd^bren  wird,  was  gescIie- 
hen  kana  dorch  zu  langes. Verweilen  im  Becken,  duircb 
Drach  auf  die  Nabekclmur,-  durch  zu  firühen  Abgang 
des  Fruchtwassers^  oder  durch  Krankheiten  des  Foetas 
selbst,   besonders   wenn   sie  -entzündlicher    Art   sind; 
denn  dafs  Entzündungen  bei  dem  Foetus  TOrkommen 
können,  beweist  der  Verl,  (S«  263)  erst  aus  physiolo- 
.  gischen  Gründen,  und  fuhrt  Sectionen  mehrerer  Aer^te 
an  Neugebomen.  an,    welche  Spuren  Ton  Entzändang 
m  sich  trugen»  Der  Verf.  beobachtete  den  Herzschlag 
eines  Foetus  bei  einer  pockenkranken  Schwangeren; 
der  Foetalpuls  stieg   auf  310   Schläge,  blieb  auch  so 
nach'  der  Geburt,  und  nach  6   Stunden  brachen    an 
dem  Neugebomen  die .  Pocken  aus ,   er   war  also  im 
Hßdio  prodromorum  gebore^. 

Bei  geschicbt  geführteii.  Zangenoperationen  ge- 
wahrte  der  Verf.  auch  keine  Veränderung  des  Foe* 
talpulses,  — 

Aber  nicht  allein  der  Puls  des  Foetus  giebt  uns 
Nachricht  von  seinem  Lebenszustande ,  sondern  auch 
das,  Placientargeräusch  läCst  auf  pathologische  Verän- 
derungen der  Placenta  selbst  schliefsen,  so  wie  auf 
ihre  isoröfsef  deren  Excefs  dem  Hinde  leicht  schaden 
kann.  ^^  Blsi  Entzündung  der  Verbindungsflache  des 
Mutterkuchens  mit  dem  Uterus  hörte  der  Verf.  ein 
aoffaUendes  .Pfeifen  und  hohes  Zischen  sowohl  bei  den 
Hauptschlägen  als  in  den  Zwischenräumen  derselboi; 
die.  Folge  einer  solchctn  Entzündung  scheinen  Hepati- 
sation, ligamentose  Verbindungen  u.  dgl,  m«  zu  seyn^ 
welche  die  fuitfte  Geburtsperiode  verzögem.  Dasselbe 


—    «0    — 

Geräusch  fand  Yerf«  aach,  irenn  man  zwar  an  der 
Placenta  kein  Produkt  von  Entaündnng  finden  konntei 
aber  das  Amnion  Sparen  von  iBntzündiing  an  sich 
^°S9  (^«  278)  wie  mehrere  Beobachtungen  zeigen» 

S.  285*  6*  wendet  derVerf«  die  Auscnltation  noch 
auf  einige  geburtshülfliche   Operationen  an, 
wobei  die  Hauptsache  immer    Leben  oder  Tod  der 
Frucht  Jst^    und  bemerkt  zur  künstlichen  Früh-  ' 
geburt,   dafs  wir  durch  die  Auscültation  die  unge- 
fähre Zeit    der    Schwangerschaft    bestimmen    können, 
worauf  es   bei  der  fraglichen   Operation  so  sehr  an- 
kommt; denn  im  5  —  6ten  Monate  ist  das  Placentar- 
geräusch  mehr  begrenzt,  weniger  deutlich,  wird  erst 
in  den  letzten  Monaten  stärker;  — -    der  Foetalpuls  ist 
bis  zum  siebenten  Monate  häjifiger,   kleiner,  schwä- 
cher*   Durch  die  Auscültation  können  wir  ferner  di^ 
Stellung  und  Lage  des  Kindes,  so  wie  sein  Leben  ge- 
wifs  ermitteln,  wodurch  wir  den  drei  Hauptrequisiten 
zur  künstlichen  Frühgeburt"  entsprechen. 

Bei  der  Perforation  müssen  wir  uns  vom  Tode 
des  Kindes,  so  wie  bei  dem  Kaiserschnitte  über  sein 
Leben  durch  die  Aucsultation  versichem;  bei  letzterm 
lehrt  uns  das  Hörrohr  auch  die  Placenta  im  Schnitte 
Termeiden« 

Zur  Wendung  ist  die  Auscnltation  wieder  ton 
grofser  Wichtigkeit,  indem  sie  uns  durch  die  Herz- 
pulsatiOA  des  Kindes  lehrt,  ob  wir  diese  Operation 
nur  im  ersten  Akte  ToUbringen,  oder  ob  wir  audb  die 
Extraction  damit  reriiinden  müssen. 
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.  ]t>ie  2i0U  e«r  Anvendtiag  der  Zange 
«na  a«ch  daa  Hdn*ohr  Yor,  ob  nemlich  das  Leben  des 
Fötus  in  Gefahr  ist,  oder^nicht;  so  wie  es  uns  ttber 
die  Lage  desselben  Ao&cUüsse  geben  kann. 

S.  292*  Nicht  minderen  Vortheil  gewährt  die  Au- 
seultation  bei  Nachgeburtsoperationen,  da  sie 
ans  oft  Indicationen '  entweder  zum  thätigen  Eingrei- 
fen, oder  zum  Abwarten  giebt«  Da  der  Yer£  schon 
fiiiher  bemerlite ,  ^^fs  die  rechte  Seite  des  Uteras  die 
naturgemäfseste  für  die  Placenta  sey,    so  soll  man, 

wenn  man  sie  wirklich  an   diesem  Orte  hört,    nicht 

* 

gleich  manuelle  Hilfe  anwenden,  weil  die  Natar  selbst 
.  noch  die  Lösung  bewerkstelligen  wird.  Haben  wir  schon 
2  Stunden  lang  auf  die  Lösung  der  Placenta  gewartet, 
imd  wir  hören. mit  dem  Stetfaoscope  noch  eine  starke 
Placentarpulsation,  so   dürfen  wir  noch  auf^  kräftig|e 
Contractionen  des  Uterus  zur Ausstofsung  der  Placenta 
hoffep.   Ebenso  honnen  wir  erkennen,  ob  die  Placenta 
sich  ganz  oder  theiiweise  gelöst  bat,  und  ob  der  noch 
festsitzende  Theil  derselben  den  Nabelstrangs  in  sich 
fafst;  femer  erkennen  wir  aus  dem  Schwirren  *und 
Pfeifen  der  Placenta  ihre  zu  feste  Adhäsion«  —  Hier 
empfiehlt  der  Terf»  .noch  bei  Gelegenheit  die  agua 
oxymutmdca^  in  Form  einer  In jection,  als  ein  ror- 
zdgUches  Mittel  zur  Lösung  einer  theilweis  oder  noch 
füis  adbärivevden  Placenta« 

S«  SOS»  &  Bey  scheiatodten  Neogebore- 
»0B  isa  das  Stethoacep  von  nicht  geringerem  Nutzen, 
«sdem  man  nur  durch  vüeses  »aek  die  Herzschläge  k5- 
ren  kann ,  welche  umder  dem  Geatehte  noch  dem  Ge- 
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fühle  mehr  perceptibel  sind,  wodurch  man  sich  Ter- 
leiten  lassen  könnte,    das  Kind  für  to4t  zu   halten, 
und  sich  keine  weitere  Mühe  mehr  mit  ihm  zu  geben. 
Zum  Belege  führt  der  Verf.  Beyspiele  von  Mende  und 
Ton  sich  selbst  aa.  —  Nun  läfst  sich  der  Ver£  noch 
über  einige  Meinungen   über  das  Athmen  des  Neuge* 
bomen  aus,  über  Lufteinblasen  in  den  Mund  des  noch 
im  Becken  sich  befindenden  Kindes.    Yerf»  selbst  be« 
obachtete  Athmen  des  Kindes  bei  noch  im  Becken  Ter« 
steckten  Brustkasten »    an .  welchen   er  ein  gebogenes 
Stethoscop  brachte  und  das  Schleimgeräusch  derLun- 
gen  wahrnahm. 

Von,  der  Percussion  bei  Schwangerschaft  h^lt  der 
Verf.  nichts,  da  der  ToA  einer  schwangeren  Gebär- 
mutter dem  bei  einer  Geschwulst  in  der  Bauchhöhle 

gleich  ilt* 

Hiermit  beschliefsen  wir  die  Anzeige  dieses  Bu- 
ches, welche  wir  in  möglichst  gedrängter  Kür^e  ge- 
geben haben ,  so  wie  es  die  Beichhaltigkeit  des  Wer^ 
kes*erlaubte.  Wir  empfehlen  jedem  Geburtshelfer  diese 
talentrolle  Arbeit ,  aber  nicht  zum  Nachbeten,  sondern 
zur  Prüfung  und  Berichtigung,  denn  der  Zweig,  wel* 
chen  hier  Herr  Professor  Hohl  behandelt,  ist  noch  zu 
neu,  als  dafs  die  Acten  hierüber  schon  für  geschlossen 
gehalten  werden  könnten.  Es  mufs  sich  noch  manche 
competente  Stimme  hören  lassen ,  welche  entweder  der 
Meinung  des  Verfassers  beitritt,  oder^  sie  bekämpft, 
und  das,  was  der  Verf.  nur  manchmal  ahnend  aus- 
sprach, zur  Wirklichkeit  erhebt. 
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